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Stella. 

Cesilie, anfangs unter dem Namen Madame Sommer; 
Fernando. 

Luzie. 

Verwalter. 

Poſtmeiſterinn. 

Anngen. 

Carl. 

Bedienter⸗ 








Sm Porthaufe, 


a. .* . . 


| Mar hört einen Poſtillion blaſen, 
za -Pofimeifterinn, 
2 Te 
UDva Der Iurige kommi, 
Was is? 
Poftmeifterinn, | 
Mo bat dich der Henker wieder? Geh hinaus ; der 
VPoſtwagen konimt. Fähr’ die Paffagiers herein, irag 
ihnen das Gepaͤck; rühr dich! Machft du wieder ein 
Geſicht? (der Junge ab.) 
Poſtmeiſterinn ihm nachrufend. | 
art! ‘ich will dir dein muffig Weſen vertreiben, 
Ein Wirthspurfche muß immer munter, immer aller! 


feyn. Heruach wenn fo ein Schurke Herr wird; fo 
4 here 








2 


verdirbt en Wenn ich wieder heurathen moͤgte, ſo 
wärs nur darum; allein faͤllt/s einem gar zu ſchwer, 
das Pak in Ordnung zu halten! | 

» — 


Madame Sommer Luzie in Reiſekleidern. 
Carl. | 
Cuzie einen Mandelſack tragend zu Carl. 
Laſſe er's nur; es ift micht ſchwer; Uber nehm 
ex meiner Mutter die Schachtel ab, 
Poſtmeiſterinn. 
Ihre Dienering meine Frauenzimmer! Sie komn 
men beizeiten. Der Wagen Tommt fonft nimmer fo 
fräß. N 
| Eusie, . u 
Mir haben gar einen iungen, luſtigen, huͤbſchen 
Schwager gehabt, mit dem ich durch die Welt fahren 
mögte; und unferer find nur zwei, und wenig beladen, 


Poſtmeiſterinn. BR 
Wenn fie zu fpeifen beliekgn , ſo find fie wohl ſo 
gütig zu warten, das Eſſen ift noch nicht gar fertig. 
‚Madame Sommer. 
‚Darf ich nur um ein wenig Suppe bitten, 
Ich habe Keine Eil. Wollten fie indeß meine Mut⸗ 
ter verſorgen? | | 


Poſtmeiſterinn. 
Sogleich. 
Cuzie. 


Luzie. 
Nur zech gute Bruͤhl 


Doftmeifterinn, 
So gut fie da if, Cab) - 


Madame Sommer. 

Daß du bein Befehlen nicht. laffen kannſt! Du haͤt⸗ 
teft duͤnkt mich, die Reife über ſchon Plug werden Ehns 
pen; wir haben immer mehr bezahle als verzehrt: 

n unſern Umſtaͤnden! — 

Luzie. 
Wir haben voch nie gemangelt. 
Madame Sommer, 
be wir waren dran, ' 


Poſtillion tritt herein, 
Luzie. | 
Nun, braver Schwager, wie ws Nicht wahr, 
dein Trinkgeld ? 
Poftillion. 
Hab ich nicht gefahren wie Ertrapoft? 
Zuzie 
Das heißt, du haft auch was ertra verbient; nicht 
wahr? Du follteft mein Leibkutfcher — wenn ich 
wor Pferde hätte, | 
Doftillion, 
Auch ohne Pferd fteh ich zu Dienften, 


Luzie. 


Da! | 
| Ur Poſtil⸗ 


> 


N 


7 Poftillion. 
Dante, Mamfel! Sie gehn nicht weiter? 
| QAuzie. 
Wir bleiben vor — hier. 
Adies. tab) 


J 
Madame Sommer. 


"SH ſeh an feinem Geſicht, daß du ihm — biel 
gegeden haſt. 
| Luzie. 
Sollte er mit Murren von uns gehen? Er wär die 
ganze Zeit fo freundlich. Sie fagen immer, Mama, 
ich fei eigenfinnig 5. wenigſtens eigennügig bin ich wicht, 


Madame Sommer. 

Ich bitte dich, Luzie, verkenn' nicht, was ich dir 
ſage. Deine Offenheit ehr’ ich, wie deinen guten Muth) 
und Freigebigfeit ; aber es find nur en wo fie 
bingehören, | 

Cuzie. 

Mama, das Oertgen gefaͤllt mir wirklich. Und das 

Haus da druͤben iſt wohl der Dame, wo ich zu ſoll? 


Madame Sommer. 

Mich freu'ts, wenn der Dit deiner Beſtimmung 
dir angenehm iſt. 

Luzie. 

Still mag's ſeyn, das merk' ich ſchon. Ss doch 
wie Sonntag auf dem großen Platze! Aber die gnaͤdi⸗ 
ge Sau hat einen ſchoren Garten, und ſoll eine gute 

Frau 
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Frau ſeyn; wir wollen fehn, wie wir zurecht kommen. 
“ae ſehen fie ſich um, Mama? 
Madame Sommer. 


| Laß mich, Luzie! Gluͤckliches Maͤdgen, das durch 
nichts erinnert “wird 2° Ach damals war's anders! 


| * iſt nichıe fchmerzlicher als in ein Pofthans zu tretem, 


Luzie. | 
Mo * ſie auch nicht Stoff ſich zu quälen? 


Madame Sommer. 

Und wo nicht Urfache dazu? Meine Liebe, wie ganz 
anderd ward damals, da dein Water noch mit mir 
reißte, da wir die ſchoͤnſte Zeit unſers Lebens. in freis 
er Welt genoffen; die erften Jahre unferer Ehe! Dax 
nıals hatte alles den Neiz der Neuheit für mich. Und 


‚ in feinem Arm vor fo taufend Gegenſtaͤnden voruͤber 


zu eilen, da iede Kleinigkeit mir intereßant ward, durch 
ſeinen “af, durch feine Liebe, | 
Cuzie. 
Ich mag auch wohl gern reiſen. 
Madame Sommer. 
Und wenn wir denn nach einem heißen Tag, nach 
ausgeſtandenen Fatalitaͤten, ſchlimmen Weg im Win⸗ 
ter: wenn wir eintrafen, und manche noch ſchlechtere 


- Herberge, wie biefe ift, und den Genuß der einfach: 


ften Bequemlichkeit zufammen fühlten, auf der hölzers 
nen Bank zufammen faflen, unfern Eierfuchen und abs 
gefottene Eartoffeln zufammen afen — — Dauei⸗ 
war's anders! 


a3 Cuzie. 


« — 


Luzie. BR 

Es ift nun einmal Zeit, ihn zu vergeſſen. 

Madame Sommer, 

Weißt du was das heißt: Wergeffen! Gutes Maͤd⸗ 
gen, du haft, Gott fei Dank! noch nichts verlöhren, 
das nicht zu erſetzen gewefen märe, Seit dem Augens 
blick, da ich gewiß ward, er habe mich verlaffen , ift 
all die Freude meines Lebens dahin, Mich ergriff eine 
Verzweiflung. Sch mangelte mir felbft, ein Gott mau⸗ 
gelte mir, ch weiß mich ded Zuftands kaum zu ers 
innern, 
f Luzie. 

Auch ich weiß nichts mehr, als daß ich auf ihe 
rem Bette ſaß und weinte, weil ſie weinten. Es war 
in der gruͤnen Stube auf dem kleinen Bette. Die Stu⸗ 
be bat. mir am wehſten gethan, da wir das Haus ver⸗ 
Taufen mußten, | | 

Madame Sommer. 


Du warft fieben Jahr alt, * en u fühs 
len, was bu verlohrft, 


Anngen mit vn ars. Die Pofmeiferm, | 
art, 


Anngen. | 
Hier ift die Suppe für Madam. 
Madame Sommer, 
Ich danke, meine Liebe+ Iſt das ihr Töchtergen ? 
Poftmeifterinn, 
Meine Stieftochter, Madame; aber da fie fo brag 
iſt, erſetzt ſie mir den Mangel an eigenen N i 
» “ a 
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adame Sommer, 
Sie find in Trauer? 
‚Poftmeifterinn. | 
Für meinen Mann, den ic) vor drei Monaten Gera 
lehr. Wir haben nicht gar drei Jahre. zufammen gelebt, 
Madame Sommer. 
Sie ſcheinen doch ziemlich getroͤſtet. 
Poſtmeiſterinn. 
O Madame, unſer eins hat fo wenig Zeit zu weinen, 
wlö-leider zu beten, Das geht Sonntage und Werkeltas 
. Wenn der Pfarrer nicht manchmal auf den Text 
ommt, pder man ein Sterbelied fi ingen hört. Darum 
giftig bey und, Carl, ein paar Servietten! deck hier am 
Ende uf 
Cuzie. 


Wem iſt das Haus da druͤben? 
Poſtmeiſterinn. 
Unſerer Frau Baroneſſe. Eine allerliebſte Frau. 
| ‚. Madame Sommer. 

Mich freu'ts, daß ich dieß von einer Nachbarinn bes 
ftätigen höre, was man und in einer weiten Ferne betheus 
ert hat, Meine Tochter geht zu ihr in Dienfte, 

Poftmeifterinn. 
Die Mamfell? 
i Cuzie. 
Nun ia! 
Poſtmeiſterinn. 
Ich hab gehoͤrt, daß ſie eine Kammeriungfer erwar⸗ 
vers Uber können fie ſich entfchließen? . | 
A 4 Luzie 


CLuzie. 
Wenn ſie mir anſteht, und eine gute Frau iſt, wa⸗ 


rum nicht? Freilich, wenn's einmal gedient ſeyn ſoll, hi 


ich nach Gufto dienen, 
Poftmeifterinn, 

Sie müßten einen kurioſen Gefhmad haben, wenn 
fie ihnen nicht gefallen ſollte. Man kann fie nicht ſehen, 
ohne fie zu lieben. Mär nur mein Mädgen fchon erwachs 
fen, die Condition hätt mir nicht entgehen follen, 


Anngen. 
Penn fie fie nur fehn! Sie ift fo Tieb! fo lieb! Sie 


glauben nicht, wie fie auf fie wartet, Sie har mich au 
recht lieb, Wollen fie denn nicht zu ihr gehn; ich will 


fie begleiten? 
Luzie. 
Ich muß mich erſt zurecht machen, und will auch 
noch) eſſen. 
Anngen. 


So darf ich doch hinuͤber, Mamagen? Ich voikf den 
gnädigen Frau fagen, daß die Mamfell gekommen ift, 
- Poftmeifterinn, 
> nur ! 
Madame Sommer. 
Und ſag' ihr, Kleine, wir wollten gleich nad) 2 
aufwarten. (Anngen ab.) 
Poftmeifterinn. ' 
Mein Mädgen hängt aufferorventlich an ihr. Auch 
ift fie die befte Seele von der Welt, und ihre ganze Freu⸗ 
de ijt mit Kindern, Sie lehrt fie allerlei Arbeiten ma⸗ 
hen und fingen, Sie läßt fich von Bauersmaͤdchen auf- 
war: 





warten, bis fle ein Geſchick haben, hernach fucht fie eine 


gute Condition für fie; und fo vertreibt fie fich die Zeit, » 


feit ihr Gemahl weg iſt. Es iſt unbegreiflich, wie fie 
fo unglüdlich feyn Fann, und dabei fo freundlich, fo gut, 


⸗ 


Madame Sommer. 
Iſt fie nicht Wittib? 
Poſtmeiſterinn. 


Das weiß Gott! Ihr Herr iſt vor drei Jahren — 


und hoͤrt und ſieht man nichts von ihm. Und ſie hat ihn 


geliebt über alles. Mein Mann konnte nie fertig werden, 


wenn er anfieng von ihnen zu erzählen. Und noch! Ich 
ſags ſelbſt, es giebt ſo kein Herz auf der Welt mehr. 
Alle Jahre, den Tag, da fie ihn zu letztenmal ſah, läßt 
fie feine Seele zu fich, ſchließt fich ein, und auch fonft, 
wenn fie von ihm redt, geht's einem durch die Seele, 
Madame Sommer, 
Die Unglügfliche ! | 


-  Poftmeifterinn, 
Es läßt fich viel von der Sache reden, 
Madame Sommer. 
Wie meinen fie? 
| Poftmeifterinn, 

Man, fagt’d nicht gern, 

Madame Sommer, 

Ich bitte ſie! | 

Poftmeifterinn, 

Wenn fie mich nicht verrathen wollen, Tann ich's ih⸗ 
nen wohl vertrauen. Es find uun über die acht Sabre, 
* ui hierher kamen. Sie Fauften dag Rittergut, nie⸗ 

. 95 mand 


\ 


1a — nn 


mand Fannte fie; man hieß fie den gnädigen Herrn und 


die gnädige Frau, und hielt ihm für einen Offizier, der 


in fremden Kriegsdienften reich geworden war, und ſich 


nun zur Ruhe feßen wollte, Gie war damals: blutiung, 


nicht älter als ſechszehn Jahr, und ſchoͤn wie ein Engel, 
| Snzie 
Da wär fie ießt nicht über pier und zwanzig? 


Poftmeifterinn. Ä 

- Sie bat für ihr Alter Betruͤbniß genug erfahren, Sie 
hatte ein Kind; es ftarb ihr bald, im Garten ift fein 
Grab, nur von Raſen, und feit der Herr weg ift, hat 
fie eine Einfiedelei drum angelegt, und ihr Grab dazu bes 
ſtellen laſſen. Mein Mann feliger war bei Jahren und 
nicht leicht zu rühren, aber er erzäßlte nichts lieber, als 
von der Glückfeligkeit der beiden Leute, fo lang fie bier 


zufsmmen lebten, Man mar ein ganz anderer Menfch, 


fagte er, nur zugufeben wie fie ſich liebten, 
Madame Sommer; 

Mein Herz bewegt fi) nach ihr. 

| Poſtmeiſterinn. 

Aber wies geht; Man fagte der Herr hätte kurioſe 
Prinzipia gehabt, wenigftens Fam er nicht in die Kirche; 
und die Leute die Feine Neligion haben „ haben Beinen 
Gott, und halten fich an Feine Ordnung. Auf einmal 
hieß es: der gnaͤdige Herr ift fort, Er war verreißt und 
Fam eben nicht wieder, 

Madame Sommer, vor fi, 

Ein Bild meines ganzen Schickſals! 


* A 
= r F} } v4 
., —— 
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Poſtmeiſterinn. 

Da waren alle Maͤuler davon voll. Eben zur Zeit, 
da ich ald eine iunge Frau hier ber zog, auf Michäl 
finds eben drei Jahre, Und da wuſt iedes was anders, 
ſogar zifhelte man einander in die Ohren, fie feyen nies 
mals getraut geweſen; aber yerrathen fie mich nicht, 
Er ſoll wohl ein vornehmer Herr ſeyn, fol fie entführt 
haben, und was man alles jagt, Ja wenn ein iunges 


Mädgen fo einen Schritt thut * bat ihr — 
dran abzubuͤßen. 


Anngen kommt. 
7 | Anngen. 

Die gnaͤdige Fran laͤſſt fie ſehr bitten, doch gleich 
hinuͤber zu kommen; fie will ſie nur einen Augenblick 
ſprechen, nur ſehen. 

Luzie. 
Es ſchikt ſi ſich nicht in dieſen Kleidern. 
Poſtmeiſterinn. 
Gehn ſie nur; ich geb' man: mein Mort, daß ſie 
vdarauf nicht achtet. 
Cuzie. 
wi fie mich’ begleiten, Kleine? 
Anngen. 
Don Herzen gem! 
Sf. I Madame Sommer. 
Luzie, ein Wort, (die Poſtmeiſterinn entfernt ſich.) 


Madame 


12 | men men 


Madame Sommer. 


Daß du nichts verraͤthſt! nicht unſern Stand, vr 
unfer Schikſal. Begegne ihr ehrerbietig. | 


Luzie. 

Laſſen ſie mich nur! EM war ein Kaufs 
mann iſt nach Amerika, ift tod; und dadurch find 
unfere Umftände — Laſſen fie mich nur ; ich hab das 
Märchen ia ſchon oft genug erzählt. (laut) Wollten 
fie nicht ‚ein biffgen ruhen? fie haben's Noth. Die 
Frau Wirthinn weißt ihnen wohl ein Zimmergen mit 
einem Bett an, 
| Doftmeifterinn. _ 

Ich hab eben ein huͤbſches ftilles Zimmergen im 
Garten. Ich wuͤnſche daß ihnen die guädige Fray 
gefallen möge, (Lucie mit Anngen ab.) 


Madame Sommer. 
Meine Tochter ift noch ein biffgen oben aus. 


Poftmeifterinn. 
Das thut die Jugend, erden fich ſchon kenn 
die ftolzen Wellen, 
Madame Sommer, 
Defto fchlimmer, 
Poſtmeiſterinn. 
Kommen fie, Madame; wenns —— iſt. (ab.) 


’ 
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Man hört einen Poſtillion. 


I Jernando, in Offizierstracht. Ein Bedienter. 
Bediente. | 


Soll ich gleich wieder a und ibre Sachen 
aufpaden laſſen ? 


Fernando. 


Du ſollſt's herein bringen fag’ ich — 3 herein. 
Wir gehen nicht weiter, hoͤrſt du. 
| | Bediente. 
Nicht weiter ? Sie ſagten ja — — 
Sernando. 


Sch — laß dir ein Zimmer — und bring 
meine Sache dort hin, - (Bediente ab,) 
Sernando, ans Fenfter tretend. 

So ſeh' ich dich wieder ? Himmlifcher Anblick | 
So ſeh' ich-dich wieder! Den Schauplatz all meiner 
Gluͤckſeeligkeit! Wie ftill das ganze Baus iſt! Kein 
Fenſter offen! Die Gallerie wie oͤde, auf der wir ſo 
oft zufammen ſaſſen! Merk dir’ Fernando, das kld⸗ 
fterliche Anfehn ihrer Wohnung, wie fehmeichelt es deis 
nen Hofnungen ! Und follte in ihrer Einfamfeit, Fer⸗ 
nando ihr Gedanke, ihre Beſchaͤftigung ſeyn ? Und har 
er's um fie verdient? O! mir iſt als wenn ich nach 
einem langen, Falten, freudelofen Todesſchlaf ins Leben 


wieder erwachte ; ſo neu‘, fo bedeutend ift mir alle, 


Die Baͤume, der Brunnen, noch alles alles ! So lief 
das Wafler aus eben den Röhren, wenn ich, ach! wis 
——— mit ihr — aus unſerm Fenſter 

ſchaute, 


ſchaute, und iedes in fich gekehrt, ſtill dem Sinnen das 

Maffers zuſah! Sein Geraͤuſch ift mir Melodie , = 
Erinnernde „Melobie, Und fie? Sie wird ſeyn, 

fie war, Sa, Stella bu haft dich nicht verändert ; * 

ſagt mir mein Herz. Wie's dir entgegen fchlägt ! "Aber 

ich will nicht, ich darf nicht ; ich muß mich erft erholen > 

muß wich erft überzeugen, daß ich wirklich Hier bin, 

daß mich Fein Traum täufcht, der mich fo oft fchlafend 

and wachend aus den fernften Gegenden hierher geführt 

hat, Stella! Stella! Ich komme! Fuͤhlſt du nicht 

meine Näherung, in deinen Urmen alles zu vergeffen ?— 

Und wenn du um much ſchwebſt, theurer Schatten mei— 

ned unglüflihen Weibes, vergieb mir, verlaß mich ! 

Du bift dahin; fo laß mich dich vergeffen, in den Armen 

des Engels alled vergeffen , meine Schilſale ‚ allen 

Verluſt, meine Schmerzen , und. meine Neue — Ich 

bin ihr fo nah und fo ferne, — Und in einem Augen⸗ 
blik — — Ich Fann nicht, ich kann nicht ! Sch „muß 
von all dem Gefühl verſchnaufen, oder ich erftife zu 


ihren Süßen, 
Paoſtmeiſterinn kommt, 
| Poſtmeiſterinn. | 
Verlangen der gnaͤdige Herr. zu ſpeiſen? 
. . dernando. 
Sind fie verſehen? 
Poftmeifterinn, 


O 1a! Wir warten nur auf ein — dab 
Hinäbe zur gnäbigen 4 iR 


| ZUR 
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GSernando. 
Wie geht's ihrer gnaͤdigen Fran ? 
re 
Rennen fie fie? | 
Bemands, | 


Vor Fahren war Ich wohl manchmal da. Was macht | 


r Gemahl? 
» Doftmelfterinn. 


eis — Er iſt in die weite Welt, 
 "Bornando, 


Sort ? ee 
| Doftmeifterinn, 
FTreilich!Verlaͤßt die Tiebe Seele! Bott verzeih's ihm, 

Sernando. 
Sie wir ſich ſchon zu troͤſten wiſſen. 
Poſtmeiſterinn. | 

Meinen fie doch ? Da müffen fie fie wenig feinen, 
Sie lebt, wie eine Nonne» fo eingezögen, die Zeit ich 
fie kenne. Faſt Fein Fremdes, kein Beſuch aus der 
Nachbarſchaft kommt zu ihr. Sie lebt mit ihren Leuten, 
hat die Kinder des Orts alle an: ſich; und iſt, ohngeach⸗ 
tet ihres innern Schmerzens, immer freundlich, immer 


angenehm. 
Sernando. 
Ich will ſie doch beſuchen. 
Poſtmeiſterinn. 
Das thun ſie. Manchmal laͤſſt ſie uns invitiren, 


die Trau Antmianie, die Frau Pfarren und mich, 
und 





16 . | 
und diskurirt mit und von allerlei, Freilich hüten wit 
uns, fie nicht an den guädigen Herrn zu erinnern, Ein 
einzigmal geſchah's. Gott weiß, wie's und wurde, da. 
fie anfieng von ihm zu reden, ihn zu preifen, zu weinen, 
- \  Gnädiger Herr, wir haben alle geweirit wie die Kinder, 
. und uns fat nicht erholen koͤnnen. 
Gernando vor fidh, 
Das haſt du um fie verdient! — — gt einen 
Bedienen ein Zimmer angewiefen : ? 
E Poftmeifterinn. 
- Numero zwei, eine Treppe hoch. ‚Earl, zeig dem 
gnädigen Herrn das Zimmer. 


(Sernando mirdem Jungen ab,) 
Zusie. Anngen kommen, 
Poftmeifterinn, 
Nun, wie iſt's? 


u 


Cuzie. 

Ein liebes Weibgen, ai ber ich mich vertragen 
werde, Sie haben nicht zu viel von ihr geſagt. Sie 
wol mic) nicht laffen, Ich mufte ihr heilig verſpre⸗ 
hen, gleich nach Tiſch mit meiner Mutter und Gepät 
zu kommen, 

Poſtmeiſterinn. 

Das dacht ich wohl! Iſt' iezt gefällig zu eſſen. 
Noch ein ſchoͤner langer Offizier iſt angefahren, wenn fie 
den nicht fürchten, 

Luzie. 

Nicht ini geringſten. Mit Soldaten hab ich lieber 

zu thun, old mit andern, Cie verſtellen fich wenigftend 


| nicht, 


nt 


BE daß man die Guten und Böfen gleicy das erftes 
' Jennt. Schläft meine Mutter ? 


Doftmei fterinn, 
Ich weis nicht, 









Cuzie. 
Ich muß doch nach ihr ſehn. (ab.) 
Poſtmeiſterinn. 

Carl! da iſt wieder das Salzfaß vergeſſen. Heißt 
das geſchwenkt? Sieh’ nur die Glaͤſer! Ich ſollt dir fie 
am Kopf entzwei ſchmeiſſen, wenn du ſo viel werth 
waͤrſt, als ſie koſten! | 


Sernando fommt, 
Doftmeifterinn. 

Das Frauenzimmer ift wieder da, Gie wird gleich 

zu Tiſch kommen. | 
Sernando, 
Mer ift fie ? | 

N Poftmeifterinn, 

Sch Fenn’ fie nicht. Sie fcheint von gutem Stand 
zu ſeyn, aber arm, Sie giebt fich zur Fauna grau 


in Dienfte, 
Sernando, 


Sie ift sung ? 
Poſtmeiſter inn. 
Seht iung; und ſchnippiſch. Ihre Mutter iſt auch 
droben. 


8 Cuzie 
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Luzie fommt, — ® 
Luzie. | 2 

Ihre Dienerinn-!: | 

Fernando. 


Ich bin gluͤklllich, eine ſo ſchoͤne iſchgeſellſchaft ya 
finden, 





Cuzie neigt ſich. 
Poſtmeiſterinn | ' 
rer; Mamfel ! Und fie belieben hierher! 
Semando, 
Wir haben nicht die Ehre von Ihren, Frau Vefls 


meiftern ? | 
Poftmeifterinm 
Wenn ich einmal ruhe, ruht alles. 
Sernando. 
Alſo ein Tete a Tete! 
\ | Luzie. 
Den Tiſch dazwiſchen, wie ich’3 wohl leiden Farm, 
| Sernando, 
Sie haben fich entfchloffen der Fran Baromieſſe 
Fünftig Geſellſchaft zu leiften, 
Lusie, 
Sch muß wohl! | 
Mich duͤnkt, ihnen ſollt es nicht-fehlen, einen Ge 
ſellſchafter zu finden, der noch „unterhaltender wäre, 
als die Frau aa 
Luzie 





| Cuzie. 
Mir iſt nicht, drum zu thum, 
Ai, Sernando. 
Auf ihr ehrlich Geſicht 2 
Auz—ie. u 
Mein Here, fie find wie alle Männer, merk ich! 
Sernando, 
Das heifft ? | 
Cuzie. 


Auf den Punkt fehr arrogant. Iht Herrn duͤnkt 
euch unentbehrlich 5 und ich weis nicht, ich bin doch 
groß geworden ohne Männer, 

| Sernando, 
Sie haben keinen Vater mehr 2 
Cuzie. 
Ich erinnere: mich kaum⸗ daß ich: einen hatte, Ich 
war iung da er und verlies, eine Reiſe nach Amerika 
su thun, und fein Schif iſt untergegangen, hören wir, 
Gernando. 

Und fie ſcheinen fo gleichguͤltig dabei} 
| Euzie, 1 

Wie kdnnt ich anders, Er hat mir wenig zu Liebs 
tethan, und ob ich’& ihm gleich verzeihe, daß er uns 
verlaffen hat; denn was geht dem Menfchen über feine 
Freiheit; fo moͤgt ich doch nicht meine Mutter feyn, 
bie vor Kummer ſtirbt. 


* 


B2 Sernando. 


Sernando, 
Und fie find fo ohne Hülfe, ohne Schuz? 
| Cuzie. | 
Was braucht's das ? | Unfer Vermoͤgen ift alle Tage 


Heiner worden, davor auch ich alle Tage größer: und 
mir iſt's nicht bange meine Mutter zu ernähren, 


Sernando, 
Mich erftaunt ihr Much ! 
re Cuzie. | | 
9, mein Herr, der giebt fih, Wenn man pp oft 


unterzugehen fürchtet, und immer wieder gerettet fieht, 
dad giebt ein Zutrauen ; Ä 
| Sernando. 
Davon fie: ihrer lieben Mutter nichts ——— 
koͤnnen. rar - | 2; 
— Cuzie. 


Leider iſt fie, die verliehrt; nicht ich. Ich dans 
meinem Vater daß er mich auf die Melt geſezt hat, 
„ denn ich Iebe gern und vergnägt; aber fie — die alle 
Hofnung des Lebens auf ihn gefezt, ihm den Flohr ihrer 
Jugend aufgeopfert hatte, und nun verlaffen, auf ein 
mal verlaffen — — das muß was entfezliches ſeyn, 
ſich verlaſſen zu fuͤhlen! — Ich habe noch nichts ver⸗ 
lohren, ich kann nichts davon reden, — Gie ſcheinen 

nachdenkend! J 
Sernando, 


v 
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Fernando. 
Ja, meine Liebe, we: lebt, verliert; (aufſtehend) 
aber er gewinnt auch. Und fo erhalt ihnen Gott ihren 
Muth! (Er nimmt ihre Hand,) Sie haben mid) ers 
ftaunen machen. O, mein Kind, wie glüflih! — — 
Ich bin auch in der Welt, gar viel, gar oft von meis 
nen Hofnungen — Freuden — Es ift doch immer — 
Un — | 
Lusie, 
Wie meinen fie ? 
| Sernande. 


Alles Gute ! die beften, wärmften Münfche für ihr 
Gluͤt? CRüßt ihr die Hand und ab.) 


Zusie, 
Das ift ein wunderbarer Menfch ! er ſcheint aber 
gut zu ſeyn. u ———— 


Zweiter 
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Zweiter Aktt. 

Stella. Bedienter. 
| Stella, ; 
5. hinüber , geſchwind hinuͤber! Sag ihr ich 


erwarte ſie. 
| | Bedienter, 
Sie verfprach gleich zu kommen. 

V | Stella. | 

Dr ſiehſt ia, fie kommt nicht Sch hab das Maͤd⸗ 
gen recht Tieb, Geh! — und ihre Mutter fol ia mis 
kommen! . (Bedienter ab.) 

ae Fe. |< 7:79 | 

5 Tann fie Faum erwarten, Was das für ein 

Münfchen, ein Hoffen ift, bis fo ein neues Kleid ana 
kommt! Stella ! du bift ein Kind. Und warum foll 
ih nicht lieben ? — Sch brauche viel, viel um dies 
Herz auszufüllen! — Biel?_Arme Stella! Biel? — 
Sonſt da er dich noch Trebte , noch in deinem Schoofe 
lag, füllte fein BLE deine ganze Seele; Und — o Gott 
im Himmel! dein Rathſchluß ift unerforfchlicd — wenn 
ich von feinen Küffen, meine Augen zu dir hinauf wen: 
dete, mein Herz an dem feinen glühte, und ich mit bebena 
den Lippen feine große Seele in mich tranf, und ich dann 
mit Wonnethränen zu dir hinauf fah, und aus vollem 
Herzen zu dir ſprach: Laß uns gläflich, Vater! du haft 

u B 3 und 
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uns fo alüflich gemacht! — Es war dein Wille nicht — 
Sie fällt einen Augenhlif in Nachdenken, fährt dann 
ſchnell auf, und druͤkt ihre Hände ans Herz.) Nein, 
Fernando, nein, das war Fein Vorwurf ! we 


Madame Sommer. Luzie kommt. 


Stella. 

Ich habe ſie! Liebes Maͤdgen, du biſt nun die 
meine. — Madame, ich danke ihnen fuͤr das Zutrauen, 
mit dem fie mir den Schaz in die Hände liefern. „ Das 
Fleine Truzköpfgen, die gute freie Seele. O ich hab 
dirs ſchon abgelernt, Luzie, | 
: Madame Sommer. 

Sie fühlen, mas ic) ihnen bringe und laſſe. 
Stella, nach einer Pauſe, in der ſie Madame 
Sommer angefehen hat. 

Verzeihen fie! Man hat mir ihre Geſchichte bes 
richtet, ich weis, daß ich Perfonen yon guter Familie 
vor mir habe; Aber ihre Gegenwart Äberrafcht mid). 
Sch fühle im erften Aublik Vertrauen und Ehrfurcht 
gegen fi. 


— 


Madame Sommer. 
Gnaͤdige Frau — 
Stella. 
Nichts davon, Was mein Herz gefleht , bekennt 
— Mund gerne. Ich hoͤre ſie pe nicht wohl, wie 
As innen ?-fegen fie ſich. 


54 Madame 
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Madame Sommer. 

Doch gnädige Frau! Diefe Reife in ven Frühlingss 
tagen , die abmwechfelnde Gegenitände,, und diefe reine 
feegenspolle Luft, die ſich ſchon ſo oft für mich mit neuer 
Erquifung gefüllt hat, das wirkte alles auf mid) fo gut, 
fo freundlich, daß ſelbſt die Erinnerung abgefchiedener 
Freuden mir ein angenehmes Gefühl wurden, ic) einen 
MWiederfchein, der gelvenen Zeiten der Jugend, und Liebe 
in meiner Seele aufdaͤmmern fah. 

ö Stelle. . . 

Fa die Tage! die eriten Tage der Liebe! — Nein, 
du bift nicht zum Himmel zurüfgelehrt goldene Zeit! 
du umgiebſt noch jedes Herz, in den Momenten, da fich 
die Blüte der Liebe erfchließt. 


Madame Sommer. ihre Hände faſſend. 
Wie groß! Wie lieb ! 
| Stella. 


Ihr Angeficht glänzt, „wie dad Angeſicht eines 
Engels, ihre Wangen färben fich ! 
Madame Sommer. 
AH und mein Herz! Wie geht ed auf! wie 
ſchwillt's vor ihnen ! 
Stella. 
Sie haben geliebt! O Bott fei Dant! Ein Ges 
ſchoͤpf das mich verfteht ! das Mitleiven mit mir,haben 
fann! das nicht Falt zu meinem Schmerzen drein blikt — 
Mir Fonnen ia doch einmal nichtö dafür , daß wir.fo 
find! — Was hab ich nicht alles gethan! Was nicht 
alles yerfucht! — Ja was half's! — Es wollte dad — 


iuſt 
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inſt das — und keine Welt, und fonft nicht in der 
Welt — Ach der Geliebte ift überall, und’ alles ift für 
den Geliebten, 


Madame — 

Sie tragen den Himmel im Herzen. 

Stella. 

Eh ich michs verſeh, wieder fein Bild! — So rich⸗ 
tete er ſich auf, in der und iener Geſellſchaft, und ſah 
ſich nach mir, um — fo Fam er dort Äbers Feld herges 
fprengt , und warf ſich an der Gartenthäre in meinen 
Arm — Dahinaus fah ich ihn fahren, dahinaus — ach, 
und er war wiebergefommen — war feiner Wartenden 
wiedergefommen — — Kehr ich mit meinen Gedanten 

in das Geraͤuſch der Welt — er ift da! Wenn ich fo 
in der Loge faß , und gewiß war, wo er auch ſtekte, 
ich mochte ihn fehen oder nicht, daß er jede meiner Be⸗ 
wegungen bemerfte und liebte! Mein Aufftehen, mein 
Nieverfigen! Ich fühlte daß das Schätteln meines Feders 
buſches ihn mehr anzog , als all die blinfenden Augen 
rings um, und daß alle Muſik nur Melodie zu dem ewi⸗ 
gen Liede feines Herzens war: Stella! Stella! Wie 
lieb DW mir bift! | 


Eusie. 
‚ . Kann man denn einander fo lieb Haben ? ? 


Stelle. 

Du fragft , Kleine? Da Fan idy dir nicht ant⸗ 
worten — Aber mit was unterhalte ich euch! — — 
Kleinigkeiten! wichtige Kleinigkeiten — Warlich man 
iſt doch ein großes Kind, und iſt einem ſo wohl dabei — 
B5 Eben 
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Ehen wie die Kinder ſich hinter ihr Schuͤrzgen verſteken 
und rufen Pipp ! dag man fie fuchen el! — — Wie 
ganz füllt dad unfer Herz, wenn wir beleidigt, den 'Gek 
genftand unferer Liebe zu verlaffen, bei uns fehr eifrig 
fefifegen : Mir weichen Verzerrungen von Stärke der 
Selen tretten wir wieder in feine Gegenwart! Mie übt 
fih da5 in unferm Bufen auf und ab! und wie plazzt 
das zulezt all wieder Auf einen Bf, einen Haͤndedruk 
zuſammen. 
Madame Sommer. | 

Wie glüflih ! Sie leben doc) noch ganz in dem 

Gefuͤhl der iuͤngſten reinften Menfchheit, 
‚Stella. K 

Ein Jahrtauſend von Xhränen und Schmerzen, ver⸗ 
mögten die Seeligfeit nicht aufzuwiegen, der erften 
Blife, des Zitternd, Stammelns, des Nahens, Weis 
chens — des Vergepen fein ſelbſt — ben erfien fluͤchti⸗ 
gen; feurigen Kuß, und Die erfte ruhig athmende Um⸗ 
armung — Madame! Sie a, meine Theure! — 
Mo find fie ? 

Madame Sommer, 

Männer! Männer ! 
| Stella. 

Sie machen uns gläftidy und elend ! Mit welchen 
Ahndungen von Seeligfeit erfüllen fie unfer Herz, welche 
nene ind unbefannte Gefühle und Hofnungen ſchwellen 
unſere Seele, wenn ihre ftürmende Leidenfchaft fich ieder 
unſerer Nerven -mittheilt, Wie oft hat alles an mir ge⸗ 
zittert "und geflungen, wenn er in 'unbänbigen Traͤhnen 

die 


\ 
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bie Leiden einer Welt an meinen Bufen hinftrdhmte, ich 
bat ihn um Gotteswillen ſich zu ſchonen — ! mich ! — 
Vergebens! — Biß ins innerfte Mark fachte er mir die 
Flammen die ihn durchwuͤhlten. Und fo ward das Mids 
gen von Kopf bis zu'n Eolen ganz Herz, ganz Gefühl, 
Und wo iſt denn nun der Himm öftrich für dies Geſchoͤpf 
um drinne zu athmen, um Nabtung drunter u finden ? 


Madame Sommer, | 

Wir glauben den Männern ! In den Yugenblifen 

der Leidenfchaften betruͤgen fie ſich ſelbſt, warum folkten 

wir nicht betrogen werden ? | I 

j Stelle, 5 

me ! Da fährt mir ein Gedanke durch den 

Kopf. — Wir wollen einander dad ſeyn, was fie und 

haͤtten werden follen! Wir wollen zuſammen bleiben! — 

Shre Hand! — Von diefem Augenblik an, laß ich fie 

vicht ! — — 

| Busie, 


Das wird nicht angehn ! 
Stelle, 


| Warum Luzie ? | 
| Madame Sommer, 
Meine Tochter fühlt — 
| Stella, . 

Doch keine Wohlthat in dieſem Vorſchlag! Fuͤhlen 
fe welche Wohlthat fie mir thun, wenn. fie bleiben! O 
ich darf nicht allein ſeyn! Liebe, ich hab alles gethan, 
ich hab mir Federvieh und Reh und. Hunde or 

i u i 
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ich lehre kleine Maͤdgen ſtriken und knoͤpfen, nur um 
nicht allein zu ſeyn, nur um was außer mir zu ſehen 
das lebt und zunimmt. Und dann doch, wenn mir's 
glüft, wenn eine gute Gottheit mir an einem heitern 
Srühlingsmorgen den Schmerz von der Seele weggeho⸗ 
ben zu haben ſcheint. Wenn ich ruhig ermache, und die 
liebe Sonne auf meinen blühenden Bäumen leuchtet, 
und ich mich thätig munter fühle zu den Gefchäften des 


Tages, dann ift mir’ wohl, dann treib ich eine zeit- 


Yang herum, verrichte und ordne, und führe, meine 
Leute an, und in der Freiheit meines Herzens dan ich 
laut auf zum Himmel für die glüflichen Stunden, 


Madame Sommer. 

Ach ia, gnädige Frau, ich fühle! Gefchäftigfeit 
und Wohlthaͤtigkeit find eine Gabe des Himmels , ein 
Erfos für ungluͤkliche liebende Herzen. x 

Stella, 

Erſaz? Entſchaͤdigung wohl, nicht Erſaz — Etwas 
anſtatt des Verlohrnen, nicht das Verlohrne ſelbſt mehr — 
Verlohrne Liebe, wo ift da Erſaz für ? — O wenn ich 
manchmal von Gedanken in Gedanken finfe, freundliche 
Traume der VBergangenpeit vor meine Seele bringe, hoffe 
nungsvolle Zukunft ahnde, und fo in des Mondes Daͤm⸗ 
merung, meinen Garten auf und ab walle; dann mich’s 
auf einmal ergreifft ! ergreifft daß ich allein bin ; vers 


gebens nad) allen vier Winden meine Arme ausftrefe, 


den Zauber der Xiebe vergebens mir Einem Drang, 
Einer Fülle ausſpreche, daß ich meine ich mäflte den 
Mond herunter ziehen — Und ich allein bin, Feine 


Stimme mir aus. bem Gebuͤſch antwortet , und bie: 
Sterne. 
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Sterne kalt und freundlich uͤber meine Quaal herabblin⸗ 
ken! — Und dann, auf einmal das Grab meines Kindes 
zu meinen Fuͤſſen! — 
Madame Sommer. Ze 
Sie hatten ein Kind.? ! 
Stella. 

5a, meine Befte! O Gott, du hatteft mir biefe 
Seeligkeit auch- nur zu Foften gegeben, um mir einen 
bittern Kelch auf mein ganzes Leben zu bereiten — 
Wenn fo ein Bauerfind auf dem Spaziergange barfuß 
mir entgegen läuft, und mit den großen unfchuldigen 
Augen mir eine. Kußhand reiht, es durchdringt 
mir Mark und Gebeine ! So groß, dent ich, 
wär meine Mina, ich heb es Angftlich Tiebend in die 
‚Höhe, Füß es hundertmal. Mein Herz ift zerriffen! die 
Thränen flürzen aus meinen Yugen, und ic) fliehe, 

Cuzie. 
Sie haben doch auch viel Beſchwerlichkeit weniger. 
Stella, lächelt und klopft ihr die Achſeln. 

Wie ich nur noch empfinden kann! wie die ſchroͤkliche 
Augenblike mich nicht getoͤdtet haben! — Es lag vor 
mir! abgepflüft die Knoſpe, und ich ſtand — verfteis 
nert im innerjten Bufen — ohne Schmerz — ohne 
. Bewuftfeygn — — ich fand! — Da nahm die Mär: 
terin das Kind auf, drüfte es an ihr Herz, und rief 
auf einmal: ed lebt! — Sch fiel auf: fie, ihr um den 
Hals, mit taufend Thränen auf das Kind — ihr zu 
Fuͤſſen — — Ach und fie hatte fic) betrogen. Tode 
lag ed da, und ichıneben ihm in wüthender großer Vera 
zweifelung, (wirft fich in einen Seffel,) _ Mas 
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— Madame Sommer. 
Wenden fie ihre Gedauken von. den traurigen Seenen. 
Ä Stelle, 
Nein! wohl, fehr wohl iff mis, daß mein Herz 
fid) wieder oͤfnen, daß ich das alles losſchwaͤzen kann, 
was mich fo drängt! — Ja wenn ich auch einmal ane 
fange von ihm zw erzählen ! der mir alles wart — 
der — Ihr ſollt fein Portrait ſehn! — fein Portrait — 
D mich dünfg immer die Geſtalt des Menfchen ift des 


befte Text zu gllem, was ſich über ihn empfinden und 
ſagen läßt, 


Zusie, 
Ich bin neugierig. 


Stells, erdfnet ihr Cabinet und führt fie hinein. 7 
Hier meine Lieben ; Hier. i 


Madame Sommer, 

Gott } 

Stella. 

St So! — Und doch nicht den tauſendſten 
Theil, wie er war. Dieſe Stirn, dieſe ſchwarze Aue 
gen, diefe brauire Loken, viefer Ernſt — Aber ah, er 
Hat nicht ausdräfen koͤnnen, die Kieb, Die Freundlichkeit, 
wenn ſeine Seele ſich ergoß! — O mein Herz das fuͤhlſt 
du allein! ! | 

6“ Cuzie. 
Madame, ich erſtaune! 
Stella. 
Es iſt ein Mann! 2 | 
N Auzie 
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Luzie, 
er muß ihnen fagen, heut aß ich drüben mit-einem 
Dffizier im Poſthauſe, der dieſem Herrn gleicht — O er 
iſt es van! ich will mein Leben weiten, . 
Stella. 
Hente? Du betrhgft dich! der beträgft mich! 
Enzie. 
HGeute! Var gr iemer brauner verbrannt von der 
Sonne, Er is! Er iſt's! 
Ä 2 MBtella, zieht: die Schelle, 
Ruzie, mein Herz zerfpringe ! Sch: voll hinuͤber! 
| Cuzie. 
Es wird ſich nicht ſchiken. 
Stella. 
Editen = O men Herz! — 


Bedienter kommt. 
Stella. 

Wilhelm, hinuͤber ins, Poſthaus! hinuͤber! Ein 
Dffizier iſt drüben, der. ſoll, — der iſt — Luzie ſags 
om — Er ſoll heruͤber kommen. 

J Luzie. 

Kannte er den gnaͤdigen Kern? 

| + Bedienter, 

Wie mich ſelbſt. | | 

|  Kuzie, 

+ So gehr’er ns Poſthaus; es ift ein Offizier drüben, 
der ihm außerordentlich gleicht, Geh’ er ob ich mich bes 
wuͤge. Sch fchwöre er iſt's. Stella. 
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Stella. 

Sag ihm, er foll fommen, kommen! geſchwind! ges 
(wind! — Wär’ das überftanden! — Haͤtt' ich ihn 
in diefen, in — Du beträgft dich! es ift unmoͤglich. — 
Laßt mich, ihr Lieben! Laßt mich allein! — 

(he fchließt das Cabinet hinter fich.) 
CLuzie. 
Was fehlt ihnen, meine Mutter? Wie blaß! 


Madame Sommer. 
Das iſt der letzte Tag meines Lebens! Das traͤgt 
mein Herz nicht! Alles, alles auf einmal! 
Cuzie. 
Großer Gott! | 
Madame Sommer. 

Der Gemahl — Das Bild — der Erwartete — 
Beliebte! — Das ift mein Gemahl! — Es ift dein 
Pater! 

Cuzie. 

Mutter! beſte Mutter! 

| Madame Sommer, 

Und der ift hier! — wird in ihre Arme finfen, in 
wenig Minuten! — Und wir? — Luzie wir müffen fort! 
Zuszie, 

Wohin fie wollen. | 

Madame Sommer, 
Gleich ! | 
Cuzie. 
Kommen ſie in Garten. Ich will in's Poſthaus. 


en nur der Wagen noch nicht fort ift, fo Fönnen wir 
ohne 
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Cezilie, von ihm ſich abwendend. 
Nicht mein — Du verlaͤßt mich, mein Herz! — 
‚ (mieder an feinem Hals.) Fernando! — wer du auch 
ſeyſt — laß diefe Thränen einer Elenden an deinem Bus - 
fen fliegen — Halte mich diefen Augenblik aufrecht, und 
dann verlaß mid) auf ewig — Es ift nicht dein Weib! — 
Stoße mich nicht von dir! — 

Sernando, | 

Bott! — Eozilie, deine Thraͤnen an meinen Wan⸗ 
gen — das Zittern deined Herzens an dem meinigen! — 
Schone mich! fchone mich! — 

Cezilie. = | 

ZH will nichts Fernando! — Nur diejen Augen⸗ 
blik? — Goͤnne meinem Herzen dieſe Ergießung, es 
wird frei werden, ſtark! Du ſollſt mich los werden — 

Sernando. —— | 

Eh fol mein Leben zerreißen, eh ich dich. laſſe! 

| Lesilie, 

Ich werde dich wieder fehn, aber nicht anf diefer Era 
de! du gehörft einer andern, der ich dich nicht rauben 
kann — — Defne, oͤfne wir den Himmel! Einen Blik 
in iene felige Ferne, im ienes ewige Bleiben — Allein 
ein if’ 5 Troft in dieſem fürchterlichem Augenblik. 


Sernandd, fie bei der Hand faffend, anfehend 
I fie umarmend, 
Nichts, nichts in der Welt folk mich von dir trennen, 
Ich habe dich wieder gefunden, ———— 


D Cezilie. 
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Cesilie. 
Gefunden, was du nicht ſuchteſt! 


Sernando, 

Laß! Laß! — Sa, ich habe dich gefucht; dich, mei= 
ne Verlaffene, meine Teure! Sch fand fo gar in den Ars 
men des Eugelö bier, Feine Ruhe, Feine Freuden; alles 
erinnerte mich, an dich, an deine Tochter, an meine Luzie. 
Gütiger Himmel! wie viel Freude! — Sollte das lies 
beuswärdige Gefchöpf meine Tochter ſeyn? — — Ich 
babe dich aufgefucht überall. Drei Jahre zieh ich herum, 
An dem Ort unferd Aufenthalts fand ich, ach! unfere 
Wohnung verändert, in fremden Händen, und die trau= 
rige Geſchichte des Verluft’5 deines Vermögens, Deine 
Entweichung zerriß mir das Herz; ich Eonnte Feine Spur 
son dir finden, und meiner felbft und des Lebens über« 
druͤßig, fteft ich mich in diefe Kleider, in fremde Dienſte, 

half die fterbende Freiheit der edlen Corfen unterdrücken ; 
und nun fiehft du mich hier, nach einer langen und wun⸗ 
derbaren Verirrung wieder an deinem Bufen, mein theu⸗ 
erſtes, mein beſtes Weib! 


Luzie, tritt auf, 

‚Sernando. 

O meine Tochter! ⸗ 
Cuzie. 
Lieber, beſter Vater! wenn fie mein Vater wieder 
ſind! 

Sermande, 

Jumer und ewig! 


Ceci⸗ 
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Lezilie. 
Und Sta? — ¶· 
Sernando. - 

Hier gilrs ſchnell ſeyn. Die Ungluͤkliche! Warum, - 
kuzie, diefen Morgen, warum konnten wir nicht entdes 
den? — Mein Heiz ſchlug mir; du weißt wie gerührt 
ich dich verließ! Warum? Warum? — Wir hätten und 
Das alles erfpart! Stella! wir hätten ihr dieſe Schmer⸗ 
zeu eripart — Doc) wir wollen fort Ich will ihr far 
gen, ihr beftündet darauf, euch ju entfernen, wolltet fie 
mis eurem Abſchied nicht beſchweren; tweiftet fort. Und 
du, Luzie, geſchwind hinüber; laß eine Chaife zu dreien 
anfpannen, Meine Sachen foll der Bediente zu den eu⸗ 
figen paden! — Bleib noch huͤben, befte, theuerfte Frau! 
Und du meine Tochter, wenn alles beftellt ift komm 
herüber, und verweilt int Gartenſaal, wartet auf mich, 
Ich will mich von ihr losmachen, ſagen ich wollt euch 
hinüber begleiten, forgen, daß ihr wohl fort Fämt, 
und das Poftgeld für euch bezahlen! — Arme Seele, ich 
beträge dich mit deiner Güte! — Wir wollen fort! — 

— Ceziue. 
Fort? — Nur ein vernuͤnftig Wort! 
Fernando. 
Fort! Laß ſeyn! — Ja meine Lieben, wir wollen 
! (Cezilie mit Luzie ab.) 


Fort? — — Wohin? Wohin? — ein Dolchſtich 
wuͤrde allen dieſen Schmerzen den Weg Öfnen, und mich 
in die dumpfe Fuͤhlloſigkeit ftärzen, um die ich ietzt alles 
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dahin gäbe! — Bift du da, Elender? Erinnere dich, 
der vollglüflichen Tage, da du in ſtarker Genägfamkeit 
gegen den Armen ftandft , der des Lebens Bürde abs 
werfen wollte; wie du dich fühlteft, in ienen gluͤklichen 
Tagen, und nun! — a die Gläklichen! die Gluͤkli— 
Ken! — Eine Stunde früher, diefe Entdeckung, und 
ich wäre geborgen ; ich hätte fie nicht wieder geſehn, 
fie mich nicht ; ich hätte mich überreden Tonnen: fie 
hat dich diefe vier Jahre her vergeffen , verfchmerzt ihr 
Leiden, Aber nun? Wie fol ich vor ihr erfcheinen, 
was ihr fagen? — O meine Schuld, meine Schuld! 
wird ſchwer in diefen Augenblifen über mir! — Mers 
laſſen, die beiden lieben Geſchoͤpfe! Und ich in dem 
Augenblick da ich fie wieder finde, verlaffen von mis 
ſelbſt! Elend! O meine Bruft! | 








—— — — — — 


Vierter Akt. 
son on 
Einfievelei in Stellas Garten, 


Stella, 


Daer bluͤhſt ſchoͤn, ſchoͤner als ſonſt, liebe liebe Stätte 
der gehoften ewigen Ruhe — Aber du lokſt mich icht 
mehr — mir ſchaudert vor dir — kuͤhle lokre Erde mir 
ſchaudert vor dir — — Ach wie oft, in Stunden der 
Einbildung, huͤllt'ich fchon, Haupt und Bruſt dahingege⸗ 
ben in den Mantel des Todes, und ſtand gelaſſen an 
deiner Tiefe, und ſchritt hinunter, und verbarg mein 
iammervolles Herz unter deine lebendige Deke. Da ſoll⸗ 
teſt du Verweſung, wie ein liebes Kind, dieſe uͤberfuͤllte, 
draͤngen uſt ausſaugen, und mein ganzes Daſeyn in 
einen freundlichen Traum. aufloͤſen — Und nun — 
Sonne des Himmels du ſcheinſt herein — es iſt ſo 
— ſo offen um mich her, und ich freue mich des! — 
Er iſt wieder da! — Und in einem Wink ſteht ringd um 
mich die Schöpfung liebevoll — und ich bin ganz Le⸗ 
ben — — und neues , wärmered , glühenbered Leben 
will ich von feinen. Lippen trinten! — Zu ihm — bei 
ihm — mit ihm in bleibender Kraft wohnen — Fer⸗ 
nando! — Er kommt! Horh! — Nein, noch nicht! — 
— Hier ſoll er mich finden, hier an meinem Rofenaltar, 
unter meinen Rofenzmweigen! diefe Knoͤſpgen will ich ihm 
breden — — Hier! Hier! — Und dann führ ich ihn 
in diefe Laube, Wohl, wohl ward, daß ich fie doch, 
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ſe eng eng ſie iſt, fuͤr zwei eingerichtet habe — Hier 
lag ſonſt mein Buch, ſtand mein Schreibzeug — Weg 
Buch! und Schreibzeug! — Kaͤm' er nur! — Gleich 
verlaſſen! Hab ic) ihn denn wieder? — Iſt er da? — 


Fernando fommt, 
| Stella, 

Wo bleibft du mein Beſter? Mo bift da? Ich 
bin in igps, lang allein! (Angftlih.) Was hajt du? 

Sernando vor ſich. 

Die Weiber haben mich verftimmt! — (laut.) Die 
Alte ift ein braves Weib ; fie will aber nic biciben, 
will Feine Urfache fagen, fie will fort. Laß fie Stella. 

Stella. 

Wenn fie nicht zu bewegen ift , ich will fie nicht wider 
Willen --- Und, Fernando, ich braudye Gefellihaft — 
und iezt — (an feinem Hals) iezt Fernand habe 
dich ia! 


Beruhige dich ! 






Sernando, 


| Stella. 

Laß mich weinen ! Ich wollte der Tag waͤre vorbei ! 
Noch zittern mir alle Gebeine ! — Freude ! — alles 
unerwartet, auf einmal! Dich Fernando ! Und kaum! 
kaum! Ich werde vergehen in allen diefem! 

Sernando, vor fich. 


Ich Elender ! Sie ne ? (laut.) Laß mid, 
Stella ! 


Stella, 








Stelle, 

SEs ift deine Stimme , deine liebende Stimme! — 
Stella! Stella! — Di weift, wie gern ich dieſen 
Namen auöfprechen hörte: — Stella! Es fpricht ih 
niemand aus wie du. Ganz die Seele der Liebe in dem 
Kong! — Wie lebhaft ift mir noch die Erinnerung des 
Tagd , da ich dich ihn zuerſt ausſprechen hörte, da all mein 
Gluͤk in dir begann! “ | 

| | Fernando. 
Gluͤk? 
| Stella. F 

Ich glaube du faͤngſt am zu rechnen; rechneſt bie 
trüben Stunden, die ich mich fiber dich gemacht habe. 
Laß Zernando ! Laß! — D! feit dem alugenblik da ich 
dich zum erfienmal fah, wie ward alles fo ganz anders 
inmeiner Segfe ! Weiſſt du den Nachmittag im Gars 
ten, bei meinem Onkel! Wie du zu und hereintratft ? 
Wir ſaßen unter den großen Caſtanienbaͤumen hinter dem 
Luſthaus? — 

Sernando vos fi. 

Sie wird mir das Herz zerreißen ! — — (laut) 
Ich weiß noch meine Stella! 

| Stelle. en 

Wie du zu uns traf? Ich weiß nicht ob du bes 
merfteft , daß du im erften Augenblif meine Aufmerkjams 
keit gefeffelt hatteſt? Ich wenigftens merfte bald, daß 
deine Augen mich fuchten, Ach , Fernando! da brachte 
mein Onkel die Muſik; du nahmſt deine Violin, und 
wie du fpielteft, lagen meine Augen ſorglos auf dir; ich 


fpähe ieden Zug in deinem Geſicht, und — in eines 
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unvermutheten Pauſe, ſchlugſt du die Angen auf — auf 
mich! ſie begegneten den meinigen; wie ich erroͤthete, 
wie ich wegſah! Du haſt es bemerkt, Fernando; denn 
von der Zeit an fuͤhlt ich wohl, daß du oͤfter uͤber dem 
Blatt wegſahſt, oft zur ungelegeuen Zeit, ans dem Takt 
kamſt, daß mein Onkel ſich zertrat. Jeder Fehlſtrich, 
Fernando, gieng mir durch die Seele — Es war die 
ſuͤſſte Confußion die ich in meinem Leben gefuͤhlt habe; 
Um alles Gold haͤtt' ich dich nicht wieder grad anſehen 
koͤnnen. Ich machte mir Luft, und ging — 
Sernando. | 


Bis auf den Eleinften Umftand! — er h %) Un⸗ 
gluͤkliches Gedaͤchtniß. 
J Stella. 

Ich erſtaune oft ſelbſt; wie ich dich liebe, wie ich ieden 
Augenblik bei dir mich ganz vergeſſe; doch glles vor mir 
noch zu haben, fo lebhaft ald wär's heute ! Ja wie oft 
hab ich mir's and) erzählt, wie oft Fernando ? — Wie 
ihr mich fuchtet, wie du an der Hand meiner Sreundinn, 
die du vor mir Fennen leruteft, durch's Bosket ſtreifteſt, 
uund fie rief: Stella! — und du riefft: Stelle ı 
Stella! — ich hatte dich kaum reden gehört, umd er⸗ 
kannte deine Stimme, und wie ihr auf mich traft, und 
du meine Hand nahmſt! Wer war Eonfußer Ich oder du ? 
Eins half dem andern — Und von dem Augenblif an— 
Meine gute Sara fagte mir's wohl, gleich felbigen 
Abend — Es iſt alles eingetroffen, — Und melde 
Seeligkeit in deinen Armen. Wenn meine Sara meine 
Freuden fehen Fonnte ! Es war ein gutes Geſchoͤpf; fie 
weinte viel um mich, da ich fo Frank, fo liebeskrauk 
war, 


— —— u. 


war. Ich hätte fie gern mitgenommen , da ich um 
deinetwillen alles verlis. 


Sernando, 
les verlies! ö 


Stella. 

Faͤllt dir das ſo auf? Iſt's denn nicht wahr? 
Alles verlies! Oder kannſt du in Stellen’ Munde fo 
was zum Vorwurf misdenten 2 Um veinetwillen hab 
ich Tange nicht genug gethan, 

Fernando. 

Freilich! Deinen Onkel, der dich als Vater liebte, 
der dich auf den Haͤnden trug, deſſen Wille dein Wille 
war, das war nicht viel? Das Vermoͤgen, die Guͤter, 
die alle dein waren, dein worden wären, das war nichts? 


Den Ort wo du von Jugend auf gelebt, dich gefreut 
batteft; — Deine Gefpielen — | 


Stella, — 

Und das alles, Sernando, ohne dich ? Mas war 
mir's vor deiner Liebe; aber da, als die in meiner Seele 
aufging, da hatt? ich erft Fuß in der Welt gefaſſt — 
Zwar muß id) dir geftehn,; dag ich manchmal in einfgs 
men Stunden dachte: warum Fonnt ic) das nicht alles 
mit ihm genießen ? warum mufften wir fliehen? warum 
nicht im Beſiz von all dem bleiben ? Hätte ihm 
mein Onkel meine Hand berweigert ? — Mein! — 
Und warım fliehen? — 9 ich habe für dich wieder 
Entfhuldigungen genug gefunden! für dich! da 


hat mir's nie gemangelt ! Und wenn's Grille wäre, 


ſagte ich! — Wie ihr denn eine Menge Grillen habt — 
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wenn's Grille wäre, dad Maͤdgen fo heimlich als Beute 
fuͤr ſich zu haben! — Und wenn's Stolz waͤre, das 
Maͤdgen ſo allein, ohne Zugabe zu haben. Du kannſt 
denken daß mein Stolz nicht wenig dabei intereßirt war, 
ſich das beſte glauben zu machen, und ſo kamſt du nun 
gläflich durch. 

| Sernande, 

Ich vergehe ! 

Anngen fommt, 


Anngen. 

Verzeihen fie, gnädige Frau ! Mo bleiben fie Ha. 
Hauptmann ? Alles ift aufgepaft, und nun fehltd an 
ihnen. Die Maufell hat fchon ein Laufens, ein Befeh⸗ 
len's heut verführt, daß es unleidlic war ; und nun 
hleiben fie aus } 

Stella, 
Geh’ Fernando , bring fie hinüber ; zahl das Poſt⸗ 
gelb für fie, aber fei gleich wieder da, 
| Anngen. 
Fahren fie denn nicht mit? Die Mamſell hat eine 
Ehaife zu dreien beftellt , ihr Bedienter hat ia auf: 
kt! 
ai Stella. 


Fernando, das ift ein Irrthum! 
Sernando, 
Was weis dad Kind? 


Anngen. 
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Anngen. | 
+ Was ich weiß? Freilich ſiehts kurios aus/ daß der 
Herr Hauptmann mit dem Frauenzimmer fort will, 
von der gnädigen Frau; feit fie bei Tiſch Bekanndtſchaft 
mit ihnen gemacht hat. Das war wohl ein zaͤrtlicher 
Abſchied als fie ihr zur gefeegneten Mahlzeit die Hand 
Füfften ! | 
Stella, verlegen, 
Fernando. F 
— Fernando. 
Es iſt ein Kind! 
Glauben ſie's nicht gnaͤdige Frau! es iſt alles auf: 
gepakt; der Herr geht mit. | u 
. Sernando, 
Wohin ? Wohin ? 


| | Stella, 
Verlaß und Anngen! (ungen ab.) 
| Stella. ; 
Reis mic aus der entfezlichen Verlegenheit! Ich 
fürchte nichts „ und doch Ängfter mich das Kinderge, 
ſchwaͤz — Du bift bewegt ! Fernando! — Ich bin 
deine Stella! F 
Sernando , ſich umwendend nnd fie bey der 
-Hand faffend, 
Du bift meine Stella ! 
Stella. 
Du erfhröfft mich; Fernando! du ſiehſt wild. 
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Sernando. 
Stella! ich bin ein Böfewicht , uud feig ; und ver 
mag vor dir nichts. Fliehen! — Hab das Herz nicht 
dir den Dolch in die Bruft zu flogen, und will wich 
heimlich vergiften, ermorden! Stella! 
| ® Stelle, 
Um Gottes willen ! | 
Fernando, mit Wuth und Zittern. 
Und nur nicht ſehn ihr Elend, nicht hoͤren ihre Ver⸗ 
zweiflung! Fliehen! — 
Stella. 
Sch halt's nicht aus! 
(ſie will ſinken und haͤlt ſich an ihn.) 
Fernando. | 
Stella ! die ich in meinen Armen fgſſe! Stella! die du 
mir alles bift! Stelat— (kalt.) Ich verlaffe dich! 
Stella, verwirrt lächelnd. 


Mich ! | 
Sernando mit Zähnfnirfchen. 


Dich! mir dem Weib, das, das du gefehen haft! mit 
dem Mädgen ! — 
| Stella, 

Es wird fo Nacht ! 
Sernando. 
Und. diefes Weib ift meine Frau! — 
Etella, fie ſicht ihn ftarr an, und laͤſſt die 
Arme finden, 
Sernando, 
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 Sernando, | . 
Und das Mäpdgen ift meine Tochter! Stella} 
(er bemerkt erft, — ſie in — 
gefallen iſt.) 
— bringt ſie auf einen Siz.) 
Stellal — Huͤlfe! Huͤlfe! 


Eesilie. . Luzie kommen. 


Sit 


| Sernando, 
Seht?! ſeht! den Engel! Er ift dahin! Seht! — 
Pülfe ! (bemühen ſich um fie.) 
Cuzie. 


Sie erholt ſich. 
Sernando, ſtumm fie anſehend. 
Durch dich! Durch dich! (ab.) 
Stella. | 

Wer? Wer? — (aufftehend) Wo ift er? (ſie ſinkt 
zuruͤk, fieht die an, die fich um fie bemuͤhen) Dant euch ! 
Dank! — Wer ſeid ihr u 

| Cesilie, 
Beruhigen fie ſich! Wir find’ 
; Stella. 

Ihr? — Seid ihr.nicht fort ? — Seid ihr? — 
Bott ! wer ſagte mir's ? — Wer bift du ?— bift dn— 
(Rezilie bey den Händen faſſend) Nein! ich halt's nicht: 
ml 


Cezilie, 


* — 


Cezilie. 
Beſte! Liebſte! Ich ſchließ dich Eugel an mein ach ! 
Stella, 
— mir, — Es liegt tief in meiner Seele — z Gage 
— Biſt — | 
cezilie. 

Ich bin — ich bin ſein Weib! — 

Stella aufſpringend, ſich die Augen zuhaltend. 

Und ich? — (ſie geht verwirrt auf und ab.) 

Cezilie. 
Kommen ſie in ihr Zimmer! 
Steila. 

Woran erinnerſt du mich? — — Schrdtlich! 
Schroͤklich! — Sind das meine Baͤume die ich pflanzte, 
die ich erzog ? Warum in dem Augenblik mir. alles fo 
fremd wird? — Verſtoßen! — Verlohren! Berlohren 
auf ewig! Fernando! Fernando! | 

Cezilie, 

Geh, Luzie, fuch deinen. Vater, 

Stella. 

Um Gottes Barmherzigkeit! Halt! — weg l 
Laß ihn nicht kommen! Eutferne dich! — Vater! — 
Gatte! — 


Cezilie. 
Suͤſſe Liebe! 


Stella. 
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Stella. 
Du liebſt mich ! du druͤkſt mich an deine Bruſt! — 
— Nein! Nein — Laß mih! — Verſtos mi! — 
Can ihrem Hals) Noch einen Augenblik! es wird bald 
aus mit mir feyn! Mein Herz! Mein Herz! 
Luzie. 
Sie muͤſſen ruhen! 
Stella. | 
Ich ertrag euren Anblik nicht! Euer Leben hab’ ich, 
vergiftet, euch geranbt euer Alles — Ihr im Elend; 
‚ and ich — welche Seeligfeit in feinen Armen, (wirft fich 
auf die Knie) Könnt ihr mir vergeben? 
| Cezilie. 
Laß! Laß! . Chbemühen ſich fie aufzuheben.) 
Stella, | 
Hier will ich liegen ‚ flehn, iammern, zu Gott und 
euch: Vergebung ! Vergebung! — (fie fpringt auf.) | 
— Vergebung ? — Troſt, gebt mir! Troft! Ich bin 
nicht ſchuldig! — Dur gabft mir ihn, heiliger Gott im 
Himmel, ich bielte ihn feft, wie die liebſte Gabe 
aus deiner Hand — Laß mich! — Mein Herz zer⸗ 
reißt/ u 
Cezilie. 
Unſchuldige! Liebe! 
Stella, an ihrem Hals, 
# leſe in einen Augen, auf deiner Lippe, Worte 
bes Himmels, Halt mich! trag mich! ich gehe zu 
Grunde! Sie vergiebt mir! Sie fühlt mein Elend! 


Cezilie 


« — 


Cezilie. 
Schweſter! meine Schweſter erhole di ! nur — 
Augenblik, erhole dich! Glaube, daß, der in unſer Herz 
dieſe Gefuͤhle legte, die uns oft ſo elend machen, auch 
* und Huͤlfe dafuͤr bereiten kann. 
Stelle. 
An deinem Hals laß mic) fterben ? 
Cezilie. 
Kommen fie ! 


Stella, nach einer Paufe wild — 

Laſſt mich alle! Siehe es draͤngt ſich eine Welt voll 
Verwirrung und Quaal in meine Seele, und fuͤllt ſie 
ganz mit unſaͤglichen Schmerzen — Es iſt unmoͤglich — 
unmoͤglich! — Sp auf einmal! — Iſt nicht zu faſſen, 
nicht zu tragen! — 

(ſie ſteht eine Weile niederſehend ſtill, in ſich ge⸗ 
| kehrt, fieht dann auf, erblift die beiden, Fahre 
mit einem Schrei zufammen, und entflicht.) 
Cezilie. | 
Seh ihr nach, Luzie! Beobachte fiet (Rule ab) 
Cezilie. 
Sieh herab auf deine Kinder, und ihre — 
ihr Elend! — Leidend lernt ich viel, Staͤrke mich! — 
Und kann der Knoten gelöst werden; heilige Gott im 
Himmel! zerreiß ihm nicht! r 


Fünfter 
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ohne Abſchied in der Stile — inzwiſchen fie berauſcht 
von Gluͤck — | [ 


Madame Sommer, 


In aller Wonne des Wiederfehens ihn umfaffend — 
Sn! Und ich in dem Augenblif da ic) ihn wieder finde — 
auf ewig! auf ewig! — 


Fernando. Bedienter kommt. 


Bedienter. 


Hierher! Kennen fie ihr Sabinet nicht mehr ? Sie iſt 
außer ſich! Ach, daß ſie wieder da ſind! 


Fernando, vorbei uͤber ſie hinſehend. 


Madame Sommer. 
Er iſt's! Er iſt's! — Ich bin verlohren! 
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ebene 
| Hritter Abt. 


Stella in aller Freude hineintretend mie 
' Sernande, 


h Stella, zu den Wänden, 


Er iſt wieder da! Seht ihr ihn? er iſt wieder da ! (Vor 
das Gernählve einer Venus tretend,) Siehft du ihn Goͤt⸗ 
tinn? er ift wieder da! Wie oft bin ich Thoͤrinn auf und 
ab gelaufen, hier, und habe geweint, geklagt vo@pir, 
Er ift wieder da! Ich traue meinen Sinnen nicht. 
tinn! ich habe dich fo oft gefehen, und er war nicht da 
— nun bift du da, und er ift da! Kieber! Lieber! — du 
warft lang weg — Aber dus bift da! (ihm um den Hals 
fallend.) Du bift da! Ich will nichts fühlen, niches his 
ren, nichts wiffen, ald daß du da bift! 
Sernando, - 

Stella! meine Stella! (an ihrem Hals.) Gott ine 
Himmel, du giebft mir meine Thränen wieder ! 
Stelle, 







O du Einziger! 
Sernandeo. 

Stella ! laß mich wieder deinen lieben Athem 
trinken, deinen Athem, gegen den mir alle Himmeldluft 
leer, unerquiclich war! — — 

Stella, 


Lieber! — — 
Fernan⸗ 





Sernando. 

- Hauche in diefen audgetrofneten, verſtuͤrmten, zer⸗ 
ftdrten Buſen, wieder neue Liebe, neue Lebenswenne, 
aus der Fülle deines Herzens! — (er hängt an ihrem 
Munde, ) 

u Stella, 
Beſter! | 
| Sernandd, 

Erquickung! Erquidung! — Hier wo du athmeſt, 
ſchwebt alles in genüglichem, innigem Leben. Lieb und 
bleibende Treue würden Hier den ausgedorrten Vagabun⸗ 
den fefleln, 

Stella, 

Schwärmer! 
| | Sernando, 

Du fühlft nicht, was Himmeldtau dern Dürftenden 
ift, der aus der dden, fandigten Welt, an deinen Bufen 
zuruͤckkehrt. 
| Stella, —— 

Und die Wonne des Armen? Fernando! fein verirr 
tes, verlohrnes, einziges Schäfgen wieder an fein Herz 
zu drüden? | | 

Sernandd, zu ihren Züffen, 
Meine Stella! 
Stella 
— Befter! Steh auf! ich kann dich nicht Enien 


Sernando, 

Laß das! Kieg ich doch immer vor bir auf den Knien; 
beugt ſich doch immer mein Herz vor dir, unendliche Lieb 
und Güte! 

| C 2 Stella, 





Stella, 


Ich habe dich wieder! — Ich kenne mic) nicht, ich 
verſtehe mich nicht! Im Grund, was thur’8? 
Sernando. 

Mir ift wieder wie in den erften Augenblicken unferer 
Freuden. Ich hab’ dich in meinen Armen, ich fauge die 
Gewißheit deiner Liebe auf deinen Lippen, und taumle, 
und frage mich ſtaunend, ob ich wache oder träume, 

Stella. 
’ Nm, Fernando, wie ich fpüre , gefcheuter bift du 
nicht geworden. 
Sernando, | 

Da fei Gott vor! — aber diefe Augenblicke von Won⸗ 
ne in deinen Armen, machen mich wieder gut, wieder 
fromm, — Ich kann beten, Stella; denn ich bin gluͤklich. 

| Stella. 

Gott verzeih dir’, daß du fo ein Böfewicht, und 
fo gut bift — Gott verzeih dir's, der did) fo gemacht 
bat — fo flatterhaft und fo treu — Wenn id) den Ton 
deiner Stimme höre, fo mein ic) doch gleich wieder, das 
wäre Fernando, der nichts in der Welt liebte, als mich}: 

Sernando, 

Und ich, wenn ich in dein blaues füfles Aug dringe, 
amd drinne mich mit Sorfchen verliehre; fo mein’ ich die 
ganze Zeit meined Wegfeyns hätte Fein ander Bild dritte 
ne gewohnet, ald das meine. 


Stelle: 
Du irrft nicht, 
FSernando. 


Nicht? — Stella. 





Stella 
Ich würde dir's bekennen! — Geftand ich dir nicht 
in den erften Tagen meiner vollen Liebe zu dir, alle Fleis 
ne Leidenfchaften, die ie mein Herz gerührt hatten? und 
war ich dir darum nicht lieber ? — 


Sernando, 


Stella. 

Was fiehft du mich fo an? Nicht wahr, ich bin diter 
worden? Nicht wahr, das Elend hat bie Bluͤthe von 
meinen Wangen geftreift? — 

Sernando. 

Nofe! meine ſuͤſſe Blume! Stella! - — Mas fehüts 
telft du den Kopf? — 

Stella. 

— Daß man eud) fo lieb haben Fann! — Daß man 
euch den Kummer nicht anrechnet, den ihr und verurfachet ! 
Sernando, ihre Locken ftreichelnd. 

Ob du wohl graue Haare davon gekriegt haft? — . 
Es ift dein Gluͤk, daß fie ſo blond ohne das find — 
Zwar ausgefallen fcheinen dir Feine zu ſeyn. (Er zieht ihr 
den Kamm aus den Haaren, fierolfen tief herunter.) 


Stella. 


Du Engel! 


Muthwille! 
Sernando, feine Arme drein wickelnd. 
Rinaldo wieder in den alten Ketten, 


Bedienter kommt. 


Bedienter, 
Gnaͤdige Frau! — 
eg Stella, 


38 





Stella. 

Was haſt du? Du machſt ein verdrießlich, ein kal⸗ 
tes Geſicht; du weiſt, die Geſichter ſind mein Tod, wenn 
ich vergnuͤgt bin. | 

Bedienter. 
Und doch gnädige Frau — die zwei — wollen 


fort! 
Fort? ag 


Stella, 


| Bedienter. 

Wie ich ſage. Ich ſah' die Tochter in's Poſthaus 
gehn, wieder kommen, zur Mutter reden; Da erkun—⸗ 
digt' ich mich drüben: es hieß, fie hätten Ertrapoft bes 
ftellt, da der Poftwagen hinunter ſchon fort ift. Ich res 
dete mit ihnen; fie bat mich, die Mutter, in Thränen, 
ich follte ihnen ihre Kleider heimlich hinüber fchaffen, und 
der gnädigen Frau taufend Seegen wünfchen; fie Banten 


| nicht bleiben, 


Fernando. 


Es iſt die Frau, die heute mit ihrer Tochter ange⸗ 
Innen fit — 


Stella, 

Ich wollte die Tochter in meine Dienfte nehmen, und 
die Mutter dazu behalten — O daß fie mir ietzt dieſe 
Verwirrung machen, Fernando! — 

Fernando. 
Was mag ihnen ſeyn? 
Stella. 
Gott weis! Ich kann, ich mag nichts wiſſen. Ver⸗ 


lieren moͤgt ich fie nicht gern — Hab ich doch dich, Fer⸗ 
nans 


— FJ 
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nando! — Ich wuͤrde zn Grunde gehn in dieſen Augen⸗ 
blicken! Rede mit ihnen Fernando! — — Eben ietzt! 
ietzt! — Schick die Mutter, Wilhelm; ſie ſoll Freiheit 
baben — Fernando, ich will ind Bosket! Komm nach? 
Komm nah! — Ihr Nachtigallen, ihr empfangt ihn 


noch! 


Liebſte Liebe! 
Stella, an ihm hangend. 
Und du kommſt doch bald? 
Sernando. 
Gleich! Gleich! (Stella ab.) 
Sernando allein. 

Engel des Himmels! Wie vor ihrer Gegenwart alles 
heiter wird, alles frei! — Fernando, Fennft du dic) 
noch felbft ? Alles was diefen Bufen bedrängt, es iſt weg; 
iede Sorge, iedes ängftliche Zuräcerinnern , was war — 
und was feyn wird! — Kommt ihr fehon wieder ? — 
Bor dir flieht alles! Unbegreiflich! vor ihr! — Wenn 
ich dich anfehe, deine Hand halte, | 


Sernando. 


f 


Der Verwalter kommt. 
PEBIEN ihm zu Züffen fallend, und feine 
Knie umfaffend, 
&ie find wieder da? 
Fernando. 
Steh auf! Ich bin's. 
. Derwalter. 
Kaffen fie mich! Laſſen fie mich! O guädiger Herr! — 
e4 sern 


an: 
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Sernando, 
Biſt du gluͤklich? 
Verwalter. 

Meine Frau lebt, ich hab zwei Kinder. — Und ſie 
kommen wieder! 

Fernando. 

Wie habt ihr gewirthſchaftet? 

Verwalter. 

Daß ich gleich bereit bin Rechenſchaft abzulegen — 
Sie ſollen erſtaunen wie wir dad Gut verbeſſert haben. — 
Darf ich denn fragen? — Ihre Gemahlinn? — Ihre 
Tochter? — 

Fernando. 

Stille! — Soll ich dir alles ſagen? Du oh 

alter Mitichuldiger meiner Thorheiten, 


Verwalter! 

Gott fei nur Dank, daß fie nicht —— 
waren; ich haͤtte auf ein Wort von ihnen, geſengt und 
gebrennt, 

£ Sernando,' 

Du ſollſt's hören! 

Derwalter. 

Bleiben fie denn nun ießt? Soll des Vagierens ein 
Ende werden? Seit ich Frau und Kinder habe, befind’ 
ich mich in einem Edelgen der Welt ganz wohl, da mir 
fonft alles zu eng war, Zwar fie — 

Sernando, 

Keine Vorwürfe! 


m | 
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Verwalter. * 

Ich wollte ſagen, daß unſere liebe Frau nun auch 
— wieder nach einer ſo langen Abweſenheit — 
GSGernando. 

Meine Mina! Meine Mina! 


Verwalter. 

Nun, nun! Gott wird ihr eins wieder ſchenken! Und 
werden’ö behalten, und werden bleiben — und ein was 
derer Landmann mit und werden! — Denn am Ende 
was ift all das fuchen und fahren und fchwadroniren? — 


Sernando. 
Hoſt dues hofmeiſtern noch nicht verlernt? 
Verwalter. 

Gnaͤdiger Herr „warum ſoll ich nicht reden, wie 
mir's um's Herz iſt? Um Verzeihung! Ich weiß noch 
wohl, als unſere gute liebe Cezilie zwei drei Jahr ihre Ge⸗ 
mahlinn war, wie's ihnen wurmte, ihnen alles nicht recht 
war, wie ſie glaubten gefeſſelt, gefangen zu ſeyn; wie 
ſie nach Freiheit ſchnappten. 

Sernando, 
So hör’ ich's gerne, 
Verwalter, 
Iſt's nicht die Wahrheit? 
Gernando. 
Gut! | 
Derwalter. 
Wie ſie mir ihr: Herz oͤfneten, und in einem Anfall 
von heftiger Unzufriedenheit zu mir fagten: „Franz ich 
x | 5 muß 


ET 
” 
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„muß fort! — Sch wir’ ein Thor mich fefleln zu Yafs 
„ fen! Diefer Zuftand erſtikt alle meine Kräfte, diefer Zu⸗ 
„» fand raubt mir allen Muth der Seele; er engt mich 
„en! — Was liegt nicht alles in mir? Mas koͤnnte 
„ſich nicht alles euiwiceln ? — IH muß fort m in 
„die freie Welt! — 


Treffend! 


Sernando. 


Verwalter, 

Sch verftumd nicht, was fie wollten; ietzt ef‘ 
ichs. Mir gingen durch , wir gingen in die freie Welt ;— 
und flatterten auf und ab, heraus — herein — und 
wußten zuleßt mit all dem freien Muth nicht, was wir 

. für Rangerweile beginnen follten — — daß wir und wies 
der über Hals über Kopf gefangen geben mußten, um 
und nicht eine Kugel vor'n Kopf zu [hießen — 


Sernando, 

Drolligter Menfch! 
Verwalter. 

. Da hatten nun die Kräfte ihr frei's Spiel, 

Sernando, 

Haſenfuß! J 
Verwalter. 

Da entwickelten fich die Fähigkeiten, 
Sernando. 

Weißt du, worüber du fpotteft ? 
Derwalter. 


| Ueber das, was fie fo oft fagten, nie thaten; über 
das, was fie ne nie fanden, und auch oft nicht 
einmal fuchten, Sernando, 





— 





Sernando, 
So weit vor diesmal! R 
Derwalter, | 
Bleiben fie! bleiben fie nur! umd dann ift a t! 
(ab.) Y * 


Bedienter, kommt. 


Bedienter. 
Madame Sommer! 
Fernando. 
Bring ſie herein. (Bedienter ab.) 
Sernando, allein. 
Dies Weib macht mich ſchwermuͤthig. Daß nichts 
ganz, nichts rein in der Welt iſt! Dieſe Frau! — ihrer 


Tochter Muth hat mich zerſtoͤrt; was wird ihr Rn 
thun? 


Madame Sommer, tritt auf. 


Fernando, vor ſich. 

O Gott! und auch ihre Geſtalt muß mich an meine 
Vergehen erinnern! Herz! Unfer Herz! o wenws in dir 
liegt, fo zu fühlen, und fo zu handeln, warum haft 
du nicht auch Kraft, dir das gefchehene zu verzeihen — 
Ein Schatten der Geftalt meiner Frau! — Oh wo feh’ 
ich den nicht! (laut.) Madame! 


Madame Sommer. 
Was befehlen fie, mein Herr? 


Sernando, 
Ich wuͤnſchte das fie meiner Stella Gefelfchaft feis 
fien wollten, und mir! Seßen fie ſich! Madame 


Madame Sommer. 
Die Gegenwart ded Elenden ift dem Gläflichen zu 
gaft! Und ach! der Gluͤkliche dem Elenden noch mehr, 


- Sernando, 


3 begreife fie nicht. Können fie Stella verkann 

haben? ſie, die ganz Liebe, ganz Gottheit iſt? 
Madame Sommer. | 

Mein Herr! ich wünfchte heimlich zu reifen ! Kaffe 
fie mih — Sch muß fort, Glauben fie, daß en Grün 
de habe! aber ich bitte, laſſen fie mich! 

Sernando vor fich. | ' 

Welche Stimme! Welche Geftalt! (laut.) Made 
dame! (er wendet ſich ab.) — Gott e8 ift meine Fraul— 
(laut) Berzeihen fie! (eilend ab.) | 

; Madame Sommer allein. 

Er erfennt mich! — ch danke dir Gott, daß du in 
diefen Augenbliden meinem Herzen fo viel Stärke gege⸗ 
ben haft! — Bin ich’8 ?. die Zerfchlagene! die Zerriffe 
ne! die in dem geltenden Stand fo ruhig, fo muthig it? 
Outer, ewiger Vorforger, du nimmſt unferm Herzen doch 
nichtö, was du ihm nicht aufbewahrteſt, bis zur Stun 
de, wo es deſſen am meiften bedarf, 


Sernando kommt zuruͤck. 


Sernando, vor ſich. 
Sollte fie mich kennen? — — (laut.) Ich bitte 
fie, Madame, ich beſchwoͤre fie, erdfnen fie mir ihr Herz! 


Mada⸗ 


— — — — 
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Madame Sommer. 

Ich muͤßte ihnen mein Schikſal erzaͤhlen; und wie ſoll⸗ 
ten fie zu Klagen und Trauer geftimmt feyn, auf einen 
Tag, da ihnen alle Freuden des Lebens wiedergegeben 
ſind; Da fie alle Freuden des Lebens der wärdigften weibs 
Iihen Seele wiedergegeben Due, Nein, ‚ mein Herr! 
Entlaffen Dr mich! | 

Sernande, 

Ich bitte fie ! 

Madame Sommer. 

Wie gern erfpart’ ich’8 ihnen, und mir! Die Erins 
wrung der erften glüflichen Tage meines ‚Lebens, macht 
mir tödtliche Schmerzen, 

Sernando. 
Sie find immer ungläflicy gewefen? 
Madame Sommer, 


Sonft würd ich's iezt in dem Grade nicht feyn, ai 
einer Paufe mit erleichterter Bruft,) Die Tage meiz 
ver Zugend waren leicht und froh. Ich weiß nicht was 
die Männer an mich feffelte; eine große Anzahl wuͤnſch⸗ 
te mir gefällig zu ſeyn. Für wenige fühlte ich Freund⸗ 
ſhaft, Neigung; doch keiner war, mit dem ich geglaubt 
hätte mein Leben zubringen zu koͤnnen. Und fo vergiens 
gen die glüflichen Tage der rofenfarbenen Zerftreuungen, 
vo fo ein Tag dem andern freundlich Die Hand bietet, 
Und doch fehlte mir etwas — Wenn ich tiefer ins Les 
den ſah, und alle Freud und Leid ahndete, die des Mens 
Men warten, da wuͤnſcht' ich mir einen Gatten, deſſen 
Hand mich durch die Melt begleitete, der für die Liebe, 
die ihm mein iugendlicyes Herz weihen konnte, im wir 
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mein Freund, mein Beſchuͤtzer, mir ftatt meiner Eltern 
geworden wäre, die ich um feinetwillen verließ, 


Sernando, 

Und nun? 

Madame Sonmer. 

Ach ich fah’ den Mann! Ich ſah' ihn! auf den ich 
in den eriten Tagen unferer Befanntfchäft al meine Hof: 
nungen niederlegte, Die Lebhaftigkeit feines Geiftet 
ſchien mit folch einer Treue des Herzens verbunden zu 
feyn, daß fich ihm das meinige gar bald oͤfnete, daß ich 
ihm meine Freundſchaft, und ach , wie jchnell darauf 
meine Riebe gab. Gott im Himmel, wenn fein Haut 
an meinem Buſen ruhte, wie ſchien er dir für die Stärt 
zu danfen, die du ihm in meinen Armen bereitet hatteft! 
Wie floh’ er aus dem Wirbel der Gejchäfte und Zerftrew 
ungen wieder zu mir! und wie unterftüßt ich mich in trüs 
ben Stunden an feiner Bruft! 





Fernando. 
Was konnte dieſe liebe Verbindung ſtoͤren? 


Madame Sommer. 

Nichts iſt bleibend — Ach er liebte mich! liebte mich 
fo gewiß als ich ihn. Es war eine Zeit, da er nichts 
kannte, nichts wußte, als mich glüflich zu fehen, 
mich glüflic) zu machen. Es war, ach die leichtefte 
Zeit des Lebens, die erften Jahre einer Verbindung „ wo 


manchmal mehr ein bißgen Unmuth, ein bißgen Lange: 


weile und peinigen, ald daß ed mwürflich Uebel wären, 
Ach, er begleitere mich den leiblichen Weg, um mich in 
einer dden, fürchrerlichen Wuͤſte allein zu laſſen. 


Sernando. 


— 
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| Sernando, immer verwirrter. 
Und wie? Seine Geſinnungen, fein Hetz? 


Madame Sommer. 
Können. wir wiffen mad im dem Buſen des 
Männer ſchlaͤgt! — Ich meifte nicht, daß ihm nad) 
und nah, das alles ward — wie ſoll ich's nennen? — 
nicht gleichguͤſtiger! das darf ich mir nicht ſagen. Er 
lLiebte mich immer, immer! Aber er brauchte mehr als 
meine Liebe, Sch hatte mit feinen Winfchen zu theilen, 
Vielleicht mit einer Nebenbuhlerinn ; ich verbarg ihm 
meine Vorwürfe nicht, und zuleßt — 
Sernande, 

Er konnte? — 

Madame Sommer. 

Er verließ mich. Das Gefühl meines Elend hat 
Feinen Namen! All' meine Hofnungen in dem Augenblik 
zu Grunde! In dem Augenblif da ich die Früchte der 
Beopferten Bluͤthe einzuerndten gedachte — verlaffen!— 
derlaffen! — Alle Stuͤtzen des menfchlichen Herzens: 
Liebe, Zutrauen, Ehre, Stand, täglich wachſendes Ver⸗ 
moͤgen, Ausſicht uͤber eine zahlreiche wohlverſorgte Nach⸗ 
kommenſchaft, alles ſtuͤrzte vor mir zuſammen, und ich — 
und das uͤberbliebene ungluͤkliche Pfand unſerer Liebe — 
Ein todter Kummer folgte auf die wuͤthenden Schmer⸗ 
zen; und das ausgeweinte, durch verzweifelte Herz ſank 
in Ermattung hin. Die Ungluͤksfaͤlle, die das Vermoͤ⸗ 
gen einer armen Verlaſſenen ergriffen, achtete ich nicht, 
fuͤhlte ich nicht, bis ich zuletzt — | 

2 — Sernando, 

, 2; 
— Er. Madame 


Sünfter Art. 


Stellas Eabinet. 
Im Mondenfhein 


Stella. Sie hat Fernando's Portrait, und if im 
Begriff es von der Blendrahme loszumachen. 


Stella, 


Dane der Nacht, umgieb mich! faſſe mich! leite michy 
ich weiß nicht wohin ich tretel — — Ich muß! ich 
| in hinaus in die weite Welt! Wohin? Ach wohin? — 
Verbannt aus deiner Schöpfung! wo du heiliger Mond 
auf den Wipfeln meiner Bäume bämmerft ; wo du mit, 
furchtbar lieben Schatten das Grab meiner holden Ming 
umgiebſt, fol idy nicht mehr wandeln ? Won dem Ort, 
wo alle Schäze meines Lebens, alle feelige Erinnerungen 
aufbewahrt find ? — Und du, worüber ich fo oft mi, 
Andacht und Thränen gewohnt habe, Stätte meines 
Grabs ! die ich mir weihte; wo umher alle Wehmuth, 
alle Wonne meines Lebens daͤmmert; wo ich noch abges 
ſchieden umzufchweben, und die Vergangenheit alt 
Ichmachtend zu genießen hofte ; ; von dir auch verbannt 
ſeyn? — Verbannt feyn! — Dis bift ſtumpf! Gott — 
Dank! dein Gehirn iſt verwuͤſtet; du kannſt ihn nich 
koſſen den Gedanken: Verbannt ſeyn! Du würde 
& waß 
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Meſſer faͤllt, fie ſtuͤrzt mit einem Ausbruch von Thränen 
vor den Stuhl nieder.) — Liebſter! Liebſter! — 
Vergebens! Vergebens! — | 


edienter kommt, 


Bedienter. 

Gnaͤdige Frau! wie fie befahlen , die Pferde find 
au der hinterm Gartenthäre, Ihre Wäfche ift aufgepakt. 
Vergeſſen fie nicht Geld! | 
| Stella, 

Das Gemählve ! 
Bedienter, nimmt das Meſſer auf, und ſchneidt das 
Gemaͤhlde von der Rahme und rollt's. 

Stella. 

Hier ift Geld, 

Bedienter, 

Aber warum — 


Stella, einen Moment ftillftehend auf und 






= umher blifend, 
Saal, 
Sernando. — 
Laß mich! Laß mich! Sieh da faſſts mich wieg 
mit all der ſchroͤklichen ur Ya — © fall) 








= 4% 
Stella! — Und ich bin fo Fat? — (Er nimmt 
eine Pitole vom Tiſch) Doch, auf alle Bälle! — 
Cer laͤdt.) — 

Cezilie kommt. 

Cezilie. 

Mein Beſter! wie iſt's und? — (ſieht die Piftolen,) 
* ſieht ia reiſefertig aus! 
dernando, legt ſie nieder. 


Cezilie. 


Mein Freund! du ſcheinſt mir gelaſſerer. Kann man 


ein Wort mir dir reden? 
Sernando, 

Was willſt du, Cezilie? Was willft du, mein in Weib ? 

Cezilie. | 

Nenn mich nicht fo, bis ich ausgeredet habe, Bir 
find num wohl fehr verworren ; follfe das nicht zu loͤſen 
feyn ? Ich hab viel gelitten, und drum nichts von ges 
woltfamen Entfchließen. Vernimmſt dy mic, — 


—* Sernando, 
J te; 


Nimms zu. Herzen! Sch.bin nur ein Weib, ein kum⸗ 
mervolles, Flagendes Weib; aber Entfchluß ift in meiner 
‚Seele. — Fernando — ich bin entſchloſſen — ich ver⸗ 


* dich! 
Sanando, ſpottend. 


Kurz und gut? 
Ceszilie, 
Meinft du man muͤſſe hinter der Thüre Abſchied 
‚wen, um zu verlaſſen, was man liebt? 
€ 3 Senf“ 
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ER 
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Fernando. 

Als Scherz wär's zu grauſam; als Ernſts iſt's unbe⸗ 
gteiflich! — Wie's nun will, Beſte! — Der kalte 
Sinn loͤßt den Knoten nicht. Was du ſagſt, klingt 
ſchoͤn, ſchmeckt füge. Wer nicht fühlte, daß darunter 
weit mehr verborgen liegt; daß du dich felbft betrügft, 
indern du bie marterndften Gefühle, mit einem blen= 
denden eingebitveten Trofte fehweigen machſt. Nein, 
Cezilie! Mein Weib, nein! — Du bift mein — id) 
bleibe dein — Was follen hier Worte, was foll ich die 
Warum's dir vortragen? Die Warum's find fo viel 
Lügen. Sch bieibe dein, oder — 


¶ezilie. 
Nun denn! — Und Stella? — | 
Sernande fährt auf und geht wild auf und ab 


Cezilie. 

Mer beträgt ſich? Wer betaͤubt feine Qualen durch 

einen Falten, ungefühlten, ungedachten, vergänglichen 
Troſt? Ja ihr Männer kennt euch, 
. | GSernando. 

Ueberhebe dich nicht deiner Gelaſſenheit! — Stel⸗ 
la! Sie iſt elend! Sie wird ihr Leben fern von mir 
und dir ausiammern. Laß ſie! Laß mich! 

Cezilie. 

Wohl, glaube ich, wuͤrde ihrem Herzen die Ein _ 
ſamkeit thun; wohl ihrer Zärtlichkeit, und wieder ver⸗ 
einigt zu wiſſen. Sie würde mich immer vor ur, 
licher halten, wenn ich dich verlieh, als ich 
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Sernando, 


Cesilie, — 

Er war ein Biedermann; er liebte ſein Weib, 
nahm Abſchied von ihr, empfahl ihr ſein Hausweſen, 
umarmte fie, und zog. Er zog durch viele Länder, 
friegte und ward gefangen, Seiner Sklaverei erbarıns 
te fich feines Herrn Zochter; fie lößte feine. Feffeln, 
fie flohen, Sie geleitete ihn aufs neue durch alfe Ges 
fahren ded Kriegs — Der liebe Waffenträger! — 
Mit Sieg befrönt, gings nun zur Ruͤkreiſe! — zu ſei⸗ 
nem edlen Weibe! — Und fein Mädgen? — Er fühls 
te Menfchheit:! — Er glaubte an Menfchheit, und 
nahm fie mit. — Sieh da, die wakre Hausfrau, die, 
die ihrem Gemahl entgegen eilt, fieht all ihre Treue, 
au ihre Vertrauen, ihre Hofnungen belohnt, ibn wies 
der in ihren Armen, Und dann daneben feine Ritter, 
mit ftolzer Ehre von ihren Roßen fich auf den vaters 
ländifchen Boden fehwingend ; feine Knechte abladend 
die Veute all, fie zu ihren Fäffen legend; und fie 
ſchon in ihrem Sinn dad all in ihren Schränken auf: 
bewahrend, ſchon ihr Schloß mit auszierend, ihre Freun⸗ 
de mit beſchenkend — „ Edles, theures Weib, der 
größte Schatz ift noch zurüd!“ — Wer iſt's, Die 
dort verfchleiert mit dem Gefolge naht ? Sanft fteigt 
fie vom Pferde — — „ Hier! — rief der Graf, fie 
bey der Hand faſſend, feiner Frau entgegen führend, 
— bier! fieh das alles — und fie! nimm's aus ihren 
Händen — nimm mich aus ihren Händen wieder! 
Sie hat die Ketten von meinem Hald geſchloſſen, — 
bat den Minden befohlen , fie bat mich erworbeg 
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Sernando , fpringt auf in der Bewegung zu fliehen, 
Cezilie, faßt ihn, 

Stella! nimm die Helfte des der ganz bein gehört — 
Du Haft ihm gerettet — von ihm felbft gerettet — 

Du giebft mir- ihn wieder! 
Sernando, 
Stella! (er neigt zu ihr,) 
Stella. 
Ich faß es nicht! 


Cezilie. 
Du fuͤhlſt's. 
Stella, an ſeinem Hals, 
Ich darf? — — 
Cezilie. 
Dankſt du mir's, daß ich dich Fluͤchtling zuruͤkhielt ? 
Stella, an ihrem Hals. 
Du — — 
Fernando, beide umarmend. 
Mein! Mein! | | 
Stella, feine Hand ſaſſend an ihm hangend, 
Ich bin dein! 
Cecilie, feine Hand faffend, an feinem Hals, | 
Wir find dein! £ 
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Perſonen. 
Mſtr. Niclas, ein Schuſter. 
Grethe, ſeine Frau. 
Webr⸗ ftin gehꝛbutſche. *21 . J 
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Doitchen/ pe noch drey Kleinere, feine 
Ehriftel,” — 


Hr. Siegmand, ein Kaufmam. 
Hartwich ein Lederhaͤndler. 
Philipps, ein fuͤrſtlicher Loree⸗Bedientet 


TE — — — * 


Die Seene iſt in der Reſidenz⸗Stadt ei 
nes deutſchen Fürften, in Siegmunds Hau, 
fer gegen über der Burg; die Handlung 
geht früh nach dren Uhr an. 


en 








Meier Pick, und Sne, fine Stau, | 


Die, Seene iſt ein Heine Zinmer, unterm Dache, 
mit armſeligen Meublen vorn an Fenſter eine, 
© Gchufter Werkſaair / und hintert tits ein Werne 
RE man die Wothaͤnge eines Bettes ſieht. 
Mi Niclas. (der eben aufgeſtauden, gu Gre⸗ 
l the, feiner: Frau, in den; Menden hinein rufende) 
Frau!· laß Petern aufftchen,s und, Feuer anmachen;, 
denn Jong mir den Pechdrath und die. Ahle her: es 
deucht mich, ich habe heut zu lange gelchlefena num; 
muß id) eilen, an die Arbeit: zu kommen. | 
Gretbe. (kommt aus dem Alcoven — 
ſich, und wiſcht den Schlaf aus den Augen) «Träume 
mir's, Mann! oder biſt du wuͤrklich ſchon munter ? 
noch kann's nicht drey geſchlagen haben: du wirſt 
uns wohl endlich den Schlaf noch ganz pre 
nen ua fo fruͤh klopfſt du ung heraus,⸗ 
334 Ar fe, 


Mſtr. Krielas, Bey dir wuͤrde — 
ſo was leichtes nicht ſeyn: du giengſt wohl lieber mit 
den Huͤnern zu Berie, aber ſtuͤndeſt — nicht 
wieder mit ihnen auf. 

Grethe. Geſuͤnder ife Wimer; — wenn Rn 
fo macht; wie du! bis im die Nacht hinein arbeis 
ten, und denn früher noch, als der — en, wie⸗ 
der hergus — 7* 

Mr. Niclas. Muß Fr denn it, da ih 7 
viel Mäuler alle Toge zu füllen, ein folch?. Zruůpp⸗ 
chen Kinder zu verſorgen habe; daß, häse” ic) auch 
ſechs Haͤnde, ſtatt zween, ich fie alle beſchaͤftigen 
koͤnnte. 

Grethe. Immer kommſt bu mir une deinen | 
vielen Kindern: haſt doch noch longe fo viel nicht, 
wie der Pfarrer drauffen. in der Vorſtadt, der neu». | 
lich, da er fein breyzehndes Kind harte taufen laſ⸗ 
fen, in der Predigt ſagte: Gott Tiefe kein Voͤgel⸗ 
chen auf dem Dache verhungemn, veſchweige denn | 
ein Kiud cz 
iger. Klielas, Das lo {ehe mäbe fepiitaber, 
das weiß ich auch, wenn Gott mir viel Rinder giebr, 
fo will er, daß ich deſto emſiger in meiner Arbeit 
ſeyn ſoll, um ihnen Brodt zu ſchaffen : durch Wun⸗ 
* — Gott — ſondern durch Fleiß, 

N bey 


* 
© * 
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‚bey dem mir uns Gegen pon ihm verſprechen 
koͤnnen, und wenn dein Pfarrer nicht predigte, und 
ich nicht Schu machte, fo vie] wir immer koͤnnen, 
ich wette, es wuͤrde um unſere Kinder ſchlecht aus⸗ 
ſehn. 
Grethe. Aber man, fann auch im Arbeiten zu 
viel thun, wie du es mach: und wenn du dich 
‚denn um. deine Gefundheit bringft, was haben am 
Ende deine Kinder davon? Weißt du wohl, mas 
legt unfer Gevatter, der Doktor fagte, do du ihm 
Maaß zu Schuhen nahmſt Meiſter Niclas, was 
fehle” ihm, er ſieht ja ganz pecondriſch aus; geb er 
Acht, er. wird noch ein Markolicus, oder ein 
Schwaͤrmer, wenn er fo ” = 29 hinein fich zer 
arbeitet, — 0 

mtr. Niclas. Daß ich mich doch ja an des 
Doftor fehrge: wenn ich mich fo Tang in deu Fe⸗ 
dern herum wÄälzen, und den Morgen vertraͤumen 
toollte, wie der thut, meiner Kunden: würden bald 
ſo wenig werden, wie feiner Patienten: er wird 
ſich fo. ohnedieß bald felber cüriren mäffen „ans nut 
das Handwerk nicht gar zu verlernen. ze 

Grethe. O nimm du dich nur im Acht, daß du 
um nicht nächftens in die Hände fällt: wenn er 


dich em uwſonſt curiren wollte‘, fo wäre doch mis 
A 3 und 
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und deinen Kindern damit ſchlecht gedient:; arbeite 
— mäßig; und bleib geſund. 

"fr. Nicolas. Und: du, liebes Weib! rede 
— und thu deſto mehr; ſiehſt du, nun 
hab' ich mir ſchon ſelbſt Feuer gemacht, und mein 
"Werkzeug zuſammen geſucht: Über dern Plaudern 
waͤrꝰ fonft Die Zeit umſonſt hingegangen: '' Ruf den 


‘ungen, er foll mir helfen. cr EB fich an feine Rah 
- und re 


Zweyter Auftritt. 
Meſc Nielas, und Deten. - 
Peter. (konmmeiträg und langſam heran.) Guten 

— Meiſter! habt ihr ſchon ausgefchlafein, 
ich dachte, nach aͤs “ im erſten EN als — 
die Frau rief. 

Niclas. Dein erfter Schlaf dauert immer neun 
Stunden, und das find für einen jungen Burſchen 
ſchon drey zu viel: mach fort, daß du an die Arbeit 
Tommft , wir haben heut viel zu thun, wenn wir ab 

les beſtellte fertig ſchaffen —— denn AR 

. Sonntag. Ei 

' peter... Gott Lob! daß einmahl wieder Sonn⸗ 

* koͤmmt, mir deucht, er — — lang a auge 

—— —— AN 
| > % Y PER 
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ielas. Du red'ſt wohl noch im Schlafe, Per 
ter! man hoͤrt's bald: nicht wahr, du freuſt dich 
äuf den Sonntag mir darum, weil du da müßig 
gehn, herum laufen, und die großen Häufer angaf? 
fen fanft , die ünfer Fuͤrſt ven Leuten bauen Iäßt? 
Peter. Der gute Fuͤrſt! wenn er mir doch auch‘ 
eins bauen Tiefe ich wollt auich recht fleißig des 
Sonntags in der Kirche fůr ihn beten. 
liches, Was wollteſt bu denn wohl mit dem 
Hauſe anfangen), wen du es haͤtteſt? 
peter. Jnu: mieine alte Mutter "wolle ich 
drinn wohnen Tagen, und meine gebrechliche Schwer 
ſter: weiß fo wicht, wo das bischen Miethe zuletzt 
herkommen ſoil * "das" hbrige wollt ich ſelber ver⸗ 
mietben, um fie durchzubringen: ach! wenn der gu⸗ 
te Fuͤrſt wußte, was fir Sorge‘ wir-dann weniger 
haben, wie viel Freud” er uns machen koͤnnte, ich 
glaube ſicherlich, er thͤͤsſßßß... 
Wiclas! Dis) moag wohl fehl, Meter! aber 
ivenn der Furſt alle Noth, die hier und da einen ſei⸗ 
ner Unterthanen drückt, wegnchmen / alle arme Red 
ge in feinem Land verſorgen ſollte ‚"wahrhaftig, da 
wuͤrden feine Schatze nicht hinreichen · 
peter. Ey nu, das Abit er frehlich nichts 
aber nur mir helfen, mie meiner armen Mutter, 
Gr: 44 das 
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das waͤr Ihm doch ein kleines, das würd". ihn nicht 
ati machen, — 
Niclas Du red'ſt, wie du's.nerftehfk ! fönntg 
denn wicht. jeder. fo ſprechen, hat nicht. jeder feine 
Mor, einer.guf die Art, und der wieder auf eing 
andere? PIE} 0) : Be 7 IE AA En — 2A 

gPeter. Aber man fpricht doch, der Fuͤrſt wär fg 
gnaͤdig, er ließe ſich mic jedem, der was bey ihm 
au. Jüchen hat, ins Wort ein, ich ſeh auch alle Tas 
ge Seute aus feinem ‚Schloß, herauskommen , die 
techt vergnuͤgt und froh gusfehn, er muß wohl kei⸗ 
ne was abſchlagen koͤnnen ; wer nur nicht fo gtu⸗ 
felig bergienge, daß einen die Bedienten flugs og 
der Zhlır zurlckfioffen würden, ich wůſte wohl, mag 
Nirlas. Und was denn, Pete? u... 
&.. Peter: Aufpoſſen wolt” ich ihm einmahl, wenn 
er ausführt, Die armfeligen Umſtaͤnde meiner Muts 
ker ihm porſtelen, und ihm bitten >vor fie zu.forg: 
gen , daß fie nicht zuletzt auf ſhre alte Tage noch vop. 
den Ihren betteln muß; das wär, ine Schande, 


Ale ich nicht Überleben Fönnte. — 


4 * er © 

Niclas. Höre, Peter! du red'ſt wie ein Kinds 
davor iſt wohl geforge, weiße du denn nicht, ‚daß 
vnſer guser Fuͤrſt Anſtalten gemocht hat, daß: mien 
5% wer manb 


Mond. vor den Thüreh foll hetteln bürfen? wenn 
deine Mutter fih aicht mehr ihrer. Hände Arbeit 
naͤhren kaun, ſo laß fie fich im Allınofens me mel 
den... es wird gewiß vor ſie geforge werden. — 
Ach! es giebt Nothduͤrftige, die das, was fit 
druͤckt, zu ſagen ſich ſchaͤmen, und die — deſte 
* ———— — 


Dritter 4 uftrie. 


\ Gretpe kommt heſchwind herein, und foriheie, 
p au jhrem Mann) Da iſt der Lederhaͤndler Hart⸗ 
wich: er mil ſich nicht abmweiſen pen: er diobt 
Mae der Specaen. 

AMſtr. Niclas. Daß. Gott erbarm!- tie werd 
6 mit diefem harten Manne zurecht kommen, fein 
Herz iſt ohne Gefühl gegen die Noth des Armen. 
Bartwich (der. mig,spopiger Miene deteintritt) 
Hoͤrt, Meifter Niclas! dies iſt nun ſchon das drit⸗ 
temabl daß ich da guf euren Hahnebalfen hinauf 
kriechen muß, mein Geld zu fordern; krieg ichs 
beute nicht, fo werd, ich euch morgen einen we 
ſchicken, der auch gemiß nicht gefallen wird. - _ 
Mſir. Niclas. Lieber. Herr Hartwich! mol 
— ich bärrs ihnen ſchon vor vier Wechen brins 
EUR. A5 gen 
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gen koͤnnen: fie wiſſen, es ift das erſtemahl in ſieb⸗ 
zehn Jahren, daß ich mein Wort nicht habe halten 
können: aber haben fie Geduld, nur noch eine Woche 
Geduld, ich werde ſelber mit der Bezahlung aufges 
halten — ach von Leuten, die zehnmal mehr in el⸗ 
wem Tage verfchtwelgen;;:-als} die Poſt un * 
die ich ſchon ſo lange vergebens laufen muß. 

Karrwich. Was Geduld? ich ſeh euch Feine 
vier und zwanzig. Stunden laͤnger nach, geſchweig 
eine Woche: wenn ihr tumpenferls kommt, und, 
Auf ein Vierteljahr Bora’, Peter hohlt, deun habe 
ihr hier was zu mädeln‘, und dorf wası dar iſt eime 
Haut zu ſproͤde, die andre zu dünne, und was des 
Tadiens al’ noch mehr ift; aber wenn man nach feib 
ner Bezaͤhlung kommt, foheißr’st'Lieber HerrHare" 
wich! haben fie Geduld: nur noch "eine Woder 
und fo gehts von eihdrigur andern: aber ich fag’s 
euch, Feinen Tag länge Farin ich warten, — 

Mir. Niclas. Wenn fie mie mir nicht Ge 
duld haben wollen, Herr Hattwich! fo loffen fie 
fih wenigſtens meine ſechs Kinder jammern: was 
hilfts ihnen, mich in Schaden und Koften zu bria- 
gen: ach! fie wiffen nicht, wie fauer «8 eilem Vater 
toird, bey diefen Zeiten — ohne zum | 
Schelm zu werden! — | 

Er Bart 





mm er 
Bartwich, Wer weiß, was Ahr nicht ſchon 
ſeyd! da iſt eben auch einer von eurer Art, der 
alte Lademer, der mid) um reine fechzig Thaler 
ſchneutzt: ich habe dem Lumpenpack lange nachge⸗ 
ſehn, aber nun feinem von euch eine — er 
die mehr. — 
Mſtr. Niclas. Gott bewahre ER Du 
ich mie dem alten Lademer in eine Elaffe kommen 
folite! "nein, ich den® als ein ehrlicher Mann zu 
fierben, und ihre vierzig Thaler ſollen fie morgen 
früh ing Haus haben, — da verlaſſen Sie 4 
drauf." — 5* 
artwich. Was 588 — auf euch Säit 
zeug iſt kein Verlaß! — doch, ſo lange noch mags 
drum ſeyn: hab ich aber morgen um neun Uhr 
mein Geld nicht, ſo iſt um Zehn der Executions⸗ 
Verwalter in eurer Stubes’ Höre we, w —8 
mu miche Helfen. (geht ab). Zu 
Aanſtr. Niclas. Cihm nachfehende) —* 
Sie es nicht koͤnnen, harter Damit Mr nicht 
wi‘ — wird Gott es thun — aD 
UNE Ra BET EIRT HE LT; | 
KIT u 

ame a hat nat ui 
ren I mi ar Dal ING 
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Wierter Aufteit. 
| Brethe, Was du da verſprichſt, lieber 
Mann! wirſt du's auch in der Welt möglich, mar 
hen können? du kennſt den. Hartwig: ah! feig- 
Den ift ſteinern gegen die Noch des Armen. — » 
Mſtr. Niclas. Wie ichs ktoͤnnen werde, das 
—* Gott! auf den verlaß ich mich allein: Men⸗ 
ſchen Können mir. jo, wohn ‚mir ia — 
helfen.·.. * 
- Brerbe, Aber Dom! m frac 4. vorhin 
Gore thaͤte feine Wunder um ung zu helfen: und 
nun hoffff du doch auf eine Säter! die einem Den 
der ähnlich ware? — .. 
Mile, Niclas. Doch ur aͤhnlich, wle * 
ſogſt: — iſt dos etwa zuviel gehoft, wenn ich den⸗ 
ke, Gott koͤnnt's, durch einen Umſtand, der ung nur 
ein Wunder duͤnkte, ſonſt ober ganz natuͤrlich waͤ⸗ 
xe, fo ſchicken, daß ich aus meiner Noch Füme?-. 
hat er.das nicht wohl eher gerhan? — 
Gretbe. Ich wuͤnſch dir piel Gluͤck zu —* 
nem Wunderglauben; ich für mein Theil hab Ko“ 
nicht. 
WAſtr. Niclas. Du haft alfo ſchon vergeflen, 
Sm; wie ung Gott vor drey Jahren wunderbar 
—8 half, 
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heif, da du todeskrant warſt, und die den alteſten 
Kinder’ an den Pocken blind lagen, wie eines Mor! 
gens ein Mann kam; als waͤrzs sin Engel, vom 
Hiwmel Aid ing von einem Wohlthoͤter, ‚dem 
ich noch bis auf dieſe Stunde wicht kenne, Zeha 
Thaler brachte: war das nicht Huͤlfe von — 

da wirs uns nicht verſahen? ee 
GSrethe, Nun. ich wänfee pie wieder ſibe 
* 3 “aber hoffen kann ichs nur nicht, bis Ace 
ihn ſehe: mein Herz iſt zu kleinmuͤthig hierznu . 
mſtr. Nielas. „So: ſeyd ihr. Frauenslent 
9— mimer: wenn's gut gebt, oben hinqus, 
aber wenn Roth da iſt denn wollt ihr mit eins. 
verzweifeln: — doch: damu du ſiehſt/ daß ich nicht 
auf ein Wunder. baue, ich will pie. fogen, Inge 
ich noch fuͤr ein Mittel ber, wie ich mir Wr 
fen kann ⸗ — | 
Srethe. Dos moͤcht ih dach Hirn! ich mi 
gar kind. — 
Mifiv, Niclas. Zu anferem Wuth win 
gehen; es iſt ein guter ehrlicher Mann, der ein 
weiches Herz bot, wenn er. Roth fi eht, die er ‚abs, 
helfen ann: er, hat. mir ſchon manchmahl mit der, - 
Miethe ein halb Jahr nachgefehen: ich will ‚ihn 
biste, n mir bis jur we Ablieferung ans Res 
giment 
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giment die vierſig Thaler vorzuſchieffen ‚denn | 
krieg ich doch ſgewiß Haufgeld, wenn gleich wenig 
baarer Berdienft dabey iſt. | 

Gretbe. Gebe doch Gott daß er es thun 
ag: aber mich deucht, er iſt fett acht Tagen nicht 
mehr fo freundlich- als ſonſt, wenn uns nur nicht 
wer einen ſchlimmen Dienft bey ihm gethan hat. 
ffir, Niclas. Da kennſt du Hr. Stegmunden 
wicht: der iſt viel zu chriſtlich, um Obrenbläfern ge⸗ 
hoͤr zu geben: — laß mich, ich will ſogleich zu 
ihm gehn: int iR er. * * ie — 
— a ui ! 


Fünfter Auftrit. A 


CHR. Siegmunds Zimmer, Hinter feinem Laden, et 
“  figt beym Theetiſch, und lißt in einem Buche: ein 
fuͤrſtlicher Bedienter in Livree trit herrrind 

Philipps. Guten Morgen Hr. Siegmund, ver⸗ 
zeihn Sie, daß ich ſo fruͤh ſtoͤhren muß: es es iſtauf Ber 
fehl meines gnaͤdigſten Herrn. 

Hr. Siegmund, Sie find mir immer willt om⸗ 
men, mein lieber Hr. Philipps: ich bin ſchon ſeit 
einer Stunde auf dem Platze: aber was beſteblt 
shi mein gnaͤdtgſter kandesherr? | 


icd 
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a? Philipps. Nichts weiter als eine Erkundigung 
fo. ich holen: der gute Herr hat: zwey Mächte 
nicht ſchlafen koͤnnen, feine Gicht⸗Fluͤſſe ſetzen 
ihm in der harten Witterung fo zu: da hat er oben 
dr ihrem Huuſe unterm Dache ſchon von Morgeus 
um drey Uhr an Licht bemerkt und win wiſſen wer 
de ihnen im Erfärtwöhnt. lie te ed 
Zr Siegmund. Ach! das iſt der Schufter 
— ein flelßiger Mann, aber: arm wie eine 
Kirch⸗Mauß: er wohnt fon fe‘ feine — 
— —— F 
philipps. Fleiſtg — er — das F der 
Sinft, denn er hat ihn ſchon ſo zeitig den Drath 
ziehen: ſehn, aber er: will wiſſen, ob es — ein 
ehrlicher guter Mann ſey.· 
Br, Siegmund. Das iſt er, ſo fehr als einer 
in der: Stade: der afme Mann iſt unermüdet bey 
feiner Arbeit: er kann ſich nur nicht aus der Arms; 
feligfeit heraus haſpeln, weil er ſelhs Meine Kin⸗ 
der zu ernaͤhren, und keinen Verlag hat, Leder 
im Vorrath zu kaufen: Hauskreutz hat er mich viel 
gehabt, aber zufrieden. iſt er bey feinen kuͤmmer⸗ 
lichen Umſtaͤnden und ohne Neid gegen andre feines 
Handwerks, denen es beſſer geht, wenn fies auch 
zehnmahl weniger verdienen, 
a philipps. 


Pbilipps· Das freut mich; dem guten duͤrſten 
dies ſagen zu fönnen; er meißz:fie find ein zuwer⸗ 
laͤßiger Mann, umd wer fleiſſig, und ee 
der ift in feiner. Nähe nicht. longe AM... - ni gm? 

sr. Siegmund: O wie wollt ich mich freue 
wenn mein Zeugniß dem armen Niclas helfen koͤnnte: 
doch wer kennt nicht die ruheloſe Huld, und Gnade 
nuſers gutenZürftens er darf nur. wiffen ; wo Elend 
iſt, fo eilt ſein wohlthaͤtiges Her — — 
hinweg zu nehmen. — dar. ya ed 

pbilipps. Jo wahrhaftig, es iſt der befie Get 
feiner Unterthanen: mehr ihr Vater, ale ihr Ge⸗ 
bieter: ſonderlich findet fein Herz ein goͤttliches 
Vergnuͤgen darinn, den verſchaͤmten Armen in 
feinem finſtern Winkel, wohin ihn das Elend ver⸗ 
bannet hat, aufzuſuchen, und durch edelmuͤthige 
Huͤlfe zu, überrafhen: — bach: ich verweile mic} 
zu. lange, mein Herr möchte nach mir fragen: viel⸗ 
* hoͤren fie bald wieder von ihm. (geht ab), ...y 

Br. Siegmund. D ſicher, mein lieber Se 
Din: gusen — — en A ir 


Sechſter 


*. * 


— 
Sechſter Auftrit. 
(Meiſter Nielas trit herein) 
Br. Siegmund, Ey mein lieber Niclas, was 
bringe euch denn fo fruͤh ſchon ju mir; — 

fer, Niclas. Die Roth, mein toerther Herr. 
Siegmund ! und zwar eine recht große: ich bin im: 
dringender Verlegenheit, und wenn fie mir nicht 
heifen können, weiß ich mir Feinen Nach, noch Huͤl⸗ 
fe mehr. | 

Sr. Siegmmmnd. Nu, woriun beſteht denn eure -- 
Roth: wenn ich ſonſt kann, wuͤßt ihr wohl, dien’ 
ich gern einem ehrlichen Manne ‚ der ſich's fauer 
werden läßt um fein täglich Brod wie ihr thut? 

MNſtr. Niclas. Ob fie koͤnnen; werther Herrd? 
daran iſt wohl kein Zweifel; und ob fie wollen? 
o dafuͤr iſt mir ihr chriſtliches Herz Buͤrge; ich 
kenn es ja ſchon aus mancher Probe, ſeit den feche : 
Sahren, daß ich bey ihnen wohne.  - ! 

Sr, Siegmund. Nun zur Sade, Niclas, 
worinn kann ich euch helfen? ? 

Mſtr. Niclas. Da bin ich dem Herrn Hart⸗ 
wich vierzig Thaler vor Leder ſchuldig geworden; 
ich ſteh ſchon viel Jahre mit ihm: in Verkehr, und 
hab ihm manchen ſchoͤnen Thaler zugewandt: aber 

B nur 


17. 





18 | 
nur dies eine mahl hab ich mein Wort nicht halten 
koͤnnen, und da er nun mit genauer Noth mir vier 
Wocheu nachgefehen hat, will er morgen kurzum ber 
zahle feyn, oder mir den Exequirer übern Hals ſchicken. 
3r. Siegmund. Aber ihr hattet euch billig 
einhakten follen, guter. Freund, denn verarbeitet 
muß das $eder doc fehon ſeyn, was ihr von ihm 
geborgt habt, — 

Mſtr. Niclas. Verarbeitet wohl, aber leider, 
mehrentheils auf Rechnung, und zivar bey Leuten, 
die in Kutſchen fahren, ale Tage fhmaufen, und 
fhwelgen, einen ehrlichen Handwerfsmann aber 
frieren, und warten loßen, wenn man in ihr Haus 
fommt, und bezahle feyn will. 

r. Siegmund. Golden Leuten folltet ihr 
nicht borgen, guter: Freund! ihr habt da feinen 
Verlag darzu: fie finds auch nicht wersh, und ihr 
rifquirt am Ende gar drum zu kommen. 

fer. Niclas. Ja, wer das nur vermeiden 
koͤnnte: wenn man nur nicht fo ſachte hereingejor 
gen wuͤrde: aber da bezahlen ſie die erſten zwey 
mahl kleine Poſten richtig, und wenn man denn 
Wunder denkt, was man fuͤr gute Kunden an ih⸗ 
nen hätte, fo ſitzt man drin mit ihnen eh man 
* verſiehet. 

„or. 
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Sr. Siegmund, Das ift eine himmelfchreyens 
de Sünde; aber in unfrer leichtſinnigen heutigen 
Welt, wer denkt, daß es fo iſt? pfui, ich wollte 
mich (hämen, mit ein paar Schuh auszugehu, die 
‚sch nicht bezahle haͤtte: aber was wollt ihr denn 
nun machen, guter Freund ? 

Mſtr. Niclas. Ste bitten, mein werther 4 
tiger Herr, daß ſie ſich, aus Mitleid fuͤr meine ar⸗ 
me Kinder, meiner auch diesmal erbarmen, und 
‚mir die vierzig Thaler bis aufs Frühjahr vorſchießen, 
wenn ich mit den andern Meifterg die Ablieferung 
ans Regiment babe, dannfrieg ich fo viel in ‚die 
Hande, daf ich ſie mie eins abbezahlen kann. 

Br. Siegmund. a, Freund! aber wie ſtehts 
mit der Miethe, ihr wißt, im letzten Quartal konn⸗ 
tet ihr die auch nicht aufbringen: nun ſind's bald 
fuͤnf Monat: ich fuͤrchte, das wird ein Berg wer⸗ 
den, den ihr nicht erklettern koͤnnt. 

mir. Niclas. Doch, Herr! mit Gottes Huͤl⸗ 
fe: ein paar Thaler haͤtt' ich wohl, aber das reicht 
lange nicht hin zu einer Poſt von vierzig: Gott hat 
mir ſchon manchmahl geholfen, ments die Noth am 
größten war: ich hoff’, er wird mich auch diesmahl 
‚sicht ſtecken laſſen, wär’s auch nur um meiner ſechs 
— willen, denn ich verdien's freylich nicht. 

B2 ar. 


90! — 
“gr, Siegmund. Das ift chriſtlich gedacht, 
“guter Man! wer weiß, was Gott thut, euren ſtar⸗ 
“ten Glauben zu befohuen: mu, ich will euch auch 
nicht ſtecken laſſen, und wenn ihr morgen um diefe 
"Zeit die vtersig Thaler noch nicht zuſammen habt, 
ſo will ich ſie euch vorſtrecken. 
Mſtr. Niclas. Das vergelte ihnen Gott, mein 
mwerther Herr! denn wenn fie mir nicht helfen, wie 
ſollt ich) fonft mit fo vielem Gelde zufommenfommen? 
sr. Siegmund. Ey, ey, Niclas, laßt euren 
ſtarken Glauben nicht finfen, Gott kann viel thun, 
und das in kurzem: es iſt noch nicht Abend. — 
Mir. Nielas. Gott behuͤt fie, lieber Herr, 
ich will wieder an meine Arbeit gehn: ach wie leicht 
‚haben fie mir's ums Herz gemacht ( geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Wieder das Zimmer des Schufters.) 


Grerbhe Cim SHereintreren ihres Mannes) Nu, lie⸗ 
ber Mann, dis fiehft ja recht heiter aus, -gelt, der 
wackre Herr — * dir auch — ge⸗ 
holfen. er 4 

WMſtr. Niclas. Erwie — der gute Mann, 
und freylich iſt mir nun beſſer zu Muthe, als mir 

— m vor 
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sor einer Stunde wor: ach, bie reichen Leute, 
wæenn fie nur wollen, wie manche Eentnerlaſt koͤnnen 
ſie wegnehmen von ihres Naͤchſten Herzen! wie 
leicht koͤnnen ſie des Elends um * her weniger 
machen. — 
Grethe. Das koͤnnen fe; — Man, ı wenn 
ſie Chriſten ſind. Weißt du noch, was unſer lieber 
ſeliger Pfarrer ofters erwaͤhnte: das Chriſtenthum 
waͤre der groͤßte Seegen fuͤr die Welt, weil es wohl⸗ 
thaͤtige, menſchenfreundliche Herzen bildete. 

WMſtr. Niclas. Nu, das iſt uuſer Wirth, nicht 
dem Namen nad, ſondern auch mit der That 
und Gott belohn ihn davor! Ich will an meine Ars 
beit gehm, und du, Grerhe, ſieh nach der Küche, 
| * doch was Wormes für die Kinder da er | 


Achter Auftritt. | 
¶Philipps tritt auf, Mſtr. Nielas erſchrickt, da er die 
fürftliche Livree gewahr wird.) 
philipps. Komm hier recht bey den Schu⸗ 


ſter Niclas? 
mſtr. Niclas. Zu dienen, mein ı Herr ‚ * 


bin ich, was iſt zu ihrem Befehl? 


B 3 philipps. 
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pbilipps. : Der-Zurft, mein gnaͤdigſter Herr, 
ſchickt mich zw euch; er iſt durch den Schein eurer 
Paripe einige Morgen daher im Schlafe geſtoͤhrt 
Boden, da eure Werkſtatt gerade feinem Schlaf⸗ 
gemach gegen über ift: er will wiffen, warum thr fo 
früh auf ſeyd, und fo fpar in die Nacht hinein ars 
beit? Zu 
Aſtr. KTielas. Lieber guter Herr, wollen fie 
einen Augenblick verziehn, ich will ihnen die Urfach 
meines frühen Aufſtehens gleich holen. (er geht bins 
aus auf den Saal, ud kommt bald mit fünf Kindern 
auch, die arnfelig, und zerlumpt ausfehen) Sehen 
fie hier, lieber Herr ! diefe fünf Kleinen, und ihre 
Schweſter, erſt drey Monat alt, liegt dort in der 
Wiege» diefinde, die ich, wenn ich auch Nächtedurch 
orbeite, doch mit Müh und Noth ernähren fanıı : 
Gott weiß es, mie leid mirs ift, daß unfer guter 
Landesherr durch mein frühes Aufftehn in feiner 
Ruh hat müffen geftöhrt werden: aber feine Huld 
gegen jeden feiner Unterthanen, (o wie viel hab ich 
davon ſchon erzählen gehöre) fie mache mich hoffen, 
er wirds einem armen Handwerksmann zu gut hal 
ten, daß er gern feinen Kindern Brodt fchaffen, und 
fie ehrlich durch die Welt bringen will, 


pbilipps, 
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Philipps, (er näbert fich. unvermerkt einem Ar⸗ 
beitsfeffel, worauf viel von des Schuſters Werkzeugen 
liegen) Nicht das allein, guter Freund, er wird auch 
Mitleiden mit euren Umftänden haben, und euch 
thaͤtige Hülfe leiften, wo er kann: der gute Vater 
aller feiner Unterthanen.. 

Wſtr. Niclas. Ach mein werther. Herr, ſpot⸗ 
ten fie eines arımfeligen Mannes in feiner Noch wicht 2 
wie ſollt ein fo großer Herr, alg der Fuͤrſt, der fo 
viel in feinem Kopfe bat, fich berunterlaflen, die 
Noth eines geringen Mannes „.alg ich bin, zu Her⸗ 
gen zu nehmen, u. 

pbilipps. Da fey Gott vor, Freund! daß ih 
euer fpotten wollte: ic) muß ja dem Fuͤrſten unvers 
züglich Bericht geben von. dem, was er mir an euch 
befohlen hat, und glaube ficherlich, ihr werdet bald, 
tie fo mancher, deſſen Noth ihm zu Ohren gekom⸗ 
men ift, eine Probe feiner Huld erfahren. ° 

Cindem er dies fagt, legt er ſtillſchweigend zwey 

Rollen Geld unter des Schuſters Geräts 
ſchaft.) R 

mir. Niclas. Lieber Herr, ſchon das Hoffe 
Mitleid eines fo huldreichen Zürften würde mich 
meine häusliche Noch weniger. enipfinden machen : 
aber freylich iſt fie oft dringend genug, daß ich faſt 
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verzagen, und in der Zukunft für nteine arımen Line 
mündigen das aͤrgſte fürchten-möchte. 

Philipps. Bewahre Gott, ehrlicher Freund, 
das müße’ ihr nicht: Gott vertraun, und in der Zur 
kunft das Beſte hoffen, das muß ein Chriſt Ana, 
und der fend ihr doc) wohl? — 

Mſtr. Niclas. Wenn ichs nicht wäre, wie 
haͤtt' ich fo manche Noth überftehen können, die eiu 
ehrlicher Bürger, der fein gemeiner Bettler ſeyn 
will, irgend einem Menfchen zu Elagen fich ſchaͤmt. 

Philipps. Nun, Freund! bleibt bey den Ges 
finnungen: vielleicht werdet ihr bald von dem guten 
Fuͤrſten mehr hören. (geht ab. ) 


Neunter Auftrit. 


CDörechen und Chriftel, die zwey älteften Kinder, treten 
näher zu des Vaters Werkſtatt.) 
Doͤrtchen. Ey Vater! das war ja ein ſchmuck⸗ 

fer lieber Herr. fo ein.fchön golden Kleid hat er 

on, und fo höflichs er ſagt euch ja fo viel gutes 
vom Fuͤrſten: das mag erft ein braver guter Herr 
fm: möcht ihn wohl einmabl fehn! — 
Mir. Niclas. Das ift er, Kind! wie man 
hört, lauter Huld und Gnade gegen die, die fo 
gluͤck⸗ 
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glücklich find, ſich th naͤhern zu dürfen: aber 
was kam ung das helfen? wir find — arm, zu 
klein von ihm bemerkt zu werden. 

Chriſtel. Aber hoͤrtet ihr denn — Vater, 
daß euch der Herr mit dem goldnen Kleide das aus⸗ 
reden wollte? o umſonſt denk ich, hat ſich der gute 
Fuͤrſt gewiß nicht nach euch ragen laſſen ‚er 
soird wohl an euch denken. 

C Indem er dies: fagt, wird er die zwey Nollen! Geld 
auf des Baters Arbeits⸗Seſſel gewahr: ) 

Was liegt denn bier, Buter! harre, das hat 
der Herr vor euch hingelegt, und hat nur nichts 
fagen wollen. — 

(Indem er die heyden Rollen — will, geht 


die eine auf, und es fallen eine Menge Golds 
ſtuͤcke heraus. ) 


Tilir, Niclas Sort! was iſt das! was kann 
der Herr damit gemeine haben ? ſollt er mich haben 
auf die Probe feen mollen? oder follt es gar auf 
Befehl des Fuͤrſten feyn, daß er dies Geld hinges 
legt hat? Cer fieht eine Weile in Gedanken) doc) ich 
muß aus der Sache fommen, hilf mir Kind, die 
Goldſtuͤcke wieder zufommenlefen, ich muß damit 
fort gehn: — 


BSH Ebriffe, 
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Chriſtel. Ihr wollt's doch wohl nicht gar dem 
‚Herrn wieder hintragen? nein Vater 2 thut 
ihr doch nicht? wir ſind jo fo arm, fo arm, und 
das koͤnnt ung mit einmahl aus aller Noch helfen: — 

After, Niclas. Kind! du verfiehft das nicht: 
er kann's ja aus Verfehen hier haben liegen laſſen: 
wie kaͤm der Herr dazu, mir ein fo groffes Ges 
fchenf machen zu wollen? ich kann nicht. rubig ſeyn, 
ehr ich nicht im der Sache Licht fehe: vielleicht kann 
mir Herr Sieamund darinn Rath geben. — 

(Er padt das Gold zuſammen, und geht eilig fort) 


Zehnter Auftrit. 


CWieder das. Zimmer bes Haren Siegmunds, Philipps 
ift bey ihm, fit aber ein wenig ſeitwaͤrts.) 


Wſtr. Niclas. Lieber Herr Siegmund, geben 
‚fie mir einen guten Rath, fehen fie, was ich hier 
den Augenblick unter meinem Arbeitszeuge gefuuden 
babe! mas kann das bedeuten? (Judem er ihm die 
beyden Rollen Geld zeigen will, wird er Philipps gewahr.) 
Dod da ift er ja felbft, der freundliche ‚Herr, 
der mir fo viel gutes von unferm gnädigften Fürften 
fagte: O fie haben vermuthlich dies Geld aus Vers 
ſehn bey mir Liegen laſſen: wie freu ich mic), daß 

| ich 
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ich fie noch hier finde, und es ihnen wieder zuſtel⸗ 
vn fann, 

Phbilipps. Deß sch nicht wüßte, ehrlicher Freund 
mir gehoͤrt dag Geld nicht; es mag wohl fuͤr euch 
vom Himmel gefallen ſeyn: ihr wohnt ja da oben 
dem Himmel ſehr nahe. 

WMſtr. Niclas. Lieber Herr, verſtellen ſie ſich | 
nicht + das Geld muß nothwendig ihre feyn, denn 
niemand ft noch heute bey mir gemwefen, als fie... 

Siegmund, Doch, guter Niclas, Herr Hart⸗ 
wich war ja vorhin bey euch oben: der Lönnt’s euch 
wohl da gelaffen haben. 

fer, Niclas. Ja der — holen wolle er 
wohl was — aber bringen, p das fiebt ihm nicht 
ähnlich. — (am Philippe) da nehmen fies bin, 
es ift ficherlich ihre, 

philipps, Nein: ehrlicher Mann, euch allein 
gehoͤrts, und es iſt auf Befehl des beſten Fuͤrſten, 
daß ichs für euch hingelegt habe: er hatte kaum durch 
den wackern Mann, (auf Herr Siegmund weiſend) 
bey dem ich mich nach euch hab erkundigen muͤſſen, 
eure kuͤmmerliche Umſtaͤnde vernommen, als ſein 

huldreiches Herz ſchon bereit war, ſolchen abzuhelfen, 
„da bringe dieſem fleißigen Manne, ſagt'er mir, 
„was — Herz von Nahrungs⸗ Sorgen auf eine 

„gute 


„, gute Weile befrenen kann: der arbeit ſame Bhrger, 
„und der verfchämte Arme, ber feine Noth nicht 
» Auffern darf, obwohl er fie dringend fühle: die 
„ verdienens am erften, daß man ihnen helfe, und, 
» Gott Lob! ich kann es thun! ” er gab mir’s, und 
Thränen flunden ihm in den Augen: — 
Sr. Siegmund. O des vortreflichen Fuͤrſten! 
„Glieb'ihm eine Welt, o Gott! zu beberrfihen, 
„dieweil er weinen kann. ? — 
WWſtr. Niclas. Herr, ich bin ganz — 
weiß nicht, was ich ſagen ſoll, meine Freude, mei⸗ 
nen Dank gegen den beſten Fuͤrſten auszudruͤcken, 
der fo huldreich auf mein Elend herab gestich, und 
> mir gebolfen hat. 
pbilipps. Der Fürft verlangt auch eure Dan. 
fogungen nicht: ein gerührtes Herz ift ihm der 
liebſte Danf. Gott müßt ihr danken, der die Her⸗ 
zen der Fürften Ienfe, großmuͤthige Handlungen 
zu verrichten. Er felbft, der befte Zürft, ſieht füch 


auch nur als einen Haushalter Gortes, als einen, 


Nacheifrer der Güte deffen at, der allen wohlthut, 
und fich erbarmer aller feiner Gefchöpfe. O ich 
merd’s nie vergeflen, (zu Here Siegmund) wag er 


neulich zu ein paar würdigen Gelehrten ſprach: 


» Wir E Bupen der Erde, wie gut wir zu feyn ung 
„auch 


vn“ u. * 
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„auch beeifern moͤgen, was ſind wir gegen den, dort 
„oben, der alles regiert. 

sr. Siegmund, Wie gluͤcklich find wir, lieb⸗ 
fer Philipps, unter einem foldyen Fürften zu leben. 
O möchtens nod) lang’ auch unſre Kinder ſeyn! 6 
moͤcht er ſpaͤt, ſpaͤt erſt zuruͤctehren, zu dem, 
der ihn in ſeinen erhabnen Poſten geſetzt hat, 
zu ſeyn, was er iſt: ein Vater vieler Tauſenden! 
(zu Mir. Niclas) Nu mein guter Freund, iſts nicht 
wahr geworden, was ich euch heute früh fagtes 
Gott würd’ euren ftarfen Glauben belohnen! geht 
nun, und dankt ihm davor. 

Mſtr. Niclas. Ja Herr, das will ich auch 
thun: auf meinen Knien danken will ich ihm, und 
zu ihm beten fuͤr das Leben des beſten Fuͤrſten, 
meines Wohlthaͤters, meines Erretters. — Aber 
erſt, lieber Herr! muß ich meine Frau und mei⸗ 
ne Kinder, an meiner Freude, an meinen Entjuͤ⸗ 
cken Theil nehmen laſſen; mein Herz möchte m mir 
* zerſpringen. 


— 


Eilf— 


nu 
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Eilfter Aufteit, 


Wieder des Echufters Arbeits; Stube: Grethe ſeine 
Frau kommt mit weinenden Augen, aus dem Alcoven 
heraus, ihm entgegen: Dörtgen, und bie andern 
Kinder find bey ihr. ) 


Srethe. Ah! daß Gort erbarın, Ticher 
Mann! mas wollen wir nun anfangen, da ift eben 
der Innunngs⸗Bothe bier geweſen: der Altmetfter 
ſchickt ihn, und läßt dir fagen, wenn du die vier 
Thaler fechzehn Grofchen Todten⸗Caſſen Geld, die 
wir fchon fo lange fchuldig wären, nicht heute noch 
zu ihm brächteft, fo folten wir alle beyde aus der 
Todten⸗Caſſe aurgeftrichen werden, und du follteft 
noch dazu die Lieferung mit ang Regiment, vor 
immer verliebren. | 

Mſtr. Niclas. Das ift fürmahr hart: aber 
vom Altmerfter bin ichs mir nicht beſſer vermuthen: 
er tft mir immer conträr gewefen, feit ich beym 
Gewerk ſtehe: — iſts doch als wenn Gore alle 
Noth auf. einmahl über uns zufammen kommen 
lieffe, um unfer Vertrauen auf feine Hülfe recht 
zu probiren, 

Grethe. Kommſt du mir noch mir deinem Vers 
grauen auf ein Wunder? denn was anders würd’g 

doch niche feyn? fchaff lieder Rath, und fieb, wo 
du noch einen andern Herrn Siegmund her kriegſt, 
der ung retten fann, denn fonft find wir auf im⸗ 

: mer ruinirt. | 
Mſtr. Niclas. Den bab ich ſchon gefunden, 
kleinmuͤhtiges Weib! und einen, auf den du nims 
mermehr denfft, (er zeigt ihr unter dem Mantel hervor 
die beyden Kollen ) fich ber, die ganz unerwartete 
Hülfe, die Gort uns, als von oben aus — 
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ken, zugeſandt hat: glaubſt du es nun, daß der 
allmaͤchtige Gott helfen kann, wo Menſchen ver⸗ 
zagen wollen? a 

Bretbe. (Cerfiaunt, nimt eine von den Nollen,- 
mache fie auf, und da lie Gold erblickt, erfchriekt fie 
noch mehr) In aller Wer Mann! was iſt das? 
nie in meinem Leben noch hab ich fo viel Goldſtuͤ⸗ 
che beyfammen gefeben, und das wäre unfer? — 
fprih — du biſt doch wohl auf eine rechte Art dars 
zu gefommen? Er 
Wſtr. Niclas. Gott verzeih’ dirs, daß du von 
deinem’ ehrlichen Manne fo was denkſt: — doch 
laß dir's da unfern Chriſtel ergählen, wie ich darzu 
gekommen bin: ich kanns ſo vor Freuden nicht 
thun: o ſie macht mir's Wort im Munde erſticken. 

Chriſtel. Ja, Mutter! das war's eben, was 
ich euch erzaͤhlen wollte, wie der Vater herein kam: 
da iſt vorhin ein ſchoͤner freundlicher Herre hier ge⸗ 
weſen, wie ihr da in der Küche wart ; er ſprach, er 
tim’ vom Furften, und man fonn’ts auch wohl an 
ihm fehen: denn ach! er hatt’ ein Kleid an, das 
bligte von Gold: der ließ fragen, wer hter wohn; 
te, und da ihm der Vater etwas von unferer Ar; 
muth erzählte, ſagt er uns folche fhöne Sachen 
vom Fuͤrſten vor, wie gut der den armen Leuten 
wär’ dte fleißig arbeiteren,. und ſich gern nähren 
wollten; und wie gern er ihnen hülfe, und als er 
weg war, ja, da fand ich das Gold unter Vaters 
Arbeitszeug liegen: das hat ihm gewiß der Herr 
bier ber. gelegt; aber denkt einmahl, der woll'ts 
nicht behalten und ging fort, es dem Herrn wieder 
hin zu eragens doch, gelt! der Herr wird's ſchoͤn 
nicht genommen haben? iſts nicht fo, Vater? 
hat's euch wieder gegeben? hat gefags, es foll 
unfer? — | 
Mſtr. 


“ 
R 
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befohlen, uns dies zu bringen, um auf eine gute 
Empfindungen dieſes Herzens ſehn koͤnnte, wie 


geruͤhrt von ſo viel Huld, wie vol Danf gegen 


lande unfchägbaren Lebens! 


du wohl thuns dich ſchaͤmen, deines Wißtrauens 


Abr.esıntchr bis auf den Ierten Tropfen mit Freu> 
“ den, wenn's Noch wär’, für einen folchen 

















Mr. Niclas. Ja, Ehriftel! das hat er — 
fagt: es ift ein Geſchenk unfers huldreichfien Sure 
fien: er hat dur Herrn Stegmund von unſern 
dürftigeu Umftänden gehört, und fogleich hat ce 


Weile mein Herz, wie er gefagt hat, von Nahe 
rungs-Sorgen zu befreyens ach daß er doch die 


Gott es iſt, der die Herzen der Fürften in feinem 
Händen hat, und wie voll inniger Wünfdie, fir 
die Verlängerung eines fo cheuren, dem Vaters 

Grethe. DO ich kann's nicht ausdrücken, lieber 
Mann! was ich fühle! Freude iſts über folch’ uns ⸗ 
verhofre groffe Hülfe, die al’ unferer Noth ein 
Ende macht, aber noch mehr Schaam, und Ber 
wirrung, daß ich fo kleinmuͤhtig war, fo wenig 
Vertraun zu der Huͤlfe des: Allmächtigen im Hers 
zen hatte: | 5 

Mſtr. Niclas. Fa, liebes Weib, das magft 


gegen bie Borfebung, und erfennen , daß oft wenn. 
die Noch am größten, Gottes Hulf am nächften ° 
if. — (u den Kindern) Fhr aber Kinder! lernt früh 
diefen beften Landes⸗Vater fhägen, und tiebeng 
o euer Blue muͤß' euch nicht, zu theuer feyn, da 


rften 
verfprügen wollte. — no 
Chriſtel. Ja, Bater! das wollen wir thun! — 
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Sſchill 
| oder 
Die Beftürmung Stralfundg. 


Ein : 





In einer freien Versart und in dramatifcher Form 
bearbeitet 


von 


Adolph von Schaden, 


Verfaſſer des Tramerfpicles: T. Körner's Tod, oder 
Gadebuſch. 











Wenn ein leuchtender Stern in fatſch 1 Bahnen auch irvet, 
Strahlend bleibt doc) fein Licht, nichts rüber den ſchimmernden 
Glanz. 





Mit Schill's wohlgetroffenem Bildniffe, 





Berlin, 1818. 
Bei Leopold Wilhelm Krauſe. 
| Adlerſtraße Nr. 6. 


* 





Denkmal 


a uf 
Schill's Afde 


errichtet. 





Sonnett 


Ne: alte deutſche Much kann nidt vergehen, — 
Und feiner hehren Kühnheit war es eigen, 

Zur hochgewagten That ſich hin zu neigen. 

Denn ob die Winde füds, ob weſtwaͤrts wehen, 
Feſt bleibe der Held auf feinem Entſchluß ftehen: 
Es will der edle kraͤft'ge Stolz fi zeigen — 

Im blurgen Kampf, im hohen Kitterreigen, 

Wo Zlammenfhwerter fih im Tanze drehen. 


Gefaͤhrlich bleibt's, nach folhem Ziel zu ringen; 
Ja, kroͤnt die muth'ge That ein fehnell’ Gelingen, 
So Höre fie wohl der Menge Beifall Elingen: 


VI 


Doch, Heros! huͤte dich zu unterliegen, 
Gemeinheit jauchzet nur gemeinen Siegen, 
Wenn Sterne ſich im reinen Aether wiegen. 


Den Manen der unter Schil gefallenen 
- Helden. 





Heine felige Euch! — ja, den verherrlichten 
Manen | 

Deutfher Heroen Schaar, geeignet fei es das Lied. 

Deinen Helden empor, aus Schuld bemafelten Rei: 


gen 

Hebe begeiftert der Sang; — dies ja bleibe fein 
Ziel; 

Und war's auch nur Wahn, der Eure Hoffnung 
bewegte, | 


War verſchwendet der Much, mit dem Ihr eröffnet 
den Kampf, — 

Mußte das brechende Herz den Kuͤhnen fallen auch 
fehen, 


VIII 

Wandte das boͤſe Geſchick — auch Tyrannen blu— 
tig den Sieg: 

Nein, vergebens doch nicht — ſeid Ihr, Brave! 


gefallen, — 

Groß doch bleibet die That, umſonſt nicht ſtroͤmte 
das Blut, — 

Deutſches, mutiger Blut — vergoffen für heillge 
Sache. 

Für die Freiheit und Recht — brach er, Eu'r koͤſt⸗ 
licher Geiſt. 

Rache heiſchend von Gott, ſtiegen zur Hoͤhe die 

| Selen; | 

Engel nahmen Euch auf, zu reihen den himmlifchen, 
Lohn, — 

Und erhört hat der Herr der Welten, bie tiagenden 
Stimmen, 


Seht gerettet die Welt — jubelt! Deutfchland 
ift frei. 





Borwork 





Wi uͤberreichen hier der gebildeten Leſewelt 
ein kleines beſcheidenes Gedicht, welches noch 
einmal das Andenken eines kraftvollen deut— 
ſchen Mannes in ihr Gedaͤchtniß zuruͤckrufen 
mag, der, haͤtte er Deutſchlands juͤngſten Triumph 
erlebt, nun ohne Zweifel in den Reihen der 


gefeierten gluͤcklichen Helden glaͤnzen wuͤrde. 


Gewiß eignen ſich Schill's Thaten und fra- 
giſches Ende ganz vorzuͤglich zur dramatiſchen 
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Bearbeitung, allein da der Gegenftand von 
der Are ift, daß feine Hoffnung vorhanden 
war, ihn mirflih auf die Bühne zu bringen, 
fo änderten wir unfern anfänglichen Plan, 
Shill’s Tod fürmlih zur dramatifchen Dar: 
fiellung auszuarbeiten, und das Ganze blieb — 
eine poetifhe Skizze. 


Nur die Aufmunterungen einiger redlichen 
Kunftfreunde, und der gütine, nachfichtsvolle 
Antheil, mit welchem neulich unfer dramati- 
fches Gedicht: Körner’s Tod, vom Publi— 
fum und felbft vor den literarifchen Richter: 
ftühlen aufgenommen wurde, machten uns fühn 


genug, diefe Skizze der Preffe zu übergeben. 


Strenge Kunftrichter werden fragen: „Aber 
wie fommt nad) Stralfund ein Fatholifcher Tem- 
pel?“ — Wir entgegnen: Schill's Sage in 
jener Stadt und fein beroifches Ende wurden 
mit gemwiffenhaiter biftorifcher Treue behandelt; 





XL 


Marburg’s und Chriſta's Verhaͤltniß werde 
Dagegen als rein poetiſche Epiſode betrachter, 
und nicht ziemt es, dem geflügelten Pferde 
Feffeln anzulegen, durch welche es in jeder 
muthigen Bewegung gehindert wird. 


Das Motto, welches wir diefem dramati- 
(hen Gedichte vorgefeßt haben, deutet übrigens 
darauf hin, von welhem Standpunfte wir 
Schill's letztes gigantiſches Unternehmen, außer 
dem Reiche der Poeſie, betrachten. Die That 
war und bleibt Unrecht, denn die heilig— 
ſten Zwecke föonnen tadelhafte Mit— 
tel nie adeln; Loyolas Juͤnger und Die 
Kinder anderer finftern Vereine mögen auch 
noch fo eifrig das Gegentheil zu bemeifen 
fuchen. 


Doch leugnen läßt es fich nicht, nie wird 
ein gewöhnlicher Menfh fo Handeln, wie 
Schill wirflih handelte, und nur Außer— 


xıl 


gewöhnliches bietet, nach unferer Anfiche, 
mwürdige Stoffe zu erhabenen dramatifchen Ge- 
dichten dar, 





Skhilı 


oder 


die Beſtuͤrmung Stralfund's. 


Perſonen. 


Ferdinand von 1 Söll, 

Moriz von der Marburg, einer feiner Offhlere. 
Sohann Pebus, ein vornehmer Bürger in Stralſund. 
Ehrifta, deſſen Tochter, 

Ein bolländifcher Offizier, als Parlamentär, 
Hanna, Chriſta's Mädchen, 

Der Küfter an der Marienfirche, 

Schill'ſche Offiziere und Soldaten. 

Eine Ordonnanz. 

Bürger und Volk von Stralfund, 


RS u 


Zeit der Handlung: der zı. Mai 1609. 





Erferarg 


Erfte Szene 


Wroßee Saal im Haufe des Johaun Lebus iu Stralfund. — May 
vernimmt von der Straße Her zuerſt Trompetenſchall, und dann 
Sapitfharenmpfif 9 guf jene Art, die gewöhnlich, wenn gin 
Heeresführer mufernd durch die Reihen feiner Krieger reitet. — 
Chriſta allein. — Sie ficht durch ein offenes Fenſter des Gaalgs, 
— Zunge Pauſe; endlich vernimmt man von vielen dumpfen 
Männerfimmen aus der Gerne den Ruf: Bivat Shin) 


Chrifta, 
Ja, ihr wackern Männer, mögten 
Die Göfter doch gewähren Euren Wunfch, 
Da reitet er entlang die Heldenreih’n, 
Der feltne Dann, — ber kuͤhn erhabne Führer, 
An feiner Seit’ mein muth'ger, edler Moritz. — 
Die hohe Ruhe dieſer braven Streiter, 





”) Die Muſik auf der Straße fplelt während Chriſtas Monplog 
fort und endet mit dem Unfange der weiten Siene. 
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Nicht zeuget fie von der Gefahr, die ihnen — 

Die ihrem Leben — ihrer Ehre droht, 

(indem fie das Fenſter verläßt und auf den Vordergrund der Bühne 
tritt.) 


ie, ihrer Ehre? — Nein, wahrlich diefer nicht. 

Kann denn der Spruch des großen Weltdefpoten 

Dem braven Manne wohl das Kleinod rauben? — 

Nein, nein! — er kann es nicht. Und wenn ber 
* Held, 

Der Held der guten und gerechten Sache, 

Auch unterm Henkerbeil den Geiſt aufgiebt; 

Er hoͤrt deshalb nicht auf, ein Held zu ſein, 

Wenn ihn ein grauſes Wort der Macht ver- 

dammet, 
Wenn die Gewalt den Leu zu Boden wirft. 


Doch wohin eilt die wilde Phantaſie? — 

So weit iſts ja, Gott Dank! noch nicht gekommen; 
Noch ſtehen Eichen gleich des Schilles Streiter, 
Bereit, des braven Volkes Schmach zu raͤchen; — 
Und ſollen dieſe Reigen Henker brechen, 

Ja, ungerecht, o Schickſal! biſt du dann 


Hier gegen dieſen muthentflammten Mann. 
Sodann Lebus tritt ſchnell ein,) 








Zweite Szene 


Johann Lebus und Chriffa, reine Tochter. 


Lebus (Gaſtia au Chriſta). 
Du weilſt Pr noch? — Geendet ift des Heeres 
Schau, 
Gleich find h ie bier — ber Schill und feine Dffisiere; 
Verlaß den Saal; nicht ziemet Deine Gegenwart, 
Des —— Gegenwart — in ernſter Krieger 
Mitte. 
Ehr iſta. 
Verdunkelt iſt Dein Blick, — gefaltet Deine Stirne; 
Sprich, Vater! doch — was ſoll Dein finſt'rer 
Gram? 
Lebus. 
Wie kannſt Du alſo fragen, unbedachtſam' Kind! 
Entging Dir, Chriſta, gaͤnzlich die Gefahr, 
In der die Stadt, Du und Dein Vater ſchweben? — 
Unſeliges Geſchick! das dieſen Schill 
In unſre ſtill begluͤckte Heimath fuͤhrte. — 
Chriſta (ernſt.) 
Willſt Du mit Donner ſchwangern Wolken rechten, 
Wenn, Unheil bringend, Blitze ſie entladen, 
Bekuͤmmert nicht um ihres Treffens Gegenſtand? — 
Lebus. 
Ich weiß es wohl, von Deiner Kindheit an, 
Es wohnt ein ſonderbarer Sinn Dir bei, 
Nicht paſſend in der Welt gewoͤhnlich Treiben. 


Gh | 
Ungluͤcklich Kind! ich warnte Dich genug, 
Dein Herz nicht diefem Marburg zu vertrau'ns 
Gerechte Ahnung eines Unheils war's, 
Die meinen vaͤterlichen Rath beſtimmte. 
Ach, nur zu wahr iſt meine Ahnung nun erfuͤllt! 
Nie, nein, es ſoll des ſchlichten Bürgers Kind, 
Mit Adelszweigen fich verbinden wollen; 
Denn nimmer bringt eg Gläck ein folch’ Beginners 
Ein mächt’ges Glied, in Aufruhrs Kette, ſteht 
Dein hochgepriefner Moriß jegt nun da, 

Chriſta. | 
Was frommet Deiner Ned: fchneller Fluß? — 
Berfuch e8, den Magnet vom Norden abzulenfert, 
Es bleibe vergeb’ne Muͤh' — umfonft bemühft 

Du Did, 

Der Tochter heißen Herzens Drang zu zaͤhmen; 
Was gehn mich Deine falten Gründe an, 
Erdacht nur, Alltagsmenfchen zu genügen? — 
Den Herzenabel — feinen andern kennen wir, 
Und diefe Seelenzierde hat vereiner, 
Den hehren Morig mit der Jungfrau feiner Wahl, 
a, wenn zwei zarte Glöcklein tönend ſtimmen 
In der höhern Wefen reinen Sang, — 
Dann tönt er fort auf leifen Goͤtterſchwingen, 
Endlos der harmon’fche Himmelsflang. 

Lebus. 
Ach, Kind! verkenn' des Vaters Fiebe nicht, 
Sie iſt's allein, die mich zu Dir fo fprechen macht; 
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Nur auf der Welt ich mögt Dein Gluͤck noch 
fehen, 

Deglücft ich fliege felbft dann in der Väter Gruft, 

Chrifta ieh). 

Mas nennft Du Gluͤck — fol ichs auf Erden 
finden, — 

ft, armer Vater! fo ummölft Dein Blick? — 

Nur erft, wenn unfre ird’fchen Feffeln fchwinden, 

Dann erſt beginne — der reinen Seelen Glüd, 

(Sie geht langſam durch eine Seitenthüre ab.) 


Dritte Szene 
Johann Lebus allein, 
Lebus. 


Cnach einer langen Pauſe, während welcher er ſeiner Tochter ſinnend 
nachgeſehen hat.) 


Nicht kann ich zürnen, fondern flaunen nur 

Ob meines Mädchens feltner Art und Nede; 

Entfprechend ihren Worten war auc) fies ihr 
Thun — 

Feft wie ein Mann, — und zart wie eine Blume, 

Gewinnt die hohe Achtung und die Liebe 

Bon allen Menfchen fie — gewiß und fchnell, 

E83 fcheint die Maid aus eignem Stoff geformt, 

Und hoch ragt aus der Mädchen Reigen fie herz 
vor. 


Laß mid, o Schöpfer! nicht das Unglück feh’n, 


Das über des geliebten Kindes Haupf; 
Gleich einer ſchwarzen Wolfe, drohend ſteht; 
Und wenn die Wolfe fich entladen foll, 
So treffe mich ihr Grimm; nur meine Chrifta 
Verſchonet gnädig, hohe Himmelsgötter! 

(Man Hört Waffengeklire von außen.) 
Es naht der Schill mit feineni Staab. — Fort; 


fort! — 
(Er geht durch eine Seitenthür ab, nach einer Pauſe treten ein; 
Schill, Morig von der Marburg und viele Schill'ſche Offiziere.) 


Vierte Szene 
Schill, Morig von der Marburg und 
Schill'ſche Dffiziere 
S Hi I (nach einer Paufe). 
Erprobt ich fand ihn jet der Krieger Geift: 
Doch, Freunde! auch an Euch ein ernfihaft Wort; 
Ein enſhe⸗ Wort ohn' Arg und Falſch, zu 
wenden, 
Erachte noͤthig ich, Ihr muth'gen Kampfgefaͤhrten! 
Denn wiſſen muͤſſen wir, wie wir zuſammen ſtehn. 


Den Schritt, den kuͤhnen, den ich muthig wagte, 
Bereits zum Theile ſchon iſt er mißgluͤckt; 
Wie dieſen Schritt die Welt auch richten moͤge, — 
Mir wohnt die inn're Ueberzeugung bei, 

Die That war eines deutſchen Mannes werth. — 


— —— 
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Was bin ich mehr, als jener Mannsfeld ) war, 

Der Held, der in den dreißig Kriegesjahren — 

Abhaͤngig nicht — auf eig'ne Rechnung kaͤmpfte, 

Gen' Feinde, die ſein hohes Herz verdammte? 

Doch der Erfolg iſts nur, nach dem die Menſchen 

richten, 

Und gab mein Thun die Loſung zu der Rad, 

Ermwecte e8 zum endlichen Ermächen, 

Das arme, dag gedrückte deutfche Bolf: — 

Sa, dann wohl hätten fie vergättert meinen 
| Nam'n, 

Und auf den Haͤnden gar den Schill getragen; 


— — 





*) Graf Peter Ernuſt von Mannsfeld hatte zuerſt ſelbſt unter 
den öfterreichiichen Fahnen gegen die proteſtantiſche Religion ge 
fochten, Naher verlieh er diefe Parthei, trat zur Lutheriſchen 
Lehre Über, umd wurde einer der haärtnäckigſten und gefährlich u 
Ken Feinde Hefterreichd im Dreißigjährigen Krlege. Er ward 
fih ein eigenes kleines Heer, das er zuletzt bid auf 20,000 Mann 
brachte, und führte mit demſelben manden fühnen Strelch auf, 

- hatte aber doch im Ganıen nur wenig Glück. Schiller fagt 

An feiner Geſchichte des dreißtgiährigen Krieges von diefem mer 
würdigen Wanne fehr richtig: „Immer von dem Scick— 
fale verfolgt, war er ſtets größer, ald fein Schick— 
fat," 

Bon der Wallenftein’ichen Armee hart bedrängt, müßte 
Mannsfeld endlich mit feinem Hiere jum Fürſten von Siebenbür⸗ 
gen flüchten. Da er aber bei demfelben den gehofften Schutz 
nicht fand, ſah er fih geswungen, feine Eoldaten auseinander 
sehen zu laſſen. Er ſelbſt wollte nun nad Venedig reifen; 
allein ee farb auf diefer Reife in der Gegend von are in 
Dalmatirn, im Jahre 1636, 
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Doch wahr iſt es, — ich hatte mich getaͤuſcht, 

Die Frucht, fie war nicht reif, fie wird es eins 
ffend werben. 

Der Zufall felbft war gegen mich im Bunde, 

Berein’gen konnt' ich mich mit Dörnberg nicht, — 

Die See — der legte Zufluchtsort ift ung vers 

Ä fchloffen, 

Ach heiß Nebell, und ihr — ihr heißt Verführte; 

Sie nennen mich: Verraͤther meines Herrn, — 

ai nein! — fürwahr der Schill verdient nicht 
diefe Schmad), 

Denn heiße Lieb’ bewahrt’ er ſtets zu feinem König, 

Zu dem ihm über alles theuren Vaterland, 

In des verfchloßnen deutfchen Bufens Tiefe. 


Und muß mich auch des Fürften Mund verdam- 
men, 

Wer weiß, ob für den Schill nicht eine Stimme 

Entfchuldigend in Herrfcher8 Herzen ſpricht? — 


Unifonft! ung dringt die Macht der Gegenwart, 
Und mißlich unfre Lage iſt zu nennen. 

‘a, eingefchloffen von Deſpoten Knechten, 

Es beut jeßt unfrer Fleinen Heldenfchaar 
Stralfund nicht einen fihern Zuffuchtsort, — 
Es ift die alte Veſte nicht mehr daß, 

Was einftens vor Sahrhunderten fie war; 

Denn ihre folgen Mauern find gefallen, 


.- 
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Die tiefen Feſtungsgraͤben find gefüllt; 
Und fämpft ihr auch gereisten Tigern gleich, 
Der Aar erliegt zuletzt der Krähen Schaar. 


Ja, fliegen wir — dann glimmt ein Hoffnungs- 
funfe, 

Einft zu erreichen noch das große Ziel; 

Doch unterliegt der Muth der Ueberzahl — 

Dann ſtehet unabänderlich mein Entſchluß feft: 

Nicht ift der Schill gewillt — auf dem Schaffot 
zu enden, 


Er zieht der Schmach — ben Tod des Helden vor. 
(nach einer Pauſe fortfahrend:) 


Doc) ihr, ihr ruͤſt'gen jungen Kämpfer alfe! 
Ihr jammert mid, Iſt Einer unter euch, 
Der wanket und nicht gleichen Entſchluß theilet, 
Iſt Einer, der ſich noch erhalten will — 
Wohl fo verlaß er mich — ich habe nichts das 
gegen. — 
Verzeihung ift beim Zeind von euch noch zu ers 
langen; 
Sein Naceftahl, er fucht nur mich; entrinnen 
koͤnnt ihr ihm, 
Doch hören möcht ich euren feſten Entſchluß bald. 
{Miorig von der Marburg und die Übrigen Offisfere sichen fich im 
Hintergrunde, berathend, in einen Kreis aufammen, — Schill 
bleibt beobachtend im Vordergrumde Reben; — man vernimme 


ein unwilliges Gemurmel im Zirkel der Offäteres bald darauf 
ttitt Moritz von der Marburg vor) 





Marburg au Ehim. 

Der Kameraden Schaar hat mich beftimmt, 
Euch unfern Entfchluß zu verfünden, Herr! — 
Wie fol ich nun befchreiben, theurer Führer ! 
Wie fehr beftürzt ung Eure Ned’ gemacht, 
Iſt der gemeine Reuter Euch doch treu geblieben, 
Empfingt Ihr nicht des Fußvolfs freien Schwur? 
Und traut Ihr wen’ger Ehre Euren Offizieren zu, 
Als diefen Euch fo treu ergeben Schaaren? — 
Nein, nein, geliebter Held! "nicht war’8 Eu'r Ernft, 
D zieht den fcharfen Stachel nun zurück, 
Den Ihr in unfre treue Herzen habe yefenft; 
Empfangt von uns den Schwur der ew’gen Treue. 
Ihr feid ein Stern, — des Lichtes Stern und 

anfer Stern — 
Erhaben ift die neue Bahn, die Ihr ung breit; 
Und ob die Euren fterben oder leben — 
Dem lichten Stern, dem bleiben fie ergeben. 


Schill. 


So hofft ich Euch zu finden, wackre Freunde! 
Und anders nicht, — als ich Euch wirklich fand; 
Nicht Wankelmuth hatt' ich von Euch zu fuͤrchten. 
(indem er Mori; frurig umarmt,) 
An meine Bruft, geliebter Freund! — in ihm 
Umarm' ih Alle Euch) — ihr treuen Seelen! 
Wir wollen freu und feſt zufammen halten. 
Friſch auf! hinaus in Nacht und in Verderben! 
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Hinaus mit Gott und friſchem Muth, 
Und wird uns nicht der Freiheit Gut; 
So laſſet uns als freie Maͤnner ſterben! — — 
Alle. 
Fa fluchet dem Tyrannenjoch, | 
Der fühne deutfche Schill lebt noch, 
Hinaus mit Gott, und Schil’fchem Muth, 
Und wird ung nicht der Freiheit Gut; 
So laſſet ung als freie Männer fterben. 
Sıill, 
So ſei's — der Höchfte hat den Schwur gehört. 
(Eine Ordonnans tritt eiu.) 
Ordonnanz. 
Ein Herold iſt vom Feind zu Euch geſendet, 
Die Wach’ vom Thore hat ihn hergebracht; 
Er fordert Euch zu ſprechen. — 
Schill, 
Wohl, führe ihn ein, 
(Dee Hofländiihe Dffisier wird mit verkuntenen Augen von der 


Wache eingeführt, fo wie er vor Shift ficht, ‚wird ihm die 
Binde abgenommen.) 





Fünfte Szene 
Schill, der bolländifche Offizier und bie 
| Vorigen. 


Der hollaͤndiſche Offizier au Som. 
Seid Ihr der Major Schill? — 
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Schill. 
Sp nennt mar mic, 
Der holländifche Dffizier. 
Die Führer der holländifch=dän’fchen Korps, 
Die Euch in diefer Stadt gefchloffen halten; 
Sie fordern jeßt zur Uebergabe auf, 
Weil Gegenwehr von .Eurer Seite nur, 
Ungläkflih Stralfunds Bürger machen wuͤrde. 
Wofür denn follen Ströme Menfchenbluts 
Vergeblich fliegen? — denn mißgfüct ja ift der 
Plan, 
Und abgefchnitten iſt Euch jede Flucht, 
Wir trauen ſoviel Edelmuth Euch zu, 
Daß Ahr vergeblich nicht verherren werdet, 
| Schill (ihn unterbrechend). 
Fuͤrwahr, gelaͤufig regt ſich Eure Zunge, 
Die deutſche Sprache habt Ihr gut erlernt, 
Der hollaͤndiſche Offizier. 
Ich bin ein Deutſcher. 
Schill. 
Schaͤmt Euch dies zu ſagen. 
Ein Deutſcher ruͤhmt Ihr Euch zu fein, unb 
| folgtet 
Inaufgefordert, frei den Fahnen des Tyrannen? 
Der bolländifche Dffizsier Ceichiinnig) 
Ei was, als Krieger wollt ich’S Glück erhafchen, 
Es bleibt der Menſch fich immer felbft der nächfte, 
Und wo Fortuna winkt, — dort geht der Kluge hin, 


TR 
Schill. 
Da haben wir's; — ja leider iſt es fo. 
Des Korfen Hücht’ger Glanz — den Filien geraubt, 
Der iſt's, der Euch Verblendete anzieht. 
Das Selbft nur koͤmmt bei Schwachen in ” 
tracht, 

Und dieſer blinde Wahn, — er iſt der Grund, 
Der bittern Schmach des braven deutſchen Volkes. 
Der hollandiſche Offizier. 
Verzeiht, zu meiſtern mich — es ziemt Euch nicht. 
Als Herold nur muß ich Euch Rede ſtehen; — 
Mit ſolchem Wort beleidigt Ihr der Voͤlker Recht. 

| Schill. 
Seid ruhig, denn es ehrt der Schill dies Recht, 
Obwohl Ihr draußen ihn den Raͤuber ſcheltet; 
Und ohne Unbild ſollt Ihr fuͤrbas zieh'n, 
Doch hoͤren will ich Euren Auftrag nicht. 
| Der holländifche Dffizier, 
Nicht werder Stplzer Ihr Euch nun ergeben? — 
Schill, | 
Kein lebendig nicht, — d’rauf verlaffee Euch, 
Der hollandifche Dffizier, 
Entlaſſet ih — 
Schill. 
Ihr ſeid bereits entlaſſen. 
Dem holländiſchen Dffhiere wird die Binde vor vie Auzen gelegt; 
fo wie er von der Wache abgeführt wird, treten Deputirte der 


Stralfunder Bürgerſchaft, — Lebus an ihrer Spitze, auf 
bie Bühne) 


Sehste Szene 


Schill, Johann Lebus, Deputirfe und 
die Vorigen.“ 


Schill «en Deputirten entgegen), 
Was wollt Ihr Männer? — 
Lebus. 
Herr! uns iſt bekannt, 
Daß immer Ihr der Buͤrger Freund geweſen, 
In Colberg wiſſen ſie davon zu ſagen. 
Seht, beſter Herr! dies macht uns kuͤhn genug, 
Vertrauensvoll uns nun an Euch zu wenden: 
Nicht koͤmmt's uns zu, was Ihr gethan, zu richten, 
Doch glaubt es Schill! wir alle wuͤnſchen es, 
Gerettet kuͤhner Ritter! Euch zu ſehen; 
Hier Stand zu halten, — moͤglich iſt es nicht. 
Die Schwächen unſ'rer Stadt, Ihr kennet fie; — 
O! ftürzt vergebens nicht uns in's Verderben, 
And ladet nicht den Fall von Hunderten auf Euer 
Herz. 


Chriſta tritt raſch ein.) 


Siebente Szene 
Chrifta und die Vorigen. 
Sagt Shi! O fagt mir’s fchnell, ob id foH 
glauben, 


u > Mn 


Was triumphirend fich daͤs Wolf erzähle, 

Dem Feinde wollt Ihr felbft Euch übergeben,’ 

Sammt Eurer Muth entbrannten Schaar — 

zur Schlachtbank, — nicht zum Kampfe wollt 
| Ihr gehen, 

Feig enden, was Ihr hehr und fühn begannt? — 

Nein, nimmer glaub’ ich es — es ift nicht möglich; 

Und koͤnnt Ihr fiegen nicht — fo fallet groß. 

Mit goldnem Griffel wird in Edelfteine, 

Die Nachwelt graben einft die fühne That, 

Die dag entartete Gefchlecht verdammet. 

D fichert Euren Ruhm in den Gefchichtsannalen, 

Beflecket das Andenken nicht an Euch, 

An Sſchill — ben Feind ber Fränffchen Despotie, 

Der Fleck, auf dem ihr ſteht, — er wird gefeiert, 

In großer Krisgeshelden alter Ehronif, 

Der Nam’ Stralfund — nie ward er noch ent- 


> weiht. 
Der zwoͤlfte Earl *), der Schweden großer 
König, 


Unmsgliches verfuchte er an diefer Stelle; 


*) Gar der Zwölfte, König von Schweden wurde tm Jahre 1715 von 
einer flarfen vereinigten Armee, welche aus Dänen, Preußen, 
Sachfen und Rufen beftand, in Stralfund belagert. Der König 
that während der Veriheidigung Wunder der Tapferkeit, fab ſich 
aber geswungen am 13. Dezember deffelben Jahres die Feſtung 
den Belagerern übergeben zu laſſen, und feine eigene Perjon 
zu Schiffe au retten. 
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Auch des Sriedländers * Muth und milder Sinn, 

Sie mußten diefen flarfen Mauern weichen; 

Und hr, unwuͤrd'ger nicht als diefe beiden, 

Wollt' Euren fchönen Ruhm hier enden fehen? 

Die feften Mauern zwar — fie find nicht mehr 

Der Muth und die gerechte Sache aber, 

Sie find dem Krieger mehr, als Mau’r und Wall. 

Nein, nein! einMährchen iſt's, nicht wahr, nichts 

| weiter? — 

Ahr Schill! Ihr werdet fo gewiß nicht enden. 
Schi Il can den Devputirten). 

Seht Männer! Diefe zarte Maid befchämer Euch. 

Sp wie die holde Jungfrau mir erfcheinet, 

So hab ich ſtets das Mädchen **) mir gedacht, 

Die Heldin !— die dem fränffchen fieb’ntenCarl, 

Einft Land, und Heer und Kron' gerettet hat, 


Nein Stralfunds Bürger! nein — ich ergeb’ mich 
nicht. 

Kenn Eure Stadt der Kampf verheeret, ſchmerzt 
mich's zwar; 





*) Wallenſtein, Herzog von Friedland, belagerte im Jahre 1628 
Stralſund, welches zuerſt von den Dänen, und ſodann von den 
Schweden tapfer vertheidiget wurde. Wallenſteins Glück ſchei— 
terte vor dieſer Stadt, und zum erſtenmal erlebte fein Stolz die 
Kränkung, nach mehreren verlorenen Monaten und nach einem 
Berlufte von 12000 Todten fein Vorhaben aufgeben zu müſſen. 


**) Johanna d’Arc, genannt: dad Mädchen von Orleans. 
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Doch ſaget ſelbſt — wer gleich mir vorwärts ge- 
gangen, — 

Kann der mit Ehre wohl zurück noch u En 
Chrifta. 

Ja, Schill! ich ſeh's, Ihr feid der alte Held, 

Verfolget Fühn die rafch betretne Bahn, | 

Und wie Jhr enden mögt — Eu’r Ruhm ſteht feſt. 
Lebus. | 

Die Pflicht gebot ung Bürgern, zu fprechen, 

Wir haben treu nun dag Gebot erfällt; 

Des Handelns Macht — fie liegt in Eurer Hand, 

hut denn, was hr zu laffın nicht vermägt, 

Der Höchfte wolle e8 zu unfrer Aller Beten lenken. 


- (Johann Lebus und die übrigen Burger gehen ab.) 


Achte Szene 


Die Vorigen, ohne Lebus, und die De; 
putirten. 

& ch ill (nah einer Pauſe). 

Sie geht mir nah’ die Schmach, die ich aufs 
Haupt, 

Der braven Bürger diefer Stadt nun häufe; 
Doc) iſt's der Fluch im menfchlichen Beginnen — 
Iſt eines großen Werfes Rad im Gange, 
Dann ftehts in ſchwacher Menfchen Macht nicht 
mehr, 
‚Des rafhen Dinges fchnelfen Flug zu hemmen. 


en 20 u 
Das Streben Taufender ift oft vergebens, 
Zu hindern, was des Einen Fingerzeig vermocht. 


Denn dreht das Rad ſich in ſchwindelnden Kreiſen, 
Dann herrſchet des Zufalles hohe Macht; 
Und nicht verruͤcket aus ſeinen Geleiſen, 


Die Scheibe, — des Sterblichen ſchwache Kraft. 
(Ein Schiu'ſcher Offtzier tritt raſch auf. 





Neunte Szene. 
Der Offizier und die Vorigen— 
Schill. 


(au dem eintretenden Offizier) 
Mag giebt8? 
Dffizier. 
Sch habe Wicht’ges zu berichten. 
Kaum war ber Herold bei den Seinen angelangt, 
Bemerkten wir auch ſchon Lebhaftigfeit 
In Feindes Lager, und in feinen Reih'n; 
Ja, feine Maſſen — in Bewegung find fie nun. 
Ich glaube, nicht zu viel zu fagen, Herr! 
Wenn einen zuverläß’gen bald’gen Sturm 
Bon Feindes Seite ich auf unfre Stadt verfünde. 
Schill. 
Die blut'ge Stunde der Entſcheidung naht, — 
Nun, Kinder, bietet Eure Kraͤfte auf, 
Zum Rieſenkampf, der unſer Loos beſtimmt; 


Denn unfre legte Hoffnung liegt im Schwerbte. 
Schnell eilet auf den Wal, nach Eurem Poften, 
Laßt Hauptmarfch fchlagen, — die Trompeten 
fchmettern — 
Sieg oder Tod! heißt unfer Schlachtenruf. 
Alle, 


Sieg oder Tod! — Es leb' der tapfre Schill! — 
(Schill ad. Ale folgen ihm, außer Marburg und Ehrifta, weiche 
zurück bleiben.) 


Zehnte Szene. 
Ehrifta und Mori von der Marburg. 


(Pauſe. Man Hört Lärmen von den Straßen, Trompetenruf und 
Trommelſchall in ber Gerne.) 
Marburg. 
Noch eine Fleine Frift ift und vergoͤnnt, 
Den wicht'gen Trennungsaugenblick zu feiern. 
Ob, Ehrifta, wir uns wieder fehen werben, 
Ob aus dem blut'gen Kampf zuräd ich fehre — 
Kannft, hohe Seherin! Du dies verfünden? — 
Chrifta, 
Zukunft, — bie. fönnen Götter nur enthüllen, 
Und Sterblihe — fie haben feinen Willen, 
Denn feft flieht nur das Ideal; 
Wenn reiner Seelen Rechte hier nicht gelten, 
So denk', e8 giebt noch hehre fchöne Welten, 
Es giebt ein herrlich Freudenthal. 


| Marburg. 
Ya, Holde! Deinen Sinn, ih kann ihn faflen, 
Du! hoͤhern Sphären bift Du zwar entfliegen; 
Doch ift Dein Moriß feiner Jungfrau mwerth. 
Tereint laß ung zum höchften Ziele ftreben, 
Entwinden ung dem nicht’gen Erdenftaub. 
Chriſta. 
In dieſen Worten find' ich meinen Juͤngling 
wieder; 
Erhabne Seelen muͤſſen nicht erliegen, 
Sem Schickſal, das die Menſchen niederdruͤckt. 
Stuoͤrz' muthig Dich in Feindes dichte Schaaren, 
Wirf ihren Blitzen Deine Bruſt entgegen, 
Und biet' Dein Haupt dem ſcharfen Schwerdte 
dar; 
Nicht werden, trauter Freund! ſie Dich verletzen, 
Nicht kruͤmmen wird der Wilden Wuth Dir nur 
ein Haar, 
Wenn Deinen Fall die hoͤchſte Macht nicht will; 
Und ſchlaͤgt das Blei in Deinen treuen Buſen, 
Und trennt Dein Herz ein feindlich Schlachten⸗ 
ſchwerdt, 
Dann, Freund! dann fliehe in der Engel Reigen; 
Wo Du auch bleiben magſt, dort wirſt Du Chriſta 
| finden. 
Marburg. 
Fa, leicht und muthig geh’ ich zu dem GStreite, 
Denn Deine Huldgeftalt — fie fiywebt mir vor — 
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Ein lichter Stern — in tiefer ſchwarzer Nacht. 
Doch, Chriſta! ſag' es mir — bevor wir ſcheiden, 
Wo ich Dich finden kann, — und wo Du weilſt, 
So lang die ehrnen Wuͤrfel blutig fallen. 
Chriſta. 
In Marien Tempels heil'gen Hallen, 
Am Altarfuße Deines Schutzpatrons; — 
Dort liegt in bruͤnſt'gen Bitten Deine Chriſta, 
Bis ihr geliebter Sieger wiederkehrt. — 
(Man Hört aus der Ferne kanoniren.) 
Marburg. 
Hörft Du? — den Krieger mahnt's an feine Pflicht; 
An Deiner Bruſt — da weihe den Geliebten 
Zum Helden ein — Du, des Geſchlechtes reinſte. 
(Marburg und Chriſta ſinken ſich in die Arme. — Lange Pauſe. — 
Das Kanoniren wird heftiger.) 


Chrifte. 
Nun wohl, zieh? hin — Dein Heifger ſchuͤtze Dich). 
Marburg. 


(indem er fi gewaltſam losreift; im Abgehen.) 
Leb' wohl! — geliebte Jungfrau meiner Seele! — 


Eilfte Szene 


Chrifta allein. — Paufe. — Der Kanonendonner wird immer hefti⸗ 
ger. — Chriſta ficht durch ein Fenſter des Saale.) 


Chriſta. 
Entfeſſelt ſcheinen die hoͤlliſchen Machte, — 
Verheerende Bomben — ſie kreuzen die Luft, 
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Verderben ſendend auf friedliche Huͤtten. — 

Es jammern und ſtoͤhnen Greiſe und Weiber, 

Es wimmert der Saͤugling — an Mutter Bruſt; 
Und Schrecken entftrahlet den bleichen Geſichten, — 
Dem Tode wollen fie aͤngſtlich entfliehn, 

In feine Arme führet ungeit’ge Haft. 


Und wenn die Wels in Slammen geriethe, 

Und wenn die Erde zurüd finfe — in Nichts; 
Erfchüttern follte midy’8 nicht. — Meine Liebe 
Kann ja nicht fterben, — nein, fie — endet nicht. 


Dan verutmmt ein furchtbares Ziſchen, und gleich darauf einen heſti⸗ 
| gen Knall dicht hinten der Siene. — Chriſta ſchrickt ein wentg 
sufammen.) 


Ch riſta. 
(mad einer kleinen Pauſe.) 
Sehr nahe hat die Kugel eingeſchlagen; 
Wohl gar in unſer Haus. — 
(fie will durch die Hinterthüre treten; Hanna kömmt ihr bleich und 
entſtellt, alte Zeichen des Entfegens an ſich tragend, entgegen.) 





Zwölfte Szene, 
Chrifta und Hanna. 


Chriſta. 
Nun ſprich! was iſt's? — 
Dein ſtarrer Blick verkuͤndet Unheil mir. 


Hanna (Guit sitternder Stimme). ' 
Die Bomb? ift in die ob’re Stub’ gefallen. 
Chrifta (chneih. 
Und bat gesünder? — 
‚Hanna, 
Nein, dies hat fie nicht. 
R Chrifte. 
Barum denn zitterft Du dem Laube gleich? — 
Hanna (anmmeind). 
Die Bombe hat — den Vater Euch erfchlagen. 


(Hanna fänt mit einem lauten Schret dem Mädchen ohnmächtig in 
die Arme, — Der Borhang fällt.) 


— — 


— 


3weiter Akt. 


Erſte Szene. 


(Der Schauplatz, ſtellt das Innere einer alten, im gothiſchen Ge⸗ 
ſchmacke erbauten Kirche vor. Im Hintergrunde ſteht der hohe 
Altar, und vor demſelben ein ſchwarz behangenes Castrum Do- 
loris, — Auf der rechten Seite kniet Chrifta in ſchwarzer Kies 
dung und verfchleiert an einem Geitenaltare, deſſen Blatt den 
heiltgen Mor/g in Rüſtung vorfteltt. An einem Eckpfeiler Hinter 
Chriſta Ichnt Hanna. — Die Bühne it mit Greifen, Weibern 
und Kindern gefüllt, welde, die Hände gefaltet und mit ben 
Geſichtern geaen den Eeitenaltar gewendet, auf den Knieen lies 
gen. — Man vernimme heftigen Kanonındonner aus der Gerne, 
— Pauſe, nah welcher die Verfammlung mit Begleitung der 
Orgel den folgenden Choral anſtimmt:) 


Allmaͤcht'ger Gott! O Iind’re die Angft der 
Deinen, 

O! hoͤr' ihr Flehn — Sieh’, wie fie beben und 
meinen; 

Hilf der bedrängten Chriſtenſchaar! — 


Laß fiegen die gerechte — die gute Sache, 

Und ſchuͤtz' uns Arme vor rauher Krieger Nache; 

Befreie ung von der Gefahr! — — | 

Ach! wie furchtbar donnern des Feindes Geſchuͤtze, 

Wie kreuzen ſich graͤßlich mit Blitzen die Blitze; 

Erhoͤre uns in arger Noth! — 

Erleuchte die wilden Zorn entbrannten Herzen, 

D nimm ihn hinweg den herben Kelch der 
Schmerzen; 

Send’ uns ein friedlich Morgenroth! — 

D hoher heil’ger Moritz! Du Sohn des Krieges, 

Sei ung Armen — fei ung Verfünder des Sieges; 

Bitt' Du für ung beim Gottedfohn! — 

Mach” Deine Kinder, D! mad? fie nicht zu 

Schanden, 
Befreie uns aus den hart druͤckenden Banden; 
Du unſer heil'ger Schutzpatron! — — 


(Ein Bürger ſtürzt erblaßt, mit allen Zeichen des Schrickens, in die 
Kirche.) 


Bürger. 
Slieht Kinder! flieht — die Kirche kann Euch) 
nimmer fchüßen, 
Die Schilfhen Krieger find aufs Haupt ge 
ſchlagen, 
Und aller Orten dringt der Feind ſchon in die 


Stadt. 
(Alte ſpringen beſtürzt auf, und verlaſſen wehklagend und eilig bie 
Kirche. In wenigen Augenbiicen befindet fib Niemand mehr 
anf der Bühne, als: Ehrifta, Hanna und der Küfter,) 


——— 
Zweite Szene. 


Chriſta, Hanna und der Kuͤſter. 
(Der Küſter hält einen Bund großer Schlüfel In der Rechten.) 
Chriſta. 
(Indem fie den Küſter gewahr wird, auf das Castrum Doloris * 
Hintergrunde zeigend:) 
Sagt Kuͤſter! mir — was deutet dort der Baia 
fal£? 
Küfter. 
Dei eined Bürgers Todes Gottesdienſt, 
E8 ward das Caſtrum neulich aufgefchlagen ; 
Verletzend meine Pflicht, vergaß ichs abzubrechen 
Im Schreck, den uͤber uns der Schill gebracht. 
Chriſta. 
(nach einer Pauſe, bei Seite.) 
Ergriffen fühl ich mic) von einer Ahnung, 
Beim Anblick diefer graufen Todtenbahre; — 
Mir ift, als wenn der Sarg noch eine theure. Leiche, 


An feinem Eleinen Raum einfchließen müffe. 

fie Rarer das Caſt um finnend an. — Lange Paufe. — Das Kanoni— 
ven und Schießen von Außen wird immer Heftiger, — Im den 
Straßen vor der Kirche erhebt ih Geräufh und Getümmel.) 


Küfter. 
"an Chriſta herantretend.) 
Verlaſſet edle Jungfrau! nun auch Shr 
Den Tempel, — denn nicht fchüßen feine Hallen; 
Die Kirchenräuber locken fie zuerft. 
Chriſta. 
Ich bleibe hier, — 


Kuͤſter. 
Was wollt Ihr, — ſoll der Altar 
Entweiht, und Zeuge Eurer Schande werden? — 
Denn Sgaͤnderei und Mord und Raub — ſie ſind 
, die. den rohen Hauf' bezeichnen. 
e Chrifte. 
Wereat nichts für mich Du greifer Mann! 
(indem fie einen Dolch aus dem Bufen ziebt.) 
Sieh’, wenn der Stahl in Jungfraus Bruft ſich 
tauchet, 
Zu retten ihren Stolz, — die £ilie zu wahren, — 
Der Keinen Blut — kann e8 den Tempel wohl 
entweih’n? — 
Küfter, 
Erhabnes Mädchen! nein — dies kann es nicht. 
Wohl bleiber in der Heil'gen Schug im Tempel, 
Bon dannen ruft fie mih — die Angft um Weib 


und Kind, 
(er geht ab.) 









Dritte Szene 


Chriſta und Hanna, ohne den Küfter. 


Hanna. 
Bewundern nur Fann hohe Jungfrau! ich, 
Und kaum begreifen Euren feltnen Sinn. 
Sch fah zum erfienmal Euch heute weich, — 


Zum erftenmal auch heftig Euch erfchrecfen, 
Als Ihr des armen Vaters Tod vernahmt, 


Chriſta. 
Des Menſchen Herz, behauptet ſeine Rechte, — 
Momente giebt es in dem Erdenleben, M 
In denen felbft der Starfe unterliegen Mi | 
Doch der Berftand bei hehren Seelen fiegt er 
bald, 
Bei folchen kehrt Befinnung fchnell dann wieder; 
Dort wo mein guter Vater ift, — wohnt Friede, — 
Und Klagen rufen den WVerflärten nicht zuruͤck. 
(Daufe des Sinnen ) 
Hanna. 
Bedünfen will mich's bald, als wenn der Küfter, 
Unrecht gehabt nicht hätte, als er rierh, 
Den offnen Tempel lieber ganz zu meiden. 
Chrifta. 
Wenn Du geborgen anderwärts Dich glaubft, 
So fannft Du immerhin mid) jeget verlajjen, 
Erlaubt ift Dir's von mir, 


Hanna, 
Wie, theure Herrin! 
Die freue Magd fol in der Stunde der Gefahr 
Euch feig’ dem graufen Schicffal überlaffen? — 
Nein, nein, id) trenn' mich nicht von Euch; Eu'r 
2008, 
Es falle, wie es wol? — ich theil's mit Euch, 
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Chriſta. 
(Undem fie Hanna die Hand reicht.) 
Danf Dir, Du gute, feltne Geele, die noch 
Ein treues Herz im warmen Bufen wahrt; 
Doc) leite Dich nicht irre Dein Gefühl, — 
Es kann mir Deine Gegenwart nicht nügen, — 
Allein — ift Chriſta nie an dieſem Drt, 


Hanna, 
Daß diefe Stelle bier am heil’gen Altar 
Anziehend wär für Euch — von Kindheit an, 
Dies, theure Herrin! ift mir wohl befannt. 
Als Ihr und ih — noch Fleine Mädchen waren, 
Entzogt den Find’fchen Spielen Ihr Euch oft. 
Wenn man beforgt Euc, allenthalben fuchte, 
So fand man auf des Altar Stufen Euch, 
Wie lächelnd Ihr den Heiligen anblickter. — 


Zur züht’gen Jungfrau nun herangereift, 

Sah id) Euch oft in himmliſchem Entzücken, 
Hinauf zu Eurem theuren Heil’gen blicken; 

Und Euer Geift — er fchien- der Erd’ entflogen, 
Die Seele ſchwamm in hohen Himmelswogen, 


Chriſta. 
Wahr iſt's, ein unbegreiflich banges Sehnen, 
Es zog als Kind — als Jungfrau mich hieher. 
Die ſel'ge Mutter nannt' ihn Froͤmmigkeit, 
Den Drang, — der mich zu dieſer Stelle fuͤhrte; 


Erflärbar war mir felbft auch lange nicht 
Das Sehnen nach dem Seelenbräutigam, — 


Oft follte-ih mit Männern mich verbinden, — 
Mit Grauen hört’ ich ſolche Plane an; 

Mir feltner Feftigfeit verwarf ich ſie; — 

Mir war, als ob ich Hochverrath begehen follte, — 
Doch endlih ward aus diefem Dunfel Licht, 

Als mir des Juͤnglings Huldgeftalt erfchien, 
Und froh erftaunt erfchrack das ſchwache Mädchen, 
ALS feinen Heil'gen es — im Leben wandeln ſah. 
Wie wurde mir, als ich zum erſtenmal — 

Den hehren Marburg: Moriß nennen börte!!— 


Wagſt Du, dies Wunder — Zufall noch zu nennen, 

Verkennſt Du länger noch der Götter Winf? — 

Mein Juͤngling theilte meinen frohen Schreck', 

Denn Chrifta’s Bild war fremd ihm nicht ges 
blieben; 

In feines Buſens Tiefe hatt’ es längft gelebt, — 

(begeiftert.) 

Und unfer Bund — er ift fein Bund der Erden, 

Verzeichnet ift er in der Engel Thor; 

Zur ew’gen Wahrheit wird er einftens werden, 
REN ihn gleich bis jetzt — ein trüber Flor. 
Hanna. 

Nennt man dies tief Gefühl noch Schwärmerei, 


Dann giebt's nichts Geiftiges im Menfchenleben. 
(Panfe.) 
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| Hanna. 
Der wilde Kampf, — er ſcheint fih mehr zu nahen 
Jetzt unferm heil’gen, flillen Zufluchtsort. 
Chrifta. 
Laß ung gefaßt und berend fromm erwarten, 
Was unerbittlih das Gefhick verhängt; 
So lang’ dort oben nur das Bild mir lächelt, 
So lange fehmanft er nicht — der Chriſta Muth, 
(Ste verfdiieiert ſich weicher, und fnieet auf des Altars Stuſe wie aus 
vor, — Hanna flieht in einiger En’fernung. — Man vernimmt 
das Kanoniren und Kampfacrwühl immer vernehmlicher, — piöge 
lich fährt eine Kanonenkugel klirrend durch eines der hoben 
gothiſchen Kirchenfenſter und zerſchnettert auf dem Seltenaltare 
das Bild des heiligen Moritz. Chriſta ſpringt mit einem Schrei 
des Entſetzens auf.) 


Chriſt a. | 
Es ift vorbei. — Der hohe Held wird fallen, 
nd des Geliebten Tod, — er ift befchloffen; 


Auch meine legte Stunde naht heran. — 
(Ste ſtützi ih auf Hanna.) 


Hanna. 
(mübfam die eigene Angſt bergend.) 


Welch’ wilde Phantafie! — Erholt Euch, Chrifta! 
Es ift ja weiter nichts — es flug nur eine 
Kugel, 
Vom Feind gefender, in des Altars Blatt, 
Chriſta. 

(ſich aufrichtend, und gefaßßt.) 
Ja, Du haſt Recht, — es iſt ja weiter ice, 
Als nur ein furzer Traum — dies ird’füye Leben, 

[3] 
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Und jenſeits wohnt das Gluͤck der reinen Seelen, 
Des beſſern Seines Streben geht zur Hoͤhe. 
Hanna. 
So meint' ichs nicht. 
Chriſta. 
So und nicht anders iſts. 
Dir, Arme! fehlt der Blick in hoͤh're Sphaͤren. 
(Man hört vor der Kirchthüre Säbel klirren.) 
Hanna. 
Es nahen fich Bewaffnete der Pforfe; 
Nur Feinde koͤnnen's fein, — ermannt Euch, 
Herrin! — 
(Sie eilt ängitlich aegen die Kirchthüre ) 
Chrifta. 
mit Ruhe, indem fie ihren Doch aus dem Buſen zieht.) 
Was willft beginnen? Thoͤrigt' Mädchen Du! 
Die fhwache Kraft, — fie wird der Feinde 
| Schwarm 
Fuͤrwahr zurücd nicht halten. Bleibe hier. 
Hanna kehrt zurück. — Gleich darauf fpringt die Kirchenvforte auf. 
— Moritz von Marburg dicht fich, mit mehrern Schill'ſchen Krie⸗ 
gern, fechtend in die Kirche. Einige Schillſche Reuter tragen 
einen in Mäntel gehüllten Leichnam in die Kirche. Warburg 


und die meiften Soldaten find am Kopfe, an den Armen umd 
dergleichen verwundet, 


Vierte Szene 


Chrifte, Hanna, Morig von der Mar; 
burg, Schillfhe Dffiziere. 
Marburg, 

(Ohne Chriſta und Hanna au bemerfen, au den Solta'en.) 

Sind alle nun herein? 
Mehrere Soldaten, 
Sa, Herr! 
Marburg. 
Nun wohl, — 

Verſchließet und verrammelt fchnell die Pforte; 
Hier halten wir ung auf den legten Mann, 
Beſetzet fchnell die hohen Kirchenfenfter, 
„Und wenn der Feind fi) naht, — fo gebet Feu’r. 
(Mehrere Soldaten befleigen die Kirchenfenftier, öffnen dieſelben und 

bleiben in ſchußfertiger Stellung an den Senflern ſtehen. — 

Chriſta ſchlägt den Schleier zurück und geht Marburg entgegen; 


fo wie er fie erblickt, bleibt er wie eingewurielt ſtehen. — 
Pauſe.) 


Marburg. 
Wie truͤgt mich nicht mein Blick; — Geliebte! 
biſt Du es? — 
Chriſta. 
Ja, in Marien Tempels heil'gen Hallen, 
Am Altarfuße Deines Schutzpatrons, 
Verſprach ich, guter Moritz, Dein zu harren. 
Marburg. 
O hohe Chriſta! Jungfrau ohne Gleichen, 
Wie ungerecht entſchied des Schickſals Macht. 


Chrifte. 
Ich ahnde — 
Marburg. 
Alles, Alles ift dahin, — 

Der hehre Schill, er Hat fein Wort gelöft. 
Als er verloren fah den legten Hoffnungs ſtrahl, 
Da warf er ſich beſonnen in die Feinde 
und ſtreckte, wuͤthend, Dutzende zu Boden; 
Doch unterlag der Leu der Ueberzahl. — 
Er fiel den ſchoͤnen Tod des kuͤhnen Helden; 
Doch aus des Feindes blut'gen Henkersklau'n, 
Ward mir das Gluͤck, die theure Leich' zu retten. 
(Chriſta ſchreitet gegen die Soidaten, welche die in Mantel gehüfte 

Leiche auf den Schultern tragen.) 


Marburg. 
Uhr den Weg vertriten®.) 

Was willſt, Geliebte! Du? — o weid) surück, 
Nicht taugt der Anblick für ein sartes Machen. 
Chrifta. 

Ihn zu erfragen bin ich flarf genug. 

(Marburg weicht. Chriſta ſchlägt ſchnell die Mäntel aufeinander, — 
Man fieht Schild entfcelten Leichnam. Mitten auf der Etirne 
der Reiche bemerft- man ein rundes Loch, durd eine Piſtolentugel 
verurfacht; neben dem linken Auge eine flaffende EAbeiwunde, 
queer über die linke Backe etue Ähnliche kleinere Wunde Die 
Haare find mit Blut gefärht und ſtehen ſtarr in die Höhe, auf 
der Uniform mehrere Blutfſtecken. — Lange Paufe, während weh 
her Alle ſtarr und aufmerkfam die Leiche betrachten.) 


| Chriſta. 
Die Huͤlle zwar, die konnten ſie verletzen, 
Doch nicht ſein beß'res Sein war antaſtbar, 


Dort oben prangt e8 mit der Lorbeerfrone, — 

Der edle Geift ruht in der Engel Schon. 

Dort giebt e8 feine Tyrannei und feine‘ Sflaven, 

Hell leuchtet dort der ew'gen Wahrheit Licht; 

Heil Dir, verflärte hohe Engelsfeele! — 

Dort, wo des Himmels Balfamdüfte wehen, 

Bald, Schill! recht bald — wir werden dort ung 
ſehen. 


Cfie nimmt einen. blühenden Blumenkranz von dem Haupte einer 
Heiligenbüfe und bekränzt damit Schills Leiche.) 


Erlaube, heil’ger hoher Martyrer ! | 
Der freien und gerechten deutſchen Sache, 
Daß Dich der reinen Jungfrau Hand befränzt, 


Sp wie Dein Haupt dort reine Engel frönen. 
x (nach einer Pauſe zu den Kriegern.) 


Nun legt auf jenen Katafalf die Leich’ zur Ruh', 
Und laßt ein würdig Opfer ihr bereiten. 


(Soldaten tragen die Leiche in den Hintergrund und legen fie auf 
das Eaftrum.) 


Marburg. 
Gu einem Soldaten, der in einem der Kirchenfenſter fteht,) 


Sag’ an, ob fih der Gegner nicht anfchickt, 
Uns anzugreifen in der heil’gen Burg? 


Soldat, 
Zwar bleibt der Feind wohl ferne von der Kirche, 
Doc fchleudert von den nahen hohen Thuͤrmen 
Er Feuermaſſen auf des Tempels Dach. 
(Une ſchaudern zuſammen.) 
* 





= 35 — 
Marburg, 


(nach eluer Pauſe ib ermannend,) 

Ha, bdiefe Fift — vom Teufel ausgehegt, 

Bon feinen wärd’gen Söhnen ausgeführt — 

Sie foll zur Uebergabe ung beftimmen; 

Dem Feuertod; — fie wollen mic enfreißen, 

Mich auf dem Blutgerüfte enden fehen. 

Die füße Wonne „bleiber mir verfagf, 

Als braver Degen in dem SKampfgewühl zu 
fallen — 

Als freier Mann hab’ ich gelobt, zu ſtreben. — 


Mein Schill — ein würdig Vorbild warb er mir, 
Gu den Sofdaten.) 


Geht hin, — umfaßt des fiolzen Feindes Kniee, — 

Hereuet euren Muth, — und winfelt Gnade; — 

Doch meinen Leib zerfchmettern diefe Mauren, 

Dem Schill und mir — und wird ein würdig’ 
Grab, 


Alle Krieger. 
Als freie Männer ſchwuren wir, zu fireben, | 
Ein ſchlechter Mann — der, Morig, Dich verlaͤßt. 


Marburg. 
Wohl Schade iſt's um unſ're brave Schaar. 
Eu'r Eutſchluß zwingt mir hohe Achtung ab; 
Doch beffer iſt's in Flammengluth zu enden, 
Als fih in ſchweren Sklavenketten winden. 
Muth! wackre Männer! Much — bald iſt's 
vollendet, 





Mit dem erhabnen Führer theilen wir 
Nun bald — des Himmels hohe Siegesfrone. 
(Pauſe, während welcher Marburg Chriſta wehmüthig betrachtih 
| Marburg Mu Enrika,. 
Ein ſchwerer Augenblick noch harret meiner, 
Nicht iſt's der Abfchied von dem Erdenleben, 
Nur fchmerzt die Trennung der Geliebten mid). 
Chrifie. « 
Ihr Männer! traut ung Feinen Heroismus zu, 
Und doch thun wird, zum mwenigften, euch gleich, 
Wenn Heldenmuth die Ehr' und Pflicht gebiethen. 
Bag’, Morig! würdeft Du nach Leben geizen, 
in Chrifta ſchwaͤmme in der Flammen Meer ?— 
a Marburg. 
Be Fannft Du Deinen Moriz alfo fragen? 
u. Chriſt a. 
ih —E wie kaunſt Du Deine Chriſta kraͤnken? — 
Moritz. » 
Nun, ſtarke Seele! wohl — fo laß ung denn 
Vereint den muth’gen Tod der Eiche ſterben. 
= Den Phönir gleich — es fleigen unfre Seelen 
Selaͤutert in des reinen Azur's Höhen. 
& } N Chriſta. 
So ſeis — an meine Bruſt geliebter Maun! 


«Marburg und Chriſta umarmen ſich. — Chriſta führt Marburg in 
den Hintergrund an den Katafulf auf welchem Schlus Leiche ruht.) 


| Chriſta. 
Ja unſre Leichen ſollen dieſe decken, — 
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Und unfer Mund — er faug’ diefelbe Flamme, 
Derfelbe Hauch zerfiöre unfer Sein. — | 
Hanna. 

Und fanft vollenden will auch ich mit Euch, 
Nicht kann ich ohne meine Herrin leben. 
(Marburg und Chriſta halten fi über Schills Leihe umſchloſſen. 
Hanna finkt zu Chriftas Füßen auf die Stufen ded Katafalls 
fämmtliche Krieger fammien fih um die Gruppe, — Lange Paufe 
— Man bört Zlammın fniftern, und Gedälfe fnarren — die 
Slammen ſchlagen oben durch der Kirche Fenſter.) 
Ein Krieger. 
€3 greifen leckend um fi die Flammen, 
Es feufzen die ſtuͤtzenden Säulen des Tempel, 
Schon ſchwanket die Decke — bald wird fie für 
Hanna, : 
(am Erdboden ſtöhnend mit ſchwacher Stimme.) 7 
Erbarme Dich unſer — hilf ung Maria! — 
Chriſta. 4 








Mein Moritz! 
Ma rburg. 
Meine Chriſta! 
| Chrifta. | 
Hörft Du der Seraphimen Melodie. 
Marburg. 
Ja, füße Huldin! ich vernehme fie. \ 
(Die Dede der Kirche ſtürzt mit furchtbaren Geräuſche ein, und be⸗ 


deckt die ganze Gruppe. Ueber den Ruinen ſchlagen Flammen 
aufammen. — Der Vorhang fällt.) 
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Hiftorifhes Drama in fünf Aufzügen 
und 


einem Vorfpiel 





Dresden. 
Derlag von 2. Wolf's Buchhandlung. 
1866. 


(Das Aufführungsret ift vom Autor zu erlangen.) 








Motto: 


Auf dem Schloßhof zu Canoffa 
Steht der deutiche Kaifer Heinrich, 
Barfup und im Büßerhemde. 

Und die Naht ift Falt und regnidht. 


Droben aus dem Benfter lugen 
Zwei Geftalten, und der Mondichein 
Ueberflimmert Gregor's Kahlkopf 
Und die Brüfte der Mathildis. 


Seinrich mit den blaffen Lippen 
Murmelt fromme Paternofter, 
Dod im tiefen Kaiſerherzen 


Helmlih knirſcht er, heimlich fpricht er: 


„Kern in meinen deutihen Landen 
‚Heben ſich die deutihen Berge, 
Und im ftillen Bergesſchachte 
Wächſt das Eifen für die Streitart. 


„Bern in meinen deutfchen Landen 
Heben ſich die Eichenwälder, 

Und im Stamm der hödften Eiche 
Wächſt der Holzftiel für die Streitart 


„Du mein liebes treued Deutfhland, 
Du wirft aud den Mann gebähren, 
Der die Schlange meiner Qualen 

Niederſchmettert mit der Streitaxt.“ 


H. Heine. 
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Derfonen: 


Heinrich der Vierte, Kaiſer und König der Deutfchen. 
Papſt Gregor der Siebente. 

Otto v. Nordheim, früher Herzog von Bayern. 
Magnus, Herzog von Sadjfen. 

Hiegfried von Mainz, — 

Wezel von ee | alle 
Wurkhard von Halberftadt, 
Adalbert von MWirzeburg, — 

Herrmann von Meg, —— 

Wilhelm von Utrecht, 

Eberhard v. Nellenburg, Reichskanzler. 

Friedrich v. Stauffen. 

Friedrich v. Goſſek, Pfalzgraf. 

Hugo Blankus, Cardinalpresbyter des römiſchen Hofes. 
Hieronymus. 

Alxich v. Bilfein, 
Teopoſd v. Mersburg, 
Werengar, lombardiſcher Fürſt. 
Ein Geſandter Gregors. 

Ein Geſandter der Sachſen. 
Drei Bürger von Mainz. 

Ein Mönch. 

Ein Herold. 


Heinrichs Günſtlinge. 


Ein alter Mann. 

Ein fränfifher Krieger. 
Gin Böhme. 

Sächftfche Krieger. 
Saͤchſiſche Landleute. 
Zwei römifche Bürger. 


Bertha v. Havoyen, Heinrichs Gemahlin. 
Agnes, Kaiferin-Wittwe, Heinrichs Mutter. 
Mathilde, Markgräfin von Tuscien. 
Mehfhild, Vertraute Bertha's. 

Eine alte Frau. 


Papſt Clemens der Dritte, der Herzog von Böhmen, deutſche 
und lombardiſche Fürſten, Cardinäle, Biſchöfe, Aebte, Sachſen, 
Franken, Thüringer, Böhmen, Volk von Rom, Normannen. 


Ort der Vandlung: 
Deutfchland und Italien. Zeit: 1074—1084. 





Dorfpiel. 


— — — — 


Rom. 


(Bemad Im Batican.) 


Gregor (in einem Lehnſtuhl figenp). 


Der Welt voranzueilen ftrebt der Held! 

Die dorn’ge Bahn mit feftem Schritt betretend, 

Kämpft er in der Erwartung hohen Lohne. 

Und angelangt am preifeswerthen Ziel, 

Schmüdt dann der Kranz die fchweißbededte Stirn. — 
Frühzeitig wurde mein Beruf mir Elar, 

Und hohen Ernftes voll trat ich in's Leben. 

Ich ftehe jeßt allein — furchtbar allein, “ 

Mit meiner Kraft nur, ohne Menfchenhülfe, 

Und meiner Seele heiligen Begeift’rung, 

In ftolzer Einſamkeit. Tief unter mir 

Seh’ ich das Treiben einer wilden Welt, 

Die zu bezähmen und zu leiten mir 

Ein Gott gebietet. Groß ift mein 

Beginnen. Sieg’ ıch, liegt bewundernd 

Der Menjchheit ſchwach Gefchlecht zu meinen Füßen. 

Erlieg’ ich, wird Gefährte mir der Hohn 

Und Gram dehnt meine Furze Lebenszeit; — 

Denn leichten Sinns verdammt die Welt den Mann, 

Der an das Große fühn jein Leben wagte, 

Und den um den Erfolg das Schidjal trog. 


8 


ae e — 


(Erregter.) 

Doch Gott ift über mir. Zu feiner Ehre 
Begann mein hohes Wert — ich will’3 vollenden. 
Was ich erftrebe foll zur Wahrheit werden. 
Die Kirche ift der Gottheit Richterftuhl, — 
Die Kirche muß der Welt das Schwert entwinden 
Und fie beherrfchen durch des Wortes Kraft! — 
Dann wird der Erdfreis ihrer Macht fi beugen. 

(Baufe, Nacdenfender.) 


Wie anders war e8, als ich meine Seele 
In eines Nikolaus und Alerander 
Willfähr’gen Bufen hauchte. Im Geheimen, 
Verſteckt und ungefannt, wie lenkte fich 
Bequem die Welt. Wie fühlt’ ich meine Kraft, 
Wenn fie durch Andrer Hände wirffam ward. 
Am Ziel des mühevollen Lebens bald, 
Muß ich noch auf den großen Schauplaß treten, 
Den meine Buppen vorbereitend füllten ; 
Und was ich im Berborgnen fühn gethan, 
Muß vor der Welt ich ald mein Werf vertreten. 
(Aufftehend,) 

Ein Zeichen nur von Gott, und es beginnt der Kampf, 
Den ich nicht, den die Vorſehung befchloffen. 
Der Kaifer Arm hat unfre Macht gehegt, 
An ihren Brüften find wir groß gezogen: 
Sebt löſen wir ung los zu eignem Sein. 
Den Erdball faſſ' ich mit gewalt’gem Arm 
Und heb' durch folhe That mich zu den Sternen. 
Zweifache Kronen ftehen Schön dem Haupt! — 
Bweideut’ger Schmud, verrätherifche Zier, 
Die Welt fieht nur den Glanz, den Schmerz empfind’ ich, 
Der an dem goldnen Reife bleiern hängt: 
Doc fühl? ich Kraft in mir, ihn zu ertragen. 

(Eine Schrift vom Tiſch nehmend und hineinblidend.) 


— Hier liegt ein zürnend Manifeft der Sachen. 
Faſt alle Fürften find des Königs Feinde. 
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Wenn unter ſich nicht einig, — aber wahrlich 
Im Haſſe gegen ihn begegnen ſie ſich Alle. 
(In der Schrift leſend.) 
„Die Burgen, die der König baut, find uns bedrohlich und 
der Freiheit gefährlich. — Bolt und Fürften erleiden 
Schimpf und Schaden an ihrem Eigenthum. Heinrich will 
ung unterdrüden, und ſich und feine Günftlinge mit unferer 
Habe bereichern. Es ift auf den Untergang der Sachſen 
abgejehn, und die Schwaben jollen an ihre Stelle treten. — 
Wird uns feine Hülfe, jo müffen wir unfre Freiheit verthei- 
digend untergehn.“ 
(Die Schrift weglegend.) 
Sie geben fich viel Mühe, die Rebellen, 
Mit Nothwehr ihr Gebahren zu bemänteln. 
Heizt euerm Feind den Ofen nur recht glühend, 
Daß ihr euch ſelbſt verbrennt. In meiner Hülfe 
Wird eure Strafe liegen — feid gewiß 
Und nur die heil’ge Kirche foß gewinnen. 
Der Bifhof Bucco fhürt mit wilder Halt, 
Und treibt mich unaufhörlich fort zur That. 
Wauſe. Mit fi redend ) 
Dem Kaifer wird die Herrfchaft ſchwer gemacht, 
Doch muthig kämpft er für fein gutes Necht. 
Wär’ er in beff’rer Schule aufgezogen —: 
Er hat das Zeug, ein ganzer Mann zu werden. 
Sch denfe noch der That von Kaiferswerth, 
Wo der eilfjähr’ge Knabe, als die Fürften 
Ihn raubten, todesmuthig, willensftarf 
Sich in die Rheinfluth ftürzte, ftolzen Sinns, 
Die angeborne Freiheit zu bewahren. 
Ein Heinrich, eifern wie der Vater, zeigte 
Sich drohend an. Die Mahnung ward beherzigt: 
Man führte auf den Blumenpfad der Luft 
Den raſch Empfänglichen, und Leidenichaft 
Bezwang für immer den Gefürchteten. 
Die Saat ift reif — ic) glaube, ich kann ernten. 
(Hieronymus tritt ein.) 


LO 


Hieronymus. 
Die Abgefandten dringen auf Entjcheidung. 


Gregor. 
Ich bin entjchloffen. Ich entlaffe fie 
Mit Troftesbotichaft an die deutſchen Fürften. 
Auf meine ftarfe Hülfe ſoll'n fie bau'n. 


Hieronymus. 
Sie wird willfommen fein. Die Hohenburger Sclacht, 
Die blut'ge, brach die wilde Kraft der Sachſen. 
Des Kaiſers Zorn wird die Beſiegten treffen 
Und finſtrer Groll in deren Bruſt fortbrennen. 


Gregor. 
In Flammen ſtehen muß das deutſche Reich, 
Ein Opferfeuer für die Kirche Chriſti. 
Gott will, daß Fürſt und Kaiſer uneins ſind: 
Auf ihre Zwietracht bau? ich mein Gebäude. 


Hieronymus. 
Wenn jo verfinglich Wort die Fürften hörten, 
Sie würden dir zum Troß bald einig werden. 


Gregor. 
Das fürcht' ich nicht. Der Selbitfucht folgt nur Jeder, 
Gefühl für's große Vaterland bat feiner. 
Und wenn die Scham fie zeitweis auch befchleicht, 
Der eigne Vortheil tröftet wieder jchnell. 


Hieronymus. 
Die Fürften werden ſchwere Mühe haben, 
Den Bolfe zu beweifen, daß es Urjady’ 
Zum Aufftand wider feinen König hat. 


Gregor. 
Mit Ehrfurdt hört die Welt mein Urtheil an; 
Auch bau’ ich auf des Volkes Kinderglauben. 


a 


11 


Hieronymus. 
Und wahrlich, der ift eine fefte Burg. — 
Doch Hat der Kaifer Freunde in Italien ! 


Gregor. 
Sch Schafft’ ihm Feinde. Felt an Peters Stuhl 
Bind’ ich als Lehensmannen die Normänner. 
— Führ’ die Gefandten her. Die Gardinäle 
BDefcheide dann. (Hieronymus an.) Sie jollen hören 
Was Gott befchließt, denn feines Odems Haud) 
Ummehet midy in diefer ernften Stunde. 

(Zwei Befandte der Sadjien treten ein.) 
Erſter Gefandter. 

Haft du ein tröftlich Wort für deine Kinder? 

Gregor. 


Ich finde eure Klagen nur gerecht. 
Bald jollt ihr von mir hören, forget nicht. 


Gefundter. 
Des Neiches Zuftand ift beflagenswerth. 
Heinrich ift übermächtig, und fein junger Sieg 
Wird gegen Sachſen feinen Grimm nur fleigern. 
Du mußt das Recht ung fchaffen, das der König 
Mit Füßen tritt, und unjre Freiheit fchirmen. 
Gregor. 
Der König foll der Kirche Rede ftehn. 
Mein Segen fei mit euch auf euerm Weg. 
(Hieronymus fommt wieder.) 
Hieronymus. 
Die Cardinäle find verfammelt, Herr. 
Gregor (auftehend). 
Die Zeit ift ernſt. Der Kirche Macht zu fichern 
Im heißen Kampf empörter Elemente, 
Iſt Pflicht der Kirche gegen Ehrifti Blut: | 
Denn reichlich floß e8 unfrer Schuld zur Sühne. 


(Gefandte ab.) 
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Das Heil der Welt entftieg den Opferwunden, 
Die Bosheit ſchlug und Blindheit Läfterte, 
Und neues Leben ging vom Kreuze aus. 

Ein heil’ges Feuer aber zu bewahren, 
Bedarf’s der Hüter; uns ward folches Amt. 
Drum hör’ und jauchze: Die Inveftitur, 
Dies hohe Recht, das nur der Kirche zufteht, 
Das frevelnd fich die Kaifer angemaßt, 
Fordr? ich zurück aus Heinrichs Laienhand. 


Hieronymus. 


Wird man für Recht erkennen, wenn dem Kaifer 
Ein Recht du nimmt, in dem er groß geworden ? 


Gregor. 
Ich fühle mich; der Werth macht fich fein Recht. 
Hieronymus. 
Nur Sorg’ um dich läßt Einfpruch mich erheben. 


Gregor. 
Die Sorg? ift eitel, wenn der Himmel fchügt. 
Und von dem legten Band, womit die Erde 
Tyranniſch feffelt, löſe ich auch los. 
Der Eölibat verflärt den Diener Gottes! 
Frei wird er fein und Chriſti Kirche groß. 
Hieronymus. 
Willft du ung zwingen Engeln gleich zu leben? 
Gregor. 
Die Kirche darf nicht mit dem Weibe theilen. 
— Komm, füge mich, mein Leib wird doch recht mürbe. 
Daß das was unfer Leben werthvoll macht, 
Die Hülle aufreibt, das Gefäß zerftört. 
O pfui des Neides, den das Schidjal zeigt! 
Halt nur fo lange bis die Welt erfüllt 
Bon dem, was in mir if, — dann fahre wohl. 


(Ab mit Hieronymus.) 


(Borhang fällt.) 





Erfter Aufzug. 


Thüringen. 
(Ebene zwiſchen den Dörfern Ebra und Spira am Fluß Helbe.) 


K. Heinrich auf erhöhtem Sitz unter einer Eiche. Ueber ihm 

Reichsbanner und Reichsſchild. Ulrich v. Bilſtein und Leopold 

v. Mersburg ihm zur Seite. Große des Reichs. Der Herzog 
von Böhmen. Das Heer unter Waffen. 


(Lang anhaltender Hörnerſchall.) 


Her old (vortretend). 
Der Thüringer und Sachen edle Fürften, 
Bei Hohenburg von deiner Macht befiegt, 
Erinnern fih an ihre Pflicht und bieten, 
Wie du verlangt, dir Unterwerfung an. 


K. Heinrid). 
Nie Frönte meinen Helm ein beif’rer Sieg! 
Ein troß’ger Feind, befämpft mit Schweiß und Blut, 
Beugt unter meinen Fuß den flörr’gen Naden. 
Sch bin der Deutſchen König! Ich empfand’s 
Nie mehr als heut. Führt jetzt die Edeln vor. 
(Einige gehn ab.) 
Danf meinem Heere, das mit Ehren ftritt, 
Danf meinen Freunden, die ich fennen lernte | 
Bei Hohenburg, wo finftrer Tod das Haupt umraufchte 
Und Ströme Bluts den Blick verdunfelten ; 
Sn ſolchen Stunden wird die Freundfchaft feft. 
(Dtto v. Nordheim, Herzog Magnus, Pfalsgraf Friedrich'v. Goifed, 


Erzbifhof Werner v. Magdeburg, Bilhof Bucco v. Halberftadt treten 
auf ohne Waffen und barfuß. Thüringer und Sadjen.) 
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| Otto. 

König Heinrich! 

Du nahmeſt unſre Unterwerfung an. 

Genug des Blutes floß, und Taufende 

Bon Leichen füllen fhaudernd aus die Kluft, 

Die uns von deinem Herzen feindlich fchied. 

Dod wenn du fünftig was du fchwureft hältft: 
Nichts gegen ung zu unternehmen ohne 
Der Fürften Willen und des Reichs Beihluß, 
So ſoll der alte Groll begraben fein 

Und unfrer Treue nicht im Wege ftehn. 


Magnus. 
Dein unverjöhnter Sinn nur, hoher König, 
Der unfre Liebe herzlos von fich ftieh, 
Hat und zu mancher fchweren That getrieben. 
Wär’ ung erlaubt, nah Sitte und Geſetz 
Der Bäter, unfre Unfchuld zu beweifen, 
Wir ftünden wahrlich leicht gereinigt da. 


K. Heinrid). 
Die Unftrut tranf in Strömen euer Blut; 
Wär’ euer Mebermuth mit ihm dahin. 
Ihr bietet jet mir Unterwerfung an; 
Die Klugheit räth es euch, ich lob' euch drum. 


Magnus. 


Wir haben ohne Rüdhalt dir erflärt, 

Daß ung der Frieden werth, und deine Gnade 

Uns lieber als dein Grimm. Glaub, König Heinrich! 
Wär’ ung vergönnt gewefen vor der blut’gen Schlacht 
Bei Hohenburg, um einen andern Preis 

Als den der Ehre unfer Blut zu Faufen, 

Nie würden wir zum Schwert gegriffen haben. 

Der Sachſe lebt um frei zu fein; den Glauben 

Hat er ſchon mit der Muttermilch gefogen. 
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K. Heinrich. 
Ihr zieht die Unterwerfung vor, und ſieh', 
Aus jedem Worte blickt verkappte Drohung. 
Sch will vor ſpätrer Neue mich bewahren. 
Gehorfam will ich ohne Vorbehalt; 
Mein Wille und Gefeß nur fei euch Richtſchnur. 
Kamt ihr freiwillig, eure Schuld zu fühnen? 
Der Tag von Hohenburg hat euch gezwungen, 
Hat euern übermäß’gen Troß gebeugt. | 
Sc kenne euch. Verrath füllt eure Bruft 
Und wartet nur auf Zeit, hervorzubrechen. 


Magnus (fi bezwingend). 


Gieb ung den Frieden, reiß die Burgen ein, 

Die Schändlichen Merkmale unfrer Knechtſchaft, 

Laß und nach unfrer Ahnen Sitte leben, 

Und dulde nicht daß übermüth’ge Fremde (auf die Böhmen zeigend) 
Sich mit Gewalt an unferm Gut bereichern, — 

Dann follft du fehn wie dein Bertrau’n wir lohnen. 


K. Heinrid). 
So lange euch das Schwert zur Treue zwingt, 
So lang iſt euch zu trau’n. Nie will’ge ich 
In übermüth’ge Kord’rung. Ich bin euer Richter! — 
Geraubtes Gut ſtell' ich zurüd, doch Strafe 
Treff’ die Empörer, Freie jo wie Knechte. 


Otto. 


Glaub' nicht ein edles Volk durch's Joch zu zwingen. 
Kämpf' gegen deine Feinde! Wir ſind's nicht, 
Behandelſt du uns ehrenhaft. Wohl muß 

Ein niedrer Knecht die Laſt der Kette fühlen, 

Durch Ehre fühlt fih der Bafall gebunden. 

Willft immer du dag Schwert zum Zwang gebrauchen? 
Zufälliger Steg im Felde iſt noch nicht 

Ein Bürge für den Sieg des ganzen Lebens, 
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KK. Heinrid). 
Der Eifer treibt euch weit, und eure Rede 
Schmeckt noch nach glücklicher Vergangenheit. 
Ich muß die Gegenwart euch fühlen laſſen. 
Ihr fteht als Unterworfne hier vor mir. 
Die Burgen bleiben, doc) fie follen euch) 
An eurer Treu? nicht hindern. Zeugen will ich 

(trontfch) 
Sogar einmiethen, die mir melden follen, 
Wie ihr in dieſe neue Kunft euch fchidt. 
(Bewegung unter den Sachſen.) 

Auch müffen eure Städte ohne Zögern 
Sich meinem Heere öffnen. 


Otto. 

Hör' ich recht? 

Das wagſt du, König? Nein, das darfſt du nicht, 
Du brächeſt deinen Schwur. Haſt du vergeſſen, 
Was du auf Mannesehre uns gelobt? 

Die Burgen, die ſchimpflichen Hinderniſſe 

Der Liebe zwiſchen dir und deinem Volk, 

Die ihre Häupter frech zum Himmel heben 

Des Sachſenvolkes Schmach zu predigen, — 
Statt fie zu fällen, wie du hoffen ließeſt, 

Soll’n fie jegt dienen, um ung deinen Hohn 

Nur um fo fihrer ins Geficht zu fehleudern? — 
Unköniglich, unwürdig wär? ſolch' Handeln. 

— Du wollteft mit ung frieden nad) dem Recht! 
Wir unterwarfen ung aus edeln Trieben, 

Die Kinder, die wehrlofen Frau’n zu ſchonen. 
Das allgemeine Unglüd, wenn im wilden Kampfe 
Den Ehrentod wir litten, ließ ung prüfen, 

Und hat mit Wehmuth ung und ſchwerem Herzen 
An der Ergebung ſchmerzlich Loos gezwungen. 
So mande Unbill, die mit ehrnen Ziffern 

In unfre Herzen du gefchrieben, König, 

Und viele Zeichen deines grimmen Hafles, 
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Wir löjchten fie, — und wahrlich, dazu war 

Ein ganzes Meer von Chriftenliebe nöthig. 
(Heinrich richtet fidh ergrimmt auf.) 

Du zürneft weil ich ohne Rückhalt rede? 

Greif in die Bruft, und deine beff’re Stimme 

Wird jagen, daß mein Mund nur Wahrheit foricht. 

Der Schmeichlerzunge freilich ift fie fremd, 

Doc ohne Furcht muß Rechtsfinn fie verkünden. 


GR. Heinrid). 
Dtto von Nordheim, ſchüttle dein Gedächtniß, 
Sonft möhtft du kindiſch werden vor der Zeit. 
Dein Haupt war fchon verfallen, als um Hochverrath 
Du büßen mußteft, doch ich übte Gnade, 
Weil meine Milde dich zu beifern hoffte. 
Mit Recht verlorft du Bayern. Siehe zu 
Daß nicht die Zukunft größres Leid dir bringt. 


Wezel v. Magdeburg. 
Auch ich hab’ deine Rache ſchwer gefühlt! 
Dein Heer hat zweimal meine Stadt geplündert. 


Friedrich v. Goffek. 
Die Macht mißbrauchen zieht Verderben nach fich ! 


&. Heinrich. 
Ihr ſeid beredt, wenn's gilt vermeinte Unbifl 
Fa unverfchämter Red’ an mir zu ahnden. 
Doch hab’ ich das verschuldet, meine Nachſicht 
Hat euch zu folher Sprache groß gezogen. 
Ihr Fürften feid dem deutichen König feind! 
Mein ftarfer Bater hat's wie oft erfahren. 
Ihr findet’8 unbequem, daß ich den Bürgerftand 
Zur feften Stüße meines Throns will machen. 
Die Privilegien der Dttonen möchtet 
Ihr euch erhalten, meine Macht zu fchmälern. 
Ihr möchtet Ale Kaifer fein im Kleinen, 
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Den Namen foll ich haben, nicht die Macht, 

Die wollt ihr euch bewahren. Doch mit nichten! 
Der Knabe Heinrich, den ihr gängeln fonntet, 

Er ift zum Mann gereift. Des Baters Geift 
Kommt über mich. Die ſchwache Hand des Weibes, 
Die da geftreichelt, wo fie zücht’gen follte, 

Hat meiner Hand das Scepter jegt gereicht. 

Ja Heinrich ift von Gottes Gnaden König! 

Er übt mit Kraft der Herrfchaft ſchwere Mflichten, 
Und hält in fihrer Hand das Rachefchwert. 


Magnus (bitter für ſich). 
O wär’ dein Werth nur deinem Stolze gleich, 
Die Stunde würde wen’ger ſchwer ung drüden. 


Burkhard v. Halberktadt. 
Der Fürften lage mag begründet jein, 
Doc ſchwerer haft du dich an Gott vergangen: 
Du haft der Kirche Güter angetaftet — 


K. Heinrich. 
Biſchof von Halberſtadt! 
Wenn hier die Kirche Recht zum Einſpruch hätte, 
So dürfte ſie durch deinen Mund nicht reden. 
Du ſtehſt hier als Rebell und Friedensbrecher! 
Wenn du als Lehensmann geſündigt haſt, 
So ſchützt dich weder Prieſter noch Altar. 
Es bleibt bei meinem Wort, denn das Geſetz 
Des Siegers habt ihr heut empfangen. Geht. 


Magnus. 
Wir gehn, doch höre noch ein letztes Wort; 
Sieg über's eigne Volk führt zum Verderben, 
Wenn Strenge nicht der weiſern Milde weicht. 
Die Privilegien der Ottonen ſchützen 
Vor deiner Willkühr uns, ſie ſind ein mächt'ger Schild, 
Den wir mit unſerm Blut nur fahren laſſen. 
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Der Kirche Macht, die du mit Hohn verwirfft, 
Sie wird in unfern Rechten ung vertreten. 
Mög’ ihre Macht an deinem Haupt fie zeigen, 
Zur Beſſ'rung zwingen deinen harten Sinn. 
(Ab mit den Mebrigen, auf einen Wink des Königs folgen Einige.) 


£eopold v. Mersburg. 
Heil König Heinrich, unumfchränfter Herr, 
Du haft gefiegt. Ohnmächt'ge Zornesworte, 
Berhaßtem Zeindesmund entflohen, find Muſik, 
Und lieblich tönen fie wie Schwert- und Schildgeraffel. 


Ulrich v. Bilſtein. 
Dein Sieg iſt größer als bei Hohenburg. 


K. Heinrich (von ſeinem Sitze herabkommend). 
Genug davon. Legt Helm und Schilde weg, 
Schmückt eure Stirn mit friſchem Eichenlaub, 
Dem Zeichen unſrer Kraft. Umkränzt die Becher; 
Der Ahnen hoher Geiſt ſteigt aus dem Wein 
Und macht den Sinn nach großen Thaten lüſtern. 
Greudiger Tumult. Es werden Anſtalten zu Feſtlichkeiten getroffen.) 
Nicht ſchelte man die Luſt; ſie iſt ein Balſam 
Für ſchwere Wunden, die das Schickſal ſchlägt. 
Sie iſt ein Feuertrank, der uns berauſcht, 
Des Herrſchers Labſal nach der Arbeit Müh'. 
Ihr Freunde kommt, den König werf ich weg, 
Er iſt für heute ſeines Amts enthoben. 
(Ab zur Seite mit Mersburg, Bilſtein und den Großen.) 
(Sranfen und Böhmen find vorgefommen.) 


Erſter fränkifcher Krieger. 
Haben uns zu ſchaffen gemacht die Sachſen. Sind Kerle 
wie von Eifen. 


Ein Böhme (mit der Flaſche). 


Bruder umarme mich! 
. 2* 
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Erfter fr. Krieger. 
Was wollt ihr Kerle? Padt euch zum Vieh, 
Ein Böhme. 
Wir haben mit euch gekämpft und wollen mit euch luſtig fein. 
Erfter fr. Krieger. 
Km Maufen, Sengen und Brennen übertrefft ihr ung freis 
lich. Ihr gehört nicht zu ung, 
Ein Böhme. 
Ihr feid ftolz. 
Erfter fr. Krieger. 
Ihr bemauſt Kameraden wie Feinde. 
Ein Böhme. 
Wenn ihr uns auch herabfeßt, der Kaifer ſchätzt un. 
Erfter fr. Krieger. 

Ja, wie man den Stier fhäßt, der den Karren aus dem 
Drede zieht. 

Ein Böhme ol. 

Der Kaifer erlaubt unferm Herzog feine Ankunft beim Faifer- 
lichen Lager durch den Brand dreier Dörfer anzuzeigen. Ein 
Beweis, daß er ihn ehrt. 

Erfter fr. Krieger. 
Ein Beweis, daß euch der Kaifer für unverbefferlich hält. 


Seopold v. Mersburg (tommt). 
Luftig Kerle! Der Kaifer will, daß ihr euch freuen follt. 
(Berliert fid) wieder im Hintergrunde.) 


Mehrere. 


Hurrah, wir freuen ung, 


. 
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| | Erfter fr. Krieger. 
Kommt auf die Bärenhaut. 


| Ein Böhme. 
Dort kommen Fiedler. (Man hört Muſik.) 
Erfter fr. Krieger. | 
Bringt Würfel. 
(Der päpftlihe Gefandte fommt mit Gefolge.) 
Erfter fr. Krieger. 
Sieh” fieh?, ein hoher Beſuch. 
DB. p. Gefandte. 
Sf der Kaifer im Lager? 


Erfter fr. Krieger. 
Natürlih. Saure Geſchichten Fann er aber heut nicht leiden. 


(KR. Heinrich mit Eichenlaub befränzt, einen Becher in der Hand, tritt in froher 
Stimmung auf, Xeopold v. Mersburg und Ulrich v. Bilftein mit ihm). 


K. Heinrid). 
Sieh’ da von Rom Gefandte! Seid gegrüßt. 
Glückwünſchen könnt ihr mir zu meinem Siege, 


D. p. Gefandte. 
Bift du geftimmt im Taumel eitler Luft, 
Im wilden Lager ernfte Poſt zu hören? 


K. Heinrich (eiten. 
Warum nicht hier? Bin ich doch hier auch König. 
Das Lager ift der Schemel meiner Macht! 
Mein Thron 'fei diefer Hügel. Sprich ich höre. 
(Er wirft den Becher weg und befleigt den Hügel.) 


D. p. Gefandte. 


Demuth und Ehrfurcht wenn die Kirche fpricht! 
Dir, König Heinrich, gilt die heil’ge Botſchaft — — 
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K. Heinrich (unterbrechend). 


Den langen Eingang ſpart. Der liebt nicht Worte, 
Der kurze Streich' und ſchnelles Handeln liebt. 
Wer weiß ob eure Meldung ſolchen Aufwand lohnt. 


D. p. Geſandte. 


Gewicht'ge Klag' ertönt vor Roma's Stuhl, 

Und alſo ſpricht Gregor durch meinen Mund: 

Des Reiches Wohlfahrt iſt durch dich gefährdet; 

Du trittſt die deutſchen Fürſten in den Staub 

Und Sachſens Volk ſeufzt unter ſchwerem Joch. 

Wer deine Gunſt gewinnt, der ſchaltet frei 

Im deutſchen Reich, und Willkühr iſt Geſetz. 

Du krönſt mit Ring und Stab der heil'gen Kirche, 

— Ein Recht, das dir Gregor in Gott beſtreitet — 

Die dir ergeben, doch des Amts unwürdig. 

Du hörſt, in deinem Uebermuth und Leichtſinn, | 

Nicht auf des Klerus Klagen und des Volfes Flehn. 

Geſetz und Recht verfüimmern unter dir, 

Die Simonie herrfcht zu der Kirhe Schande. 
(PBaufe. Ale ſtumm vor Staunen,) 

Dein häuslich Leben auch ift tadelnswerth. 

Du fprichft dem heil’gen Band der Ehe Hohn, 

Und pflegft gottlofen Umgang mit Gebannten. 

Rechtfertigung für fo viel Schuld erwartend, 

Ruft Roms Statthalter dich vor feinen Stuhl. 


R. Heinrich) (aus feiner Erftarrung erwacend). 


Wie, träum? ich oder hat der Wein 
Mein Hirn berüdt? 


D. p. Gefandte. 


Berfäumft du das, fo ſtößt 
Gregor dich aus der heil’gen Kirche Schooß, 
Und über dich wird Fluch und Bann verhängt 
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K. Heinrich (nach einer Pauſe wild aufbrauſend). 
Wo iſt mein Schwert? Wo iſt mein Schlachtenroß? 
Holt mir die Sachſen, daß ſie mir vorfluchen 
Ich ſei Tyrann — ich brauche wildes Leben! 
Die Ruhe, die mich hier umgiebt, iſt tödtlich. 
— Das Unerwartete ſchlägt uns in Bande, 
Es ſtockt das Blut — ein Blitz durchzuckt das Hirn, 
Und ſtill ſteht der Gedanken reges Spiel. — 
Ihr redet nicht ihr Freunde? ... Ihr habt Recht! 
Das Schweigen auch iſt oft beredte Sprache. 


JF. v. Mersburg. 
Getroſt mein Fürſt, bedenke wer du biſt. 


- R. Heinrich Gefaßh. 
Nicht mahne dran, ſchon finde ich mich wieder. 
Nur enge ward's um's Herz mir, und die Zunge “ 
Verſagt den Dienſt wohlthät'gem Strom der Rede. 
Das Wort verhallt, — doch drinnen in der Bruſt 
Wirkt's fort mit großer ungeahnter Kraft. 


U. v. Bilſtein. 
Recht jo, mein König, wahre deine Würde, 
Du haft die Macht, wer kann dir widerftehn ? 


R. Heinrid) (den Kranz abreißend und wegfchleudernd). 
Fort mit der Freude, die den Sinn beraufcht! 
Der finftre Ernft des Lebens pocht an's Thor, 
Und mahnt den Herrfcher an fein hohes Amt. 

(Zum Gefandten) 

Zum tiefften Schlund der Hölle fahre Rom! 
. Das folde Sprache wagt durch deinen Mund. 
Nur Wahnfinn wagt des Königs freie That 
Mit dünfelhaftem Hochmuth anzutaften. 
Mag bleiche Furcht bei niedern Menfchen wohnen, 
Dem königlichen Haupte bleibt fie fern. 
Mit Schimpf und Schande geh’ von unferm Antli, 
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Und nimm die Wiffenjchaft mit auf den Weg: 

Dem Kaifer ward nädhft Gott die hödfte Macht! 
Gregor erfahr es bald zu ſeinem Leid. 

Zu Worms, vor allen Fürſten meines Reichs, 

Werd' ich ihm königliche Antwort geben. 


Der p. Geſandte. 
Mein Haupt iſt unverletzlich als Geſandter! 


K. Heinrich. 
Du pfauenſtolzer Thor, geh' durch das Lager 
Und hör' wie deine Botſchaft Anklang findet. 


(Tumult.) 


(Wendet ſich ab.) 
Erſter fr. Krieger. 


Macht, daß ihr fortkommt, denn hier bei uns ſind Streiche 
liebſamer als Worte. 
(Der p. Geſandte unter Tumult der Krieger ab.) 


K. Heinrich. 
Seht nun Gregor den Heuchler! ... Demuthvollen Sinn's 
Erſchlich er ſich Beſtät'gung feiner Würde. 
Was er geworden, ward er durch mein Wort. 
(ſinnend) 
Demuth iſt oft gefährlicher Ehrfucht Reiter! — — 
Ich ſchätze ſolche Lehre nach Gebühr. 
(Pauſe. Dann wild) 
O die verkappten Schurken, dieſe Sachſen! 
Sie buhlten früher ſchon um Roma's Gunſt, 
Mich zu bedrängen — (mwöttiih) und jetzt wollten fie 
In Ehren mit mir frieden. Doch Geduld, 
Ich will ſolch doppelzüngig Weſen lohnen. 
(Zu Leopold und Ulrich.) 
Der Sachſen Lehen nehm ich in Beſitz, 
Und theil' fie denen, die mic) lieben, zu. 
Sch Iohne Treue, aber ftraf’ Verrath. 
Ihr Freunde bleibt des Thrones fichre Wacht: 
Der Schwabenherzog Rudolf ſchmiedet Ränke! — 
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£. v. Mersburg. 
Mein König! wir find dein mit Gut und Blut. 


K. Heinrid. 
Hebt auf das Lager — dann nad) meinem Goslar. 
(Leopold und Ulrich ab. Die Bühne wird leer.) 


R. Heinrich (fih unmuthig auf den Hügel feßend). 


Elender Raufch, dem ſchnell Ernücht’rung folgt. 
Iſt's denn der Könige Loos fortwährend zittern ? 
Muß ſich ein Schredbild zwifchen jede Luft, 
Der heiß mein Herz entgegenbraufet, drängen? 
Fluch dem Berufe, der nur Arbeit ift. 
(Aufſtehend und nachdenfend,) 

Sch bin fehr jung noch für des Herrfchers Amt, 
Und muß viel Sünden der Erziehung büßen, 
Sch fühl's — und meine Schul’ ift noch nicht aus. 
Doch dies Geftändniß, mir nur abgelegt, 
Bleib Allen fremd — mein Urtheil ſpräch' ich fonft. 
— Sept auf nad) Goslar, und den müden König 
Nimmt der Familie Schoos in Frieden auf. 
In Frieden fag’ ih? Fühl' ich diefen Werth? 
— Gebunden durch der Väter Wort ward zeitig, 
Faſt Knabe noch, ich in mein Joch geſpannt. 
Ja in ein Joch! denn meinem jungen Sinn 
Fehlt das Verftändniß für der Ehe Glüd; 
Nur eine Feſſel fühlt’ ich, Fein Behagen. 
Sch trug mein Loos, deß Abwurf mir verwehrt, 
Und mandhe Schuld war Folge folhen Zwangs. 
Doc; meine Bertha ift ein edles Weib; 
Durch ftilles Dulden rührte fie mein Herz, — 

(weicher) 
Bielleicht führt mich die Zeit in Lieb ihr zu. 
(Merdburg und Bilftein und ein Bube mit Helm und Schild kommen.) 


8. v. Meersburg. 
Die Pferde ftehn bereit, mein König. 
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R. Heinrid) (indem er fih waffnet). 
Gut. . 
Die Störung unfers Fefts hat euch Verdruß gemacht. 
Es thut mir leid, ich ſeh' euch gerne Fröhlich, 
Denn heitrer Sinn wedt wieder heitern Sinn. 


U. v. Bilſtein. 
Wir fühlten deine Kränkung nur ſo tief. 


K. Heinrich (eutſelig). 


Habt nur Geduld bis ich in Worms gehandelt, 
Dann holen wir Verſäumtes kräftig nach. 
Seid gutes Muth's, ich hege Zuverſicht, 


Mit ſtarkem Arm begegn' ich meinem Feinde. 
(Alle ab.) 


Gosſslar. 


(Ein Gemach in der kaiſerl. Burg.) 
Abenddämmerung. 


Bertha von Savoyen in einfacher Kleidung an der Spindel. 
Mechthild tritt ein. 


Mechthild. 
Ei, Bertha, noch am ſpäten Abend thätig? 
Fürwahr, du biſt mehr Bürgersfrau als Fürſtin; 
Arbeitſt du doch als wär es dein Beruf. 
Bertha (achelnd). 
Was wär denn mein Beruf? 


Mechthild. 


Regieren, Bertha! 
Dem ſtolzen Mann dich ebenbürtig zeigen. 
Dir fehlt für deinen Stand der hohe Sinn. 


27 


Bertha (mit der Arbeit einhaltend.) 
Ich bin nicht deiner Meinung, liebe Mechthild. 
Der Frau Beruf, in dem fie glücklich waltet, 
Sf der Familienkreis, die Häuslichkeit; 
Ich bin mit dem Berufe wohl zufrieden. 
Und iſt's nicht hergebradht, daß Königinnen 
Das Weberfchiff regieren und die Spindel? 
Was außerhalb des Haufes liegt gehört 
Dem Mann mit Recht, ich trachte nicht darnadı. 


Mechthild (sitter. 
Die Nacht bricht ein. Du blickſt oft nach dem Fenfter, 
Des Tages Werk ift pflichtgetreu vollbracht. 
Die fleiß’ge Hausfrau fehnt fich nach dem Gatten — 
Wohl weilt er fern, theilt ſolche Sehnfucht nicht. 


Bertha (aufftebend). 


Du Graufame, warum fo herben Spott! 
Berdien? ich ihn mit meinem ftillen Dulden? 


Mechthild (ſie umarmend). 
Nicht Spott, mein Kind, die Sorge um dein Wohl 
Macht, daß ich bitter denk' und bitter rede. 
Ja deines Gatten Unrecht bricht mein Herz. 


Bertha. 
Hab’ doch Geduld, du fiehft ich habe fie. 
Mechthild. 
Gleichgültigkeit ift Schlimmer noch als Haß. 
Bertha. 
Der Vorwurf trifft ihn nicht; du bift zu hart. 
Mechthild. 
Bertheid’ge noch den Gatten, der dich flieht, 
Der feine Liebe kennt, nur eitle Luft. 


Du engelgutes Kind, fo ftarf im Dulden, 
Gott gab dir nur ein Herz, es zu begraben. 
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Bertha. 


Und doc verzag ich nicht, denn Heinrichs Kälte, 

Die meinem Herzen fchwere Wunden fchlug, 

Iſt freundlicher Begegnung ſchon gewichen. 

Du magft mit Recht ihn mancher Fehler zeihn, 

Doc ift er edel, und das arme Weib, 

Das fich geduldig höherm Rathſchluß fügte, 

Hat Mitleid ihm und Rührung abgezwungen. 

Du tadelft feinen ungeftümen Einn, 

Sciltft, daß unedle Triebe ihn beherrfhen! — 

Haft du vergeffen, Freundin, weſſen Händen 

Des Königs frühe Jugend anvertraut? — 

Des ftrengen Hanno Führung: fchlau entriffen, 

Kam er an Adalberts von Bremen üpp’gen Hof. 

War das der Ort, fein beifres Theil zu bilden? 

Für’s Amt des Herrfchers ward er fchlecht erzogen. 

Des Lafterd Glanz umgab den Unerfahrnen, 

Und feinen Zügel fand die Leidenfchaft. 

Doc Schöne Tugenden hat er bewahrt: 

Siegreich und tapfer im Gewühl der Schladt, 

Iſt er großmüthig gegen Freund und Feind, 

Und Macht und Würde wird er nie verleugnen. 

Das Befte denk' und hoff ich vom Gemahl. 

Seit mir aus eines lieben Kindes Augen 

Des Gatten Feuergeift entgegenftrahlt, 

Schau? ich mit freud’germ Muthe in die Zukunft. 
(Ergreift Mechthilds Hand.) 


Ah, Freundin! Kinder find ein ftarfed Band 
Der Liebe zwifchen Mann und Weib, und fieh”, 
Mich dünkt, als Fönnten fich fo heil’ge Bande 
Nur mit dem Tode löfen, und auch da nicht: 
Denn ewig muß ja wahre Liebe währen. 


Mechthild. 
Du edles braves Kind, wie lieb' ich dich 
Um deiner Reinheit willen. Du verdienſt 


— 


29 


Das höchſte Glück. Doc, fat zu zart 
Sind ſolche Blüthen für des Lebens Sturm. 

(Küpt fie auf die Stirne, Man hört ein Signal.) 
Mas war dag für ein Zeichen ? 


Bertha (ans Fenſter eilend). 


D mein Gott! 
Der König reitet eben in den Hof. 


Mechthild. 
Da zitterft du, Sehnfüchtige? Ei ſieh' 
Du haft mich ja befiegt mit deinem Glauben, 
Heut haft du einmal Recht: der Gatte kommt. 
Statt dich des Siegs zu freun, wirft du num bleich 
Und zitterft noch, als wär? dein Hochzeitstag. 

(ſcherzend) 

Nein, glaub mir, rothe Wangen ſtehn dir beſſer. (16 zur Seite.) 


K. Heiurid — F der hintern Thür zwiſchen zwei Dienern mit Fackeln. 
tritt ein. Die Thüre ſchließt ſich. 


Bertha (beffommen). 
Es grüßt die Königin den ftarfen König. 


K. Heinrich (freundlich), 
Der Gruß ift falt, gieb einen beffern Gruß, 
Denn heute, Bertha, brauch ich ihn vor Allem. 


Bertha. 
Darf ich frei Sprechen, König, wie ich fühle? 
K. Heinrid). 
Sei offen, Bertha, wie's dein Herz dich lehrt. 
Bertha (ibn umbhalfend). 
Ein liebend Weib grüßt den geliebten Dann. 
K. Heinrid). 
Ein fchöner Gruß! Sch fühl’ in tieffter Seele 
Es ift ein Glüd, ſolch Grußes würdig fein. 


30 


| Bertha (an feinem Halſe). 
Wie Iohnend iſt's, nach fleiß’gen Tagewerk 
Den Gatten in die fichern Arme fchliegen. 


K. Heinrich. 
Zürnſt du dem unſtät flücht'gen Wandrer nicht, 
Der Luſt und Freude fern vom Hauſe ſucht? 
Noch kennt er nicht den Werth von ſeinem Schatz. 


Bertha. 
Ich zürne nicht, ich halte ja mein Glück. 


KR. Hrinrich. 
Du biſt geduldig. Nimm von mir den Troſt: 
Die tolle Jugendluſt ſtirbt mit den Jahren. 
— Wir haben längre Zeit uns nicht geſehn; 
Wenn aber ſchwere Sorgen unſer Haupt belaſten, 
Treibt's heftig uns zum heimathlichen Herd, 
Als böt' er Schutz vor drohender Gefahr. 


Bertha. 
Daß lieben Troſt in ſolcher Zeit du findeſt, 
Wird deines Weibes ſchöne Sorge ſein. 


K. Heinrich (aächelnd). 
Sei mein Erzieher, und ich folge gern; 
Des Mannes Wildheit mag die Ehe zähmen. 


Bertha (ſcherzhaft drobend). 
Heg' Achtung vor der Ehe heil’gem Band; 
Du wirft fie ſchätzen lernen, glaube mir. 

(Beide figen.) 

Die Ehe ift ein nützlich heilfam Ding. 
Eie baute Städte und bebaute Ränder, 
Eie fänftigte der Menſchen roh) Gefchlecht 
Und brachte Ordnung in die wilde Welt. 
Durch fie wird mancher Zwift und Krieg geftillt, 
Und Freundfchaft unter Fremden hergeftellt. 
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(Bedeutfam) 
Bon allen Bölfern hat das deutiche Volk 
Die Ehe für das Heiligfte gehalten, 
‚Der Ehe Werth am innigften gefühlt. — 

Die Ehe ift ein fröhlich luſtbar Ding, 
Wenn Eintracht zwifchen beiden Gatten herrſcht. 
Das Widerwärt’ge läßt fich leichter tragen, 

Das Fröhliche mit größrer Luft genießen. 
(Aufftebend und einen Vorhang zurüdihlagend. Man erbijdt ein ſchlafendes Kind.) 
Was mag wohl herrlicher und füßer fein 
Als Baterfreude oder Mutterluft ? 
Wenn Kinder an der Eltern Halfe bangen, 
Mit feften Banden Mann und Weib umjchließend, 
Richt einfam ftehn wir mehr und nicht allein, 
Des Lebens fchönftes Loos ward ung bejchieden, 
Und Friede zieht in die bewegte Bruft. 

(Den Kopf an feine Schulter lehnend.) 
Sud’ in der Ferne nicht mehr was dir nah! 
Die Ehe, Heinrich, birgt die reiniten Freuden, 
Daß du's einft fühleft, ift mein ftil Gebet. 

(Heinrich küßt fie bewegt auf die Stirn.) 


Borhang fällt. 


Zweiter Aufzug. 


— — — — 


Worms. 
Großer Saal in der Kaiſerburg. 


Reichsverſammlung. K. Heinrich auf dem Thron. Eberhard 

v. Nellenburg, der Reichskanzler. Erzbiſchof Siegfried von 

en die Bilchöfe: Adalbert v. Wirzeburg, Herrmann v. 

Mep, Wilhelm v. Utrecht, Robert v. Bamberg, Burk— 

hard v. Halberſtadt. Der Eardinalpresbyter Hugo Blankus, 
Aebte, Gefolge des Kaiſers. 


K. Heinrich. 
Ich grüß' euch Alle, Große meines Reichs! 
Biſchöfe, Aebte, durch des Himmels Gnade 
Mit uns vereint zu feſtem heil'gem Bund. 
Zahlreich ſeid meinem Rufe ihr gefolgt. 
Die Liebe und die Kraft ſind eh'rne Stützen 
Des Throns; ich habe ſie in euch, der Kaiſer dankt A 
Ich handle ernfte Dinge vor euch ab; 
Euer Urtheil wird die Sachen weife wägen, 
Und reifer Epruch fei der Erwägung Zwed. — 
Kaum ift mit fchuld’ger Hülfe der Lehnsmannen 
Ein Feind des Reichs, der Sachfe überwunden, 
Bedroht ein Andrer fchon des Neiches Frieden. 
Gregor, ein liftiger, verfchlagner Mönch, 
Durch unjre Huld im Amte nur beftätigt, 
Hat unfre hohe Majeftät geſchmäht. 
Nachdem er erft mit frevelndem Erfühnen 
Mir jede Erblichkeit geraubt, die mir gebührte 
Bon Petri Stuhl, hat er mit niedrer_Kunft 
Verſucht, Italiens Krone von mir zu entfernen. 
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Hat Hand an würd’ge Bifchöfe gelegt, 

Die ehrenwerth und feft zum Throne halten, 

Und fie mit bittern Schmähungen gefränft. 

Die wider mih im Sachjenfriege ftanden, 

Hat er nicht abgeſetzt, wie mein gerecht Begehren ; 
Lob wurde DA Berräthern für ihr Thun. 

Dann ftellt er ein Verlangen feltner Art, 

Sehr luftig Flingt’8 und doch empört’8 mein Blut: 
„Dem königlichen Rechte der Inveftitur, 

Das Gott dem Herrfcher gab, foll ich entfagen 
Zu feinen Gunften, der mein Untertban 

Und Papſt nur durch mein faiferliches Wort.“ 
Geduld, die ich geübt, hielt er für Schwäde, 
Drum wäre ferner Nachſicht üben Thorbeit. 
Denn weſſen wohl vermäße fich die Tüde, 

Wie ftänd e8 um die Sicherheit des Throng, 
Denn folhe Thaten ungeahndet blieben! — 
Jetzt eure Meinung in fo ernfter Sache. 


Hugo Slankus (vortretend). 


Vergönne König mir vorerft das Wort. 
Ich fteh? im Auftrag hier der Cardinäle, 
Des römischen Senats und Bolfs von Nom. 
Sie grüßen ehrerbietig Deutjchlands Kaifer, 
Und flehen Glück und Segen auf dein Haupt. 
An Heinrichs Krone hat Gregor gefrevelt, 
Hallt’8 von den Alpen bis Sicilien wieder, 
Und die Entrüftung fpricht mit taufend Zungen. 
Auch diefe Schrift, die ich dem hohen Kreife 

(er entfaltet eine Schrift) 


Der hier um Dich verfammelt ift, vorlege, _ 

Dezeugt, wie wenig diefer eitle Mönch, 

Der falſche Hildebrand, die Huld verdient, 
Die deine Gnade ibm ſtets zugewandt. 

Doll duukler Flecken ift fein frühereg Leben, 
Und feine Herkunft niedrig wie fein Sinn. 


34 


O dreimal Schande Chriſti Stellvertreter, 
Wenn er die Simonie, ſtatt ihr zu wehren, 
Zum Schemel ſeines heil'gen Amtes macht. 


Adalbert v. Wirzeburg ſartatiſch. 
Herr Cardinalpresbyter, euer Eifer ’ 
Führt euch zu weit! Daß ihr ein Feind Gregors 
Begreift jehr Leicht, wer euern Ehrgeiz fennt. 


Herrmann v. Metz (evenfo). 
Habt ihr vielleicht ſchon einen neuen Papft 
In Vorſchlag, der die Tugenden bejibt, 
Die Gregor fehlen? 


an. Wirzeburg. 
MWibert von Ravenna 
Wüßt' eure Tugend beffer zu belohnen! 


K. Heinrid). 
Mer wagt des Reichstags Würde zu verlegen? 
Ihr Läftrer ſchweigt — Herr Cardinal fahr't fort. 


Hugo Blankus. 
Beſchuldigung geziemend abzulehnen, 
Wenn ſolche falſch, iſt rechter Männer Pflicht. 
Schnöde Beleidigung vergebe ich: 
Ich bin der Kirche Sohn in unverſtellter Demuth, 
Zu ihrer Ehre führe ich das Wort. 
Die ſchlimmſte Klage hielt ich noch zurück. 
Gregor, deß Herrſchaft über ſeinen Geiſt 
Gefahrvoll für die Welt, denn ſeiner Seele Spiegel 
Das Auge ruht in ewig gleicher Starrheit, 
Und wehrt den Einblick in des Buſens Tiefen, — 
Verrieth, in einer Stunde der Verſuchung, 
Sein heimlich Trachten durch das raſche Wort: 
Er wolle ſterben oder Reich und Leben 
Dem deutfhen Kaifer mit Gewalt entreißen. 


(Beftürgung unter der Berfommlung.) 
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Gemeiner Mord befchäftigt Gregors Sinn! 

Das inhaltfchwere Wort ift auggefprochen. 

Er hat den König egeommunicirt, 

Und doch in- feiner geiftlihen Synode 

Kanonifch angeklagt. Kein Gardinal 

Hat deßhalb ſolchem Spruche beigeftimmt. 

Das gute Recht des Königs leuchtet Elar, 

Nur böfer Einn kann ihn das Herz verfchliegen. 


(Die Schrift des C. Blankus iſt illfchweigend von einer Hand zur andern ge 
gangen und geprüft worden.) 


R. Heinrid) (nad) einer Paufe.) 
Sprich, Erzbifchof von Mainz, gieb deinen Rath. 


Siegfried V. Mainz (nachdem er geleſen). 
Viel Neuerung erfuhr die Kirche durch Gregor, 
Ob auch zu ihrem Heil —? ich zweifle dran. 
Der fchredenvolle Zuftand, dem die Lombardei 
Durch ihn verfallen, ift ein warnend Bild, 
Was Deutjchland droht, wenn feine Hand ihm wehrt. 
In Kirche und in Reich bedroht ung Zwiefpalt, 
Und Willführ will mit liftiger Gewalt 
Die heil’ge Ordnung ftürzen. Nein Sankt Peters Stuhl 
Soll nicht durch ſchnöde That Entwürd’gung finden. 
Gregor fehr’ wieder in die Niedrigfeit, 
Der er entftieg, der Kirche zum Verderben. 
Die Kirche kann wohl ohne ihn beftehn, 
Ob er ohn' ung mag feine Kraft erproben. 
Ich ſtimme für Entjeßung. 


Diele Biſchöfe. 
Und aud ich. 


K. Heinrich (für ſich. 
Das Cölibatgeſetz erregt den Zorn 
Der deutfchen Geiftlihen. Auch fürdten . 
Sie Mindrung ihrer Macht, wenn allzufehr 
Des Bapftes Kräfte wachen. 
3* 
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(laut) 
Mein Reichsfanzler, 
Entwirf die Abfeßung Gregors. 
(Zur Berfammlung) 
Bin ich im Recht? 


Einige Bifchöfe. 
Der Kaifer ift im Recht. 
Andre. 
Wir unterfchreiben. 


K. Heinrich cür ſich. 
Ich hab's erreicht. 


A. v. Wirzeburg Wortretend). 


Ich unterſchreibe nicht. 
Man meint, der Papſt Gregor hab' Kaiſer Heinrich 
In keiner Synode kanoniſch angeklagt, 
Und ſomit ohne Recht ihn excommunicirt; 
Doch welche Excommunication 
Kein Cardinal hab' unterſchrieben. Sei es, 
Ich will zugeben, daß es ungeſetzlich war. 
Aus gleichem Grunde aber weigre ich 
Die Unterſchrift. Schon ungeſetzlich wär' es, 
Abweſend, ohne ordentlichen Kläger 
Und ſichre Zeugen, einen Biſchof richten; 
Um wie viel ungeſetzlicher den Kirchenfürſt, 
Die ſtolze Spitze unſers heil'gen Bau's, 
Ihn, gegen welchen weder eines Biſchofs 
Noch Erzbiſchofs Anklage gültig iſt. 


Herrm. v. Metz. 
Der Papſt kann alſo nicht gerichtet werden, 
Er ſteht zu hoch für allzu ſchnellen Spruch. 


v 


K. Heinrich (mit verhaltuem Zorm). 
Zwei Stimmen gegen mich, — ich werd’ es merken. 
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Einige Biſchöfe. 


Andre. 
Bon Gregor beftochen. 


Wilh. v. Utrecht (vortretend). 
Gönnt mir das Wort, denn ruhig ift mein Sinn, 
Und Leidenfchaft wird nicht mein Blut regieren. 
Die Kirche, durch des Glaubens Kraft gegründet, 
Ein warnend und heilbringend Licht den Völkern, 
Iſt ein Gebäude fett und wohlgebaut, 
Dep Schlußftein nur der Bapft. Brecht einen Stein, 
Den Heinften aus dem wohlgefügten Bau — 
Und donnernd ftürzt er ein. Die weite Lehre 
Empfangt hieraus: Jedwedes Glied der Kirche 
Trägt bei zum herrlichen Gedeihn des Ganzen, 
Und Großes wirft fie mit vereinter Kraft. 
Doch tritt man eigenwillig aus dem Rahmen, 
Der uns umschließt, zu eignem Sein heraus, 
So bricht Gefahr von allen Seiten ein. 
Ein ſolcher Fall droht jegt, denn Gregor will 
Den ftolzen Bau der Kirche Fed zerftören, 
Um feine Trümmer in der fühnen Hand 
Für eigne Zwede brauchbar zu geftalten. 
Daß folches nicht gelinge wolle Gott! — 
Es waffne Jeder ſich zu ernftem Widerftand, 
Und fünft’ge That heißt uns zufammengehn. 
Drum Bifchöfe von Meß und —— 
Ihr thut nicht wohl, verlaßt ihr unſre Sache. 
Hegt keinen Zweifel, denn mir ſagt's der Geiſt: 
Stehn wir zum Kaiſer gehn wir auch mit Gott. 


K. Heinrich crür ſich. 
— Denn ihr Beſtehen iſt an meins gebunden. 
(laut) 
Bifchof von Utrecht, deine Treue läßt 
Den rechten Weg dich finden — habe Dank. 
(fireng zu Wirzeburg und Meß) 


Thut eure Pflicht. 


Ihr feid Verräther! 


38 


Herrmann v. Met. 
(leife zu A. v. Wirzeburg) 


Was ift zu thun? 
A. v. Wirzeburg. 


(laut) 


Wir fügen ung. 
(leife zu H. v. Meß) 


Ein Schriftzug bindet nicht, 
Ein günft’ger Augenblick Löft wieder allen Zwang. 


Siegfried v. Mainz. 
Heil diefem Tag, denn Einigkeit macht ftarf. 


Hugo Blankus. 
Gerechter ward ein Urtheil nie gefüllt. 


K. Heinrid. 
Reichsfanzler, laut verfünde den Beichluß. 
Die Anklagpunfte übergeh’. 


Eberhard v. Nellenburg 
(aufftehbend und mit lauter Stimme lefend). 

— — Auf einem Conzil, das ich auf Bitten meiner Reichs— 
großen zufammenberief, iſt e8 laut bewährter Klagen klar ge— 
worden, daß du, Gregor, hinfort nicht mehr auf dem apoftolifchen 
Stuhle beftehen fannft. Auf einftimmigen Befchluß, der vor 
Gott und Menfchen gerecht und bewährt ift, fpreche ich dir mit 
meiner Einftimmung in diefe Verfügung alles Recht des Papſt⸗ 
thums, das du zu haben fchienft, gänzlich ab und befehle, daß 
du vom Stuhle der Stadt, über welche mir nad der Gnade 
Gottes und befchwornen Einwilligung der Römer das Patriciat 
zufteht, herunterfteigft. — — Gegeben Worms. 


RK Heinrich (unterbrechend). 
Genug. Die Namen jetzt. 
(Steigt vom Thron und unterzeichnet, nach ihm die Andern.) 
In Kurzem werd' ein neuer Papſt ernannt 
Und unterm Schirm des Schwerts nach Rom gebracht. 


— 


— ne m nn 
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Unfern Beſchluß Gregor zu überbringen 
Erwähl ih Männer, die mir tauglich fcheinen 
Zu folhem Amt. 
(Mit einem Blick auf Wirzeburg und Meß) 
Daß euer Herz nicht log 
Als eure Hand ſchrieb, zeiget durch die That. — 
Habt Alle Danf. Die Sidung iſt zu Ende. 


(ab mit Eberhard.) 
H. v. Metz. 
Wer wird der neidenswerthe Ueberbringer 
Der heutigen Beſchlüſſe ſein. 
A. v. Wirzeburg. 


Mich dünkt 
Das wär' ein paſſend Amt für euch Herr Blankus. 
(Blankus wendet ſich weg.) 


Siegf. v. Mainz. 
Kein leichter Auftrag ſcheint mir's, ohne Waffen 
Und Schuß des Drachen Höhle zu betreten, 
A. D. Wirzeburg (zu Burdhard Ieife). 
Auch ihr habt unterfchrieben ; unerklärlich ift mir’. 


8. v. Halberftadt (even fo). 
Sch unterfchrieb wie ihr, denft drüber 
Nun wie ihr wollt. Ich bin jegt ein Gefangner — 
(mit einem Bid auf R. von Bamberg.) 
Die freie That verbietet meine Stellung. 


W. v. Utrecht. 
Die Sitzung iſt zu Ende — gehen wir. 


Siegf. v. Mainz. 


Des Höchſten Segen ruh' auf unſerm Werk. 
(Alle ab.) 
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(Ein Gemah tn der Kaiferburg mit vielen Thüren,) 
Leop. v. Mersburg und Ulrich v. Bilftein treten ein. 


£. ». Mersburg. 
Findſt du den König ‚nicht verändert? 


U. v. Bilſtein. 
Hm! 
Er ſcheint mir ernſter jetzt und mehr verſchloſſen. 


JF. v. Mersburg. 
Er war den Weibern allen zugethan; 
Jetzt hat die Frau allein ihn in Befſitz. 


U. v. Silftein. 
Dann wird er auch) die Lebensweife ändern, 
Die heitern Fefte werden feltner werden. 


&. v. AMersburg. 
Und unfer Einfluß? 


U. v. Bilſtein. 
Hoffen wir das Beſte. 
Die Zeit iſt der Erholung wenig günſtig. 
Jetzt macht der Papſt dem Kaiſer viel zu ſchaffen. 


&. v. Mersburg. 
Doch ging im Rathe alles ja nach Wunſch. 
Gregor iſt abgeſetzt. 
U. v. Bilſtein. 
— Otto von Nordheim 


Ward mit hierhergeführt. Der König hat 
Mit ihm etwas im Sinn. 


£. v. Mersburg. 
Still ſtill, er kommt. 
(Sie treten zurück.) 
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K. Heinrid und E. v. Nellenburg fommen. 
K. Heinrid). 
Daß du Bedenken haft macht mid) verdrießlic. 
Eberhard (mit Bedeutung). 
Kein deutſcher Fürſt war heut zugegen. Schlägſt 
Du das gering an? 
K. Heinrich (ich ſetzend). 
Hm, ich acht' es wenig. 
Du kennſt mein Urtheil über dieſe Fürſten, 
Die nur ſich lieben, und ſich eifrig dienen, 
Und wenig nad) des Reiches Wohlfahrt fragen. 
Ihr Rath ift mir entbehrlich, ich will’8 zeigen 
Und nur den Herrn foll’n fie in mir erbliden. 
Eberhard. 
Doc käme ihre Hülfe jetzt erwünfdt. 
Du Shift Gefandte, ohne Schuß und Geld, 
An einen Feind, der mächt'gen Anhang hat. 
Ein bloßes Pergament tft deine Waffe! 
Wohl beffer wär's du brächteft deine Botichaft 
An eines ftolzen Heeres Spitze jelbit. 
Eindringlicher möcht? ſolche Sprache lauten. 


K. Heinrid). 
Sch muß in-Deutfchland bleiben, wie du weißt, 
Nur meine Nähe zügelt die Rebellen. 


Eberhard. 


Und wenn der PBriefter nicht in Güte weicht, 
Haft du ein wirffam Mittel ihn zu zwingen ? 


R. Heinrid) (auffteheud). 
Sch hab’ es, denn der Hülfe der Rombarden 
Din ich gewiß. Ihr glühnder Haß, 
Der unbezwingbar auf dem Priefter ruht, 
Macht andre Unterftüßung mir entbehrlich. 
Dort find? ich treuere Herzen als in el 
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Eberhard. 
Sch wünfche deinen Thaten nur Erfolg. 


R. Heinrich (zu Ulrich und Leopold). 
Aufrichtig, Freunde, konnt' ich anders handeln? 


&. v. Mersburg. 
Du konnteſt nicht, und du haſt recht gehandelt. 
Du brauchſt nicht trotz'ger Fürſten Unterſtützung. 
Die Sachſen, die dir keck entgegentraten, 
Die mußteft mit dem Schwert du niederfchlagen. 
(verächtlich.) 
Ein ſchwacher Prieſter fällt von deinem Hauch. 


K. Heinrich tin umarmend). 


Ich glaub' geprüftem Freunde, der mein Leben 
Bei Hohenburg mit ſeinem wollte kaufen. 


Eberhard (für ſich. 
Unfluger Schmeichler, du verwirrft den König. 
(Laut) 
Du haͤttſt dich mit Gregor verſtänd'gen können; 
darf) 
Bis jegt find feider Worte nur geſprochen. 


K. Heinrich (ſtreng). 
Dein Eifer für die Sache führt dich weit. — 
Ihr Alle wollt mein Glück, wenn euer Urtheil 
Auch ein verſchiednes, — das erkenne ich, 
Und lege drum ein Wort nicht auf die Waage. 

(Nachdem er einige Schritte durch's Zimmer gethan, bedeutſam.) 
Daß ich gefährliche Feinde zu gewinnen fuche, 
Sollt ihr bald fehn. Ich handle ziemlich frei, 
Und Ueberlegung wird mein Thun nicht tadeln. 
— Dtto von Nordheim ward mit hergebradt, 
Ich will ihn fprechen jeßt. 
Eberhard. 
Ich fende ihn. 


* 
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R. Heinrich (freundlich). . 

Geht denn, und meiner Liebe bleibt verfichert. 
(Eberbard, Bilftein und Mersburg ab.) 

Die Zeit bedarf des Fräft’gen Steuermanns. 
Warum giebt die Natur zu unferm Amt 
Nicht die Erfahrung mit, der wir bedürfen ! 
O die Erkenntniß wählt rafch mit dem Körper, 
Und täglich fühlen wir die ernfte Wahrheit: 
Schwer ift das Leben, es ift Kampf und Pflicht. — 
Wohl! ich will kämpfen wie's dem Manne ziemt. 
Stellte Natur mich auf fo hohen Plaß, 
So muß vor Allem auch ich ihn verdienen; 
Dem Herrfcher wird ein heil’ger Kampf Gefeß, 
Wenn au die Zukunft erft mit Früchten lohnt. 


Otto v. Nordheim tritt ein. 


&. Heinrid). 
Dtto von Nordheim, pflegft du deinen Groll, 
Und meinft du noch, daß Unrecht dir gefchehn ? 


Otto. 
Ich bin in deiner Macht und dein Gefangner. 
Frei ſprach ich nach der Schlacht bei Hohenburg, 
Und meinem Urtheil bin ich treu geblieben. 
Du konnteſt Sachſen ſchonen und gewinnen; 
Glaub', böſe Fehler rächen ſich oft ſchwer. 


K. Heinrich. 
Sehr wahr, ſehr wahr! drum ziehe ich auch vor, 
Wenn es noch Zeit, die Fehler zu verbeſſern. 
— Otto von Nordheim du biſt frei. 


Otto. 
Was hör' ich? 
So giebſt du mir ein Zeugniß für mein Recht? 
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&. Heinrid). 

Laß jetzt Vergangnes ruhn. Nimm mein- Gefchenk. 
Sch den?’ Verſöhnung ift ung beiden nützlich. 
Sch habe nie den Mann von klarem Blid 
Und ftarfer Willenskraft in dir verfannt. 
Du brauchteft deine Gaben wider mich — 

(da Dito eine Bewegung mad) 
Set unbeforgt, ich ſchweige. Seht laß fehn 
Ob wir im Bund niht Gutes wirken fünnen. 


Otto. 
Ich nehme meine Freiheit von dir an, 
Und glaube ſie in Ehren zu verdienen. 
Damit du ſiehſt, daß ohne Falſch mein Sinn, 
Stell' meine beiden Söhne ich als Geißeln. 


K. Heinrich. 
Du magſt es thun, denn das Vertrauen ſchließt 
Die Sicherheit nicht aus, der wir bedürfen. 
Ich hoffe mir die Sachſen zu verbinden, 
Wenn ich dich ihnen zum Regenten ſetze. 
Du ſollſt mit weiſer Hand die Wunden heilen, 
Die das Verhängniß unbarmherzig ſchlug. 


Otto. 
Mein guter Wille wird mir Kraft verleihn. 
Doch giebſt du auch die andern Fürſten frei? 


K. Heinrich. 
Das kann ich nicht; es bräche meine Macht, 
Wollt ich der Heuchlerbrut auf's Neue trau'n. 
Nein, meine Furcht bleib hinter Schloß und Riegel. 
Auch hab' ich alle Lehen ſchon vertheilt, 
Die ihr feindſel'ges Treiben lang verwirkt. 


Otto. 
Gieb Herzog Magnus frei, mit meinem Haupt 
Bürg ich für ſeine Treue. — 
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K. Heinrid). 
Kein Wort weiter. 
An die Befeftigung der Harzburg dent, 
Die ſollſt du dir zu deinem Sige wählen, 
Fa, meine Sicherheit wächft mit den Burgen. 


Atto. 
Dann fürcht' ic) König, daß du halb nur thuft, 
Was ganz vollbracht fo jchöne Früchte trüge. 


K. Heinrich (vor ihn tretend). 
Nothwendigkeit fchreibt mir mein Handeln vor. 
Wir leben jebt in einer böfen Zeit, 
Mo ſchwere Sünden ihre Herrfchaft üben, 
Und ſelbſt ein edles Herz in Echuld geräth. 
D Schande, daß mein Mund es fagen muß: 
Der Fremde ift mir treuer als der Deutſche. 
Der Böhme half des Reiches Ehre retten 
Bei Hohenburg, der Böhme, der Barbar! 
Dem unfre Sprache fremd und unfre Eitte. 
Ihn muß ich brauchen wider meine Kinder, 
Die Selbftfucht mir vom Herzen graufam reißt. 
Die deutfche Treue, die zum Sprichwort ward, 
Hat fich ein frühes Grabeslied gefungen. — 
Doch Widerftand übt felbft die fchwächfte Kraft; 
Ich breche der Vafallen Uebermuth, 
Damit ihr feder Fuß die ſchönen Knospen, 
Die meine Herrfchaft treibt, nicht niedertritt. 
Denn wahrlich, es ift ſchöne Fürftenpflicht, 
Den Bürgerftand zu ſchirmen und zu fördern: 
Er ift das Lebensmarkf der Monarkdie, 
In feinem Schooße feimt Kultur und Sitte, 
Die Hoffnungsblüthe einer beifern Zeit. 
— Auf, handle muthig, wie du handeln mußt, 
Und gieb ein Beifpiel felbft von Zucht und Treue. 
Dem König ward ein ungleich fchwerer Loos, 


Erfenne dag, und ſegne dein Geſchick. (Mb zur Seite.) 
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Ktto. 
Das hat mich überrafht! Es Fam fo fchnell. 
Mit blinder Haft griff mich des Schickſals Hand; 
Nicht der Erwägung Ernft ward mir gegönnt. 
Daß fich des Königs Sinn fo plößlich wandte, 
Konnt’ mich befremden; doch ich ſah darin 
Ein offnes Zeugniß eingeftandner Schuld, 
Und faßte raſch die dargebotne Hand. 
— Doch wie werd? ich zu meinen Freunden ſtehn, 
Die von des Königs Gnade nicht berührt?! 
Sie bleiben hülflos, und ich bin geborgen. 
Gerechtigfeit, die du die Throne 
Der Könige vorn Sturz bewahrft, wo bift du? — 
Doc ſollt' ih meinen Bortheil von mir weifen? 
Den Freunden fann ich nüßen, Gutes ftiften, 
Vielleicht des Königs Fehler heimlich beſſern. 


B. Burkhard v. Halberftadt tritt rafch zur Hintern Thür ein. 
Burkhard. 


Otto. 
Biſchof Bucco ihr? 
Wie kommt ihr in die kaiſerliche Burg? 


Burkhard. 
Ich bin Gefangner des Bamberger Biſchofs, 
Und wurde mit zum Reichstag hergebracht. 
Weil ich nun für den König unterzeichnet, 
Macht man aus Dankbarkeit die Haft mir leichter. 
Vielleicht fieht man ſchon einen Freund in mir. 
(Höhnifdy lachend.) 
Macht ein geſchickt Geficht zur rechten Zeit, 
Und ihr erlangt oft mehr als ihr gedacht. 


Otto. 
Was habt ihr nun im Sinn? 


Otto von Nordheim! 


. es 
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Burkhard. 
Ich mußt euch fprechen. 
(Halb laut.) 
Zu ſchneller Flucht ift Alles vorbereitet. 
Ich will nad) Sachſen, Aufftand dort erregen, 
Wie jetzt die Dinge flehn, hält es nicht ſchwer, 
Mit rafcher That dem faljchen König jchaden. 
Die Schmad), die er uns angethan zu Ebra, 
Set nur durch feinen Sturz von uns gewajchen. 


Atto. 
Und denfen alle Bifchöfe wie ihr? 


Burkhard. 
Wohl Alle nicht, doch die von Meb 
Und Wirzeburg find auf des Papſtes Seite. 
Auch möglich, daß bei reifer Weberlegung, 
Und wenn fie jehn wie fi) die Dinge wenden, 
Die Andern von des Königs Seite weichen. 
Gejchworen ift fein Fall, denn Papſt Gregor 
Und Deutſchlands Fürften reichen fich die Hände. 


Otto. 
Wer gab euch Kunde, daß ich in der Burg? 


Burkhard. 
Da ich frei umgehn kann, ward mir's nicht ſchwer, 
Euch zu erſpähn. 
Otto. 
Und was wollt ihr von mir? 


Burkhard. 
Ihr fragt, der unverſöhnte Feind des Königs! 
Mit fliehen ſollt ihr, deshalb bin ich hier. 
In Sachſens Wäldern reifet unſre Rache. 


Otto. 
Ich geh' nicht mit. Ein einzig Wort 
Wird mein Verhalten euch erklären. 
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Burkhard. 
Nun? 
Otto. 


Der König giebt mich frei. Ich ſchwur ihm Treue, 
Denn Gutes hat im Sinn er mit den Sachſen. 
Da er aufricht’gen Ernft zur Sühne zeigt, 
Will ich ihm meinen Beiftand nicht verfagen. 

Burkhard. 
Dtto von Nordheim, feid ihr noch ihr felbit? 
Seid ihr in Ehren alt und grau geworden, 
Und macht euch nun ein Feen Großmuth blind, 
Den Heinrich Liftig euch vor's Auge hält? 

Atto. 


Spart euer Urtheil und — beleidigt nicht; 
Die Schritte, die ich thu', find wohl erwogen. 


Burkhard. 
Der fchlaue König ließ euch wenig Zeit. 


Atto. 
Erfahrung zeigt ung fchnell den rechten Weg, 


Burkhard cirig). 
Nupt das Vertrauen, das euch Heinrich gab, 
Und dienet unjrer Sache im Geheimen. 


Otto. 
Verlaßt mich raſch — denn wider meine Pflicht 
Schon handl' ich, daß ich euch noch länger höre; 
Nur den Rebellen jollt’ ich in euch jehn. 


Burkhard wit). 
Du ein Berräther an der beften Sache, 
Die ſelbſt die heil’ge Mutter Kirche fegnet! 
Aus Feigheit und aus Schwäche wirft du fromm. 
Mögft du in deiner Schande untergehn. — — 
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Otto (fat). 
Hinweg, dein wildes Wefen widert an. 
Der Priefterrod jchließt auf ein mildes Herz, 
Doch finftre Rachſucht tobt in deiner Bruft. 
Du prahleft vor der Welt mit deiner Schande, 
Sn ekler Nadtheit ftebit du vor mir da. — 
Nein, meine That, die friedlich löfen foll, 
Was Wuth und Banatismus blind zerftören, 
Berdienet Anerkennung, Zadel nicht. 


Burkhard. 

Mag fie dir werden wie du fie verdienft. 

(Geht, kehrt aber wieder. Heftiger.) 
Bau nur an König Heinrichs morſchem Haug, 
Und jeden Wortbruch ftreich’ aus dem Gedächtniß; 
Nenn’ ung Rebellen, unſre Sache Frevel, — 
Du banneft unfer Schwert nicht in die Scheide. 
Leb' wohl, es fcheiden unfre Wege hier. 
Fluch möge fallen auf dein graues Haupt, 


Weil ſchmachvoll du der Ehre abgefagt. 
(Raſch ab nad dem Hintergrunde.) 


Otto (nach einer Pauſe). 
Fluch möge fallen auf des Läſtrers Haupt, 
Der ſeine Ehre ſchnöder Rachſucht opfert. 
Ich gehe ruhig die betretne Bahn; 


Auf Ehre ſteht mein Sinn, — ſie leitet mich. 
(Ab nach dem Hintergrunde.) 


Nom. 
(Halle im Batican.) 


Gregor und Kaiferin Agnes im Büßertracht treten auf. 


Gregor. 
Du fromme Mutter des verlornen Sohnes 
Gebiete deinem Schmerz, trag’ ſtill dein Leid. 
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Agnes (Sitten). 
Zum Dulden, nicht zum Herrfchen ſchuf ung Gott! 
Die Waffen, die wir führen, Milde, Liebe, 
Die der Erlöfer fterbend ung empfahl, 
Sie höhmen ung in diefer wilden Welt: 
Denn eifern muß der Arm fein, der regiert. 


Gregor. 
Der Herrfchaft Sorge ziemt dem ftärfern Mann. 
Weit reicht fein Auge — doch die Frau iſt ſchwach, 
Im engen Kreis nur wird ihr Wirken lohnend. 


Agnes. 
Hab’ ich deßhalb der Krone Laſt getragen, 
Der Tritbfal Kelch bis auf den Grund geleert, 
Daß folher Ausgang meine Arbeit lohnt? — 
Es ift ein bittres Roos, für ehrlich Ringen 
Nicht eine Frucht, nicht einen Troft zu ernten. 


| Gregor. 
Zu wilder Schmerz wirft nieder und macht blind! — 
Du findeft Troft, wenn du ihn redlich fuchft. 


Agnes. 
Im Schmerz des Dafeind fchrie ich oft zum Himmel, 
Um unverfchuldet Unheil wegzubeten ; 
Bei meinen Thränen blieb die Gottheit Falt. 
Und Thränen, ohn' Erhörung ausgeftrömt, 
Sie fallen ſchwer und heiß auf's Herz zurüd, 
Und aller Balfam, den, die Erde reicht, 
Löſcht folcher Wunden brennend Feuer nicht. 
O Gott, du ſchufſt ven Schmerz, du ſchufſt das Leid, 
Sie zu bezwingen gabft du feine Waffen. 


Gregor. 
Dem Auserwählten nur gab Gott die Kraft. 
Du Kaiferin haft das beff’re Theil erwählt, 
Dein Heiland rief dir und du jäumteft nicht. 
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Agnes. 
An meiner Bruft follft du den Frieden finden! 
So ſprach der Heiland — doch ich find’ ihn nicht. 
Ach, mein Gewiffen ſchreckt mich mehr als Geifter, 
Sch irre troftlos durch der Heil’gen Stätten 
Und fuche ein Verſteck vor meiner Angft. 


Gregor (mild und beruhigend). 
Du haft der Ehe und dem Reich entfagt. 
Die Krone, die den Frieden von dir fcheuchte, 
Du gabit fie willig für ein ftilles Loos, 
Und wardft ein rührend Borbild allen Guten. 
Erfenne dich und fei getroft, 
Denn deine ſchönen Thaten trägt ein Engel 
Mit Flammenſchrift in's Buch des Lebens ein. 


Agnes. 
Gefegnet jei mein Thun, wenn eine Bitte 
Erhörung findet. Wende Gott den Sinn 
Des Sohnes, daß der Kirche wieder 
Sein Herz fich zuneigt, und ich werde ruhig. 


Gregor. 
Don ganzem Herzen fag’ ich dazu Amen. 


Agnes (mit Wehmuth). 
O AJugendzeit mit deinem Wonnetraum, 
Nur reines Glück im Schooß der Zufunft wähnend, 
Zu früh fchreibft du den Scheidebrief für’8 Leben. 
Doc) wie die Sonn’ am Abend tiefer finft 
Am Horizont, und röther immer röther, 
Ze mehr fie fich entfernt, ihr Feuer leuchtet, 
So immer glüh’nder fleigt vergangne Zeit, 
Je mehr fie flieht, in der Erinnrung auf, 
Und mächtig flammt fie in mein geift’ges Auge. — 
Edel und offen war des Sohns Gemüth, 
Und früh verrieth er Föniglichen Sinn. 

4* 
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Doch diefer Großen ewig falfches Herz 

Bernichtete der Mutter ftolzes Hoffen, 

Und ftreute Saamen böfer Leidenschaft 

Sn feinen ftillen ungetrübten Frieden. 

Die Saat ift aufgegangen — o mein Gott! ° 
Und hin zur Ernte treibt hohnlachend nun 

Der Frevler Schaar mit gluthberaufchten Sinnen, 
Sich an des Lafterd üpp’ger Koft zu laben — 


Hinweg! das Denken fördert nur mein Leid. 
(Mit Affect.) 
Wenn du des Zorneg fähig bift, o Gott, 


Wenn deine Bliße nicht blos Schmud des Donnerg, 
Der deiner Macht und Größe Heroldsruf, — 

Wenn ihre Kraft nicht prahlerifcher Schein, 

So laß fie niederflammen auf das Haupt 

Der frechen Sünder, gieb ein fihtbar Zeugniß, 
Daß du es ahndeft, wenn des Könige Haupt, 

Der Abglanz deiner Macht, entheiligt wird. 


Gregor. 
Kurzfichtige! erblickſt du nicht im Aufſtand 
Der deutfchen Fürften wieder ihren Herrn 
Den Finger Gottes, der dem Sünder droht, 
Wenn er der hohen Mahnung fich verfchließt? 


Agnes (mit Ergebung). 
Verzeih der Mutterliebe, fie ift mächtig, 
Und jelbft der Sünder fann fie nicht zerftören. 
Doch wenn er in fich geht, fei heil’ger Vater 
Ihm eine Stüße gegen die Bedränger. 
Könnt’ id die Stunde der Verſöhnung ſehn, 


Mit meinem Herzblut wollt’ ich fie bezahlen. 
(IR in die Kniee gefunfen.) 


Gregor (fie aufhebend). 
MWahrhafte Reue wird dem Sünder Schmud, 
Und felbft im Diadem der Könige glänzen 
Nicht Edelfteine ſolchem Zierrath gleich. 
Gregor begrüßt mit Freuden den Bekehrten. 
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Hieronymus fommt. 


Gregor. 
Was bringft du? 


Hieronymus. 
Der Gefandte ift zurüd 
Aus Deutſchland und bringt Botſchaft dir vom Kaijer. 


Gregor. 


Auch meine Käthe En Zeuge fein. 


(Hieronymus ab.) 
Agnes. 
Birin ergreift mich plötzlich bange Furcht? 
Naht fich das Unglüd? — Werd’ ic Seherin? — 
Laß mich von binnen gehn. — 
(Will fort.) 
Gregor (fie zurüdhaltend). 
Nein halte Stand. 
Entgehft du dem Geſchick, wenn ſchwach du fliehft? 
Schau’ ihm ins Antlig, — du verfcheuchft e8 nicht, 
Doch ehrft du dich indem du es erträgft. 
(Agnes bält ſich Bay und bleih an einen Stuhl. Hieronymus tritt mit- 
efandten und mehreren Gardinälen ein.) 
Gregor. 
Bringft du mir Demuth oder wilden Troß? 


D. p. Gefandte. 
Weit Schlimmeres, — ich bringe Hohn und Schmad). 


Gregor (fie Rolz aufriätend). 
Die bringft du nicht. Wer wagte folche Gaben 
Gregor zu bieten! Und brächt'ſt du fie auch, 
Du hätteft nicht die Zunge, e8 zu melden. 


D. Gefandte. 
Ich melde treu, wie e8 dem Boten ziemt, 
Auch weil ich weiß, du Fannft das Schlimmfte hören. 
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Agnes (für fih in höchſter Augf). 
Merd’ ich es können? 
Gregor (am. | 
Melde was du mußt. 


D. Gefandte. 
Der König hielt ein ſchwelgeriſch Gelage 
Mit feinen Treuen, als wir angelangt. 
Bom Wein geröthete Gefichter höhnten 
Mit Stolz die Mahnung des Statthalters Chrifti. 
Bald wären wir ald Märtyrer gefallen. 


i Agnes (fämpfend). 
Noch einmal Herz flamm' auf in alter Liebe 
Und brenn’ mit deiner Hülle dann zu Aſche. 


3. Gefandte. 
Auch eine Reichsverfammlung ward berufen 
Nah Worms, um genügend Antwort dir zu geben 
Auf deine Drohung, wie der König ſagte. 


Gregor. 
Wie lautet wohl die Antwort, die er gab? 


D. Gefandte. 
Du bift auf den Beſchluß der Reichsverfammlung 
Bon Peters Stuhl geftoßen. Mainz und Utrecht 
Erflärten fih am fchnellften wider dich. 
Der König ſchwelgt im Vollgenuß des Siegs. 


Gregor. 


Hoch flammt das Licht, das dem Erlöfchen nahe. 
(Zu Agnes.) 


Tochter du hörft — wenn du noch hören kannſt. 


Agnes (furdhtbar fämpfend). 
Nähre den Schmerz durch Schweigen, er wird ftärker, 
Der laute Ausbruch nur hält noch am Leben. 


f 
. 
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— Gieb Kraft mir Gott, ich fordre fie mit Recht! 
Sc will die Glocke meiner Leiden fein. 

Mit deinen Wettern ring’ ich um den Preis, 

Sch überbiete fie mit meiner Qual. 


Gregor (kalt und ruhig). 
Die Brüde ift zerftört, und eine Wüfte 
Hat zwifchen ung fich furchtbar ausgebreitet. 
Den öden Raum durchmißt die Gnade nicht, 
Und die Barmberzigfeit verdorret drin 
Wie eine Blume, angehaucht vom Tode. 


Hieronymus (begeiftert). 
Die ſchönſte Blüthe unfrer hohen Lehre 
Iſt die Barmherzigkeit, fie darf nie welfen, 
Sie ftrahlt vom Kreuze leuchtend durch die Welt! 
Im Namen des Erlöfers ruf’ ich's laut. 


Gregor (freng und groß). 
An meine Hand gab Gott das Nichteramt. 
Sc bringe nicht den Frieden in die Welt 
Sprach unfer Heiland, merfet auf fein Wort. 
Es wird das Schwert erft ſchwere Wunden fchlagen, 
Und Blut den Ader düngen für die Saat. 
In meine Hände legt er feinen Zorn, 
Daß er verglühe, müffen Opfer fallen. 
Nach Kampf flieg aus dem Chaos auf das Licht; 
Damit fie fchöner glänze, wachen Wetter 
Die Sonne rein. 

Agnes (matt). 

Sch werde Ruhe finden. 
Das Mark des Jammers hab’ ich aufgezehrt, 
Und feine Nahrung hat die Seele mehr. 
Baut meinen Sarg und reicht Das Sterbefleid — 
Mein Schickſal ift erfüllt — ich fcheide bald. Wankt ab.) 


Ein Cardinal (nad) einer Baufe). 
Was wirft du thun? 
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Gregor 
(dad Kreuz, das an einer Kette an feinem Halfe hängt, küffend). 


Dem Herrn gehört die That. 
| (Erhaben,) 
— Wenn Xena und Veſuv zorndräuend flammen, 
Erbebt die Erde unter mächt’gen Schauern, 
Das Meer brauft wüthend auf und bäumt gen Himmel, 
Als wollte e8 der Sterne Xicht verlöfchen. 
Doc hat der Elemente Wuth nit Macht 
Am Ebenbilde Gottes. Wenn der Leib 
Auch ftirbt, die freie Seele ſchwingt 
Sich triumphirend auf zu höherm Sein. ä 
Nur eine Waffe giebt e8, die der Seele 
Gewalt’ge Kraft bezwingt, ihr Feſſeln anlegt: 
Es ift der Bannftrahl, meines Anfehns Säule. 
(Starf,) 
Der gottvergeßne König ſei verflucht! 
Auch Mainz und Utrecht und die Frevler alle 
Die wider mich in Worms Beichlüffe faßten. 
Sept hin zum Lateran — und vor die Welt. 
(Halb vor ſich hin.) 
— Der Deutſchen rohe unbewußte Kraft 
Zertrümmerte einft Romas Herrlichkeit. 
Doch aus der Aſche fteigt mit Jugendfrifche 
Ein neuer Geift, die alte Schmach zu rächen. 
Nein, Rom wird nicht vergeffen, daß e8 groß war, 
Jahrtauſend langer Kampf hat's nicht ermübdet, 
Zum zweiten Mal ergreift's den Herricherftab, 


Aufs Neu die Welt zu Füßen ſich zu legen. 
(Alle ab.) 


Borhang fällt. 


” — — — 


Waldige Gegend am Harz. 
Ein freier Platz. 
Man hört ferne immer näher kommende Hornſignale. Biſchof Burk— 
hard, gerüftet, fommt mit einer Schaar füchfifcher Landleute. 
Burkhard (ih umfhauend.) 


Hier ift der Ort. Wir find zur Stelle. Naftet! 
Bald wird euch fund warum ihr hergeführt. 


Ein Sandmann. 
Was bedeuten die Hornrufe? 


Ein Andrer. 
Auf den Bergen leuchten Feuer durch's ganze Land. 


Burkhard. 
Freudenfeuer finde. 
Soll unjer Land in Sad und Aſche trauern 
Wenn unfre Ketten fallen? Freunde wißt: ‘ 
Die Fürften find befreit, die Hornfignale 
Verkünden ihre Ankunft. | 
Mehrere. 


Spridft du wahr? 


Burkhard. 
Deßhalb führt ich euch her. Die Burgen fallen, 
Des Landes Feinde fliehn, die Kirche fliegt. 
Machtlos feufzt König Heinrich unterm Bann; 
Die Tage feiner Herrfchaft find gezählt. 
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Bifhof Wezel v. Magdeburg und Pfalzgraf Friedrich v. 
Gofſek mit Bewaffneten von verfhiedenen Seiten. 
| Sr. v. Goffek. | 
Defreit, befreit! (Wezel die Hand teihend.) 
Wez. v. Magdeburg. 
Fluch unſerm Peiniger! 
Burkhard. 


Amen von ganzer Seele. (Zum Bolt.) Freunde feht: 
Gott giebt euch euern edeln Herzog wieder. 


Magnus und mehrere Fürften mit Bewaffneten fommen. 


Die Sachſen. 
Schlagt an die Schilde, unferm Herzog Gruß! 
Magnus. 
(Friedrich, Wetzel und Bucco die Hand fhüttelnd.) 
Gegrüßt ihr Freunde! Sei gegrüßt mein Harz, 
Dein Hauch belebt! Ich ſeh' die Sonne wieder, 
Im Auge meiner Sachſen fteigt fie auf. 


| Sachſen. 
Wozu ſind wir berufen? 

Burkhard (eiſe zu H. Magnus). 
Du haſt der Rede Gabe, ſprich zu ihnen! 


Magnus. 
Hört mich ihr Sachſen! 


Alle. 
Sprich, wir hören Did. 
Magnus (auf einen Hügel tretend). 
Was ihr gelitten, euer Gram bezeugts; 
Was ihr noch leidet predigt ftumm der Blid. 
Was foll ich reden — unfer Hierfein fpricht. (Auf die Fuͤrſten deutend.) 


Doch reden muß ih: Gott mad’ meine Zunge 
Beredfam wie den Donner, zündend wie den Blitz. 
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(Mit allmähliger Steigerung.) 
Der Trübfal denkt, die Heinrichs Grimm euch ſchuf. 
Dluttriefend fchritt er über eure Felder, 
Schuf Wittwen euerm Land, entvölfert e8 
Bon feinen beften Söhnen. Jammerrufe 
Entehrter Zungfrau’n ftiegen auf zum Himmel, 
Berwaifte Bräute rangen wild die Hände, 
Um Flüche auf den Feind herabzubeten. 
Gott hat ung jebt erhört, die Zeit ift da, 
Wo Rache blut'ge Ernte halten kann. 
Durh Gold gedungne Knechte felbft ertragen- 
Nicht ungerechte Herrichaft ihrer Herrn, 
Und ihr, ein edles, frei gebornes Volk, 
Wollt Sclapenjoch auf euerm Naden dulden ?! 
(Bemwegung.) 
Steh’ auf mein Bolt! Die fchweren Kerferthore, 
Die hoffnungslofen, ſprangen wieder auf. 
Dem Grab entftiegen treten wir vor euch, 
Am Leibe todesmatt, doch friſchen Geiſtes, 
Und donnern euch in's Ohr das ernite Wort: 
Die Stunde ſchlägt, wo ihr vergelten könnt. 
Die Kirche fchließt dem Frevler ihre Thür 
Und viele Zeichen pred’gen Gottes Zorn. 
Laßt euer Land nicht zinsbar, haltet’8 frei 
Wie ihr’s von euern Vätern frei erhalten. 
Die Sachfenehre fei kein leerer Schall, 
Sie fei ein ftrahlend Vorbild Deutfchlands Völkern. 
Heil Jedem, den der Freiheit Drang bejeelt, 
Kein Glück der Erde fei für ihn zu groß! — 
Doch wer — mir bebt der Mund e8 auszufprechen, 
Um des Tyrannen Gunft mit Niedertretung 
Des eignen Volks gebuhlt, der ſei verflucht, 
Kein Sache nehm’ ihn auf an feinem Heerd. 
Geächtet wandr' er ein verworfner Knecht, 
Berfolgt vom Abſcheu Aller, ruhelos, 
Und fterb’ im Elend fern vom Baterlande. 
— Und fo verfchwört ftrafbaren Hang zur Gnade. 
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Kampf fei die Looſung; fchreibt mit blut'gen Zügen 
Auf eures Feindes Stirn die ernfte Mahnung : 

Nie wird Vergebung ungerechter Schmach! 

Gerechte Rache ift erlaubte Sühne 

Und Schande wäſcht ſich rein in Feindesblut. 


W. v. Magdeburg. 
Ihr Sachſen auf, werft ab ein ſchmählich Joch. 


"Sr. v. Goſſek. 
Gewalt'ger als der Druck iſt eure Kraft. 


Burkhard. 
Fort mit dem König, der euch frech betrog. 


Ein Sachſe. 
Wir ſollen gegen den König ziehn? Wir haben ihm ge— 
ſchworen, Biſchof! | 
Burkhard. 
Gregor gebietet euch von ihm zu laſſen, 
Er hat die Macht des Schwurs euch zu entbinden. 


Magnus. 
Tragt ihr Bedenken, weil ihr Chriften feid, 
Den Eid zu brechen, den ihr Heinrich ſchwurt? | 
Auch er ſchwur uns! ..... Sobald unföniglich | 
Sein Handeln, find wir feine Treu ihm fehuldig. 
Zum Aeußerften treibt nur die höchſte Noth; 
Der König ift ein Räuber unfrer Freiheit: 
Die Kirche kann nur bill’gen was wir thun. 


Burkhard. 
Folgt euerm Herzog, Gottes Stimme fpricht. 
| Ein Sandmann. 
Wir haben viel zu leiden. 


Ein Andrer. 
» Mir arbeiten nur für Andre. 
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Erfter Fandmann. 


Es ift wahr, der König liegt dag ganze Fahr im Lande und 
faugt e8 mit feinem Heere aus. 


Ein Krieger. 
Er hat unfre FZürften in Ketten gelegt! 


Magnus. 
D fühlt die Schmach, die man in ung euch anthut, 
Wenn andre Leiden euch zu klein erfcheinen. 
Verlaßt ung nicht, die wir in Kerfernacht 
Den Drang nad Recht und Freiheit büßen mußten. 
Ein Volk, das ſich in feinen Fürften ehrt, 
Reipt Mit» und Nachwelt zur Bewundrung hin. 


| Der Krieger. 
Folgt dem Herzog! 


Ein Bweiter. 
Seine Ehre ſei unfre. 


Alle. 


Burkhard. 
Die Harzburg jebt geftürmt, und den Negenten 
Dtto von Nordheim vor Gericht geftellt. 
| Sr. v. Goffck. 
Dtto von Nordheim fagft du vor Gericht ? 
Er wird mit ung für unfre Sache ftehn. 
Burkhard. 
Er ward der niedre Echerge König Heinrich. 
Ihr Alle ſeht: des Volkes Loos blieb hart. 
Sr. v. Goſſek. 
Weil Heinrich liſtig ihm die Hände band. 
Burkhard. 
Der König lockte ihn mit hohen Würden, 


Wir folgen. 
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Magnus. 
Er ward getäuscht, ich kenne jeinen Sinn 
Und fteh’ für ihn mit meiner Ehre ein. 
Must’ er die Söhne nicht als Geißeln jtellen ? 


Burkhard. 
Sie Hohn, und haben fich mit ung vereint. 
Magnus. 
Dann Löft fih auch die Kette, die ihn band. 
Burkhard. 
Traut nicht der Schlange, weil fie noch nicht ſtach! 
. | Magnus. 


Zur Harzburg denn, und hören wir ihn erft: 

(Mit einem Blid auf Burkhard.) 
Nicht ungehört verdammen ziemt dem Ehriften. — 
Kommt, meine Sachfen, frei ift meine Bruft, 
Ich fand ja heut die alte Treue wieder. 
Mit nadten Schwertern weihn wir unfern Bund: 


Wenn Herzen flammen brechen Sclavenbande. | 
(Alle ab.) 


(Halle in der Harzburg.) 
Dtto v. Nordheim mit einem Schreiben in der Hand tritt auf. 


Atto (leſend). 

„Magnus und die gefangenen Fürſten ſind alle entkommen. 
Der König iſt gebannt, und der Papſt tritt ein für das gekränkte 
Recht der Sachſen. Gieb den treuloſen König auf. Deine Söhne, 
die du ihm als Geißeln ſtellteſt, ſind entflohn. Gott erleichtert 
dir den Bruch.“ (Auf und abgehend.) 

Das Schickſal zieht mich ſichtbar weg von Heinrich. — 
Nimm denn die Dinge wie ſie ſtehn, und halte 
So lang nur Schritt, als Ehr' und Klugheit rathen. 
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Ein Diener fommt. 


Otto. 
Was giebts? 
Diener. 
Ein Bote will dich ſprechen, Herr. 
Otto. 
So führ' ihn her. (Diener ab.) 


K. Heinrich tritt in Verhüllung ein. 


Otto. 
Wer biſt du? 


K. Heinrich (den Mantel zurückſchlagend). 
Dein Gewiſſen, 
Das aus dem Schlaf dich rüttelt. 


Otto. | 


K. Heinrid). 
Schau die gepriefne Treue deiner Sachfen: 
Im vollen Aufruhr ift das ganze Land. 


Otto. 
Du ſiehſt hier nur die Frucht von halbem Thun. 


K. Heinrich (ihn forſchend anblickend). 
Die Geißeln, deine Söhne, ſind entflohn! 
Iſt es ein Vorſpiel deines bald'gen Abfalls? 


Otto. 

Ein Schurke ich? — Die Hand hau' ich mir ab, 
Wenn ich zu falſchem Schwure je ſie hob! 
Fluch unfruchtbarer Härte, aller Halbheit, — 
Du biſt der Schuld'ge, alles auf dein Haupt. 

K. Heinrich. 
Fluch meiner Milde, die an Schonung dachte. — 
Ich jollte fragen: was haft du gethan, 
Um diefen wilden Ausbruch zu verhüten ! 
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Atto. 
Sch ftand nicht für die Folgen, König Heinrich, 
Als du mein Amt mir gabft. Liep’ft du die Fürften frei, 
Hätt’ ich Gehorfam dir verbürgen fünnen. 
Doch bandeft du wie einen Sclaven mich, 
Der feine Kraft nur ſtückweis brauchen Fonnte. 
Wagt einen Schritt ich, zogft du an der Kette 
Und legteſt meinen guten Willen lahm. 
Du haft ein Gaufelfpiel mit ung getrieben, 
Und meine Herrſchaft war ein Schattenbild. 
Glaubt'ſt du den Muth durch Kerferhaft zu brechen, 
Und wilden Haß durch Qualen zu erfchlaffen ? 
Die Sachſen find ein jchwer bezwingbar Volk, 
Zäh' in der Liebe, aber auch im Haß. 
Kann's Wunder nehmen, wenn nad) langem Drud 
In freier Luft die Flammen heller lodern. 


Ri. Heinrich (bewegt auf und ab. Nach einer Baufe). 
Was denfft du jeßt zu thun? es drängt die Zeit. 


Otto. 
Nimm eine Laſt von meinen Schultern, König, 
Die vor dem Volk mich zum Verräther ſtempelt. 


K. Heinrich (ungeſtüm). 
Zeig' einen Weg, den ich noch gehen kann. 


Otto. 
Bewillige den Sachſen was ſie fordern, 
Vielleicht, daß fie ſich noch verſöhnen laſſen. 
Für ſolche Botſchaft bleib' ich dienſtbereit. 
K. Heinrich. 
Es kocht mein Blut. Feig wär's geſtänd' ich zu, 
Was mit dem blanken Schwert Rebellen fordern. 


Otto. 
Du haſt die günſt'ge Zeit verſäumt. Gewähre 
Gezwungen nun, mit Scham, was du freiwillig 
Und mit Erfolg ſchon früher ſpenden konnteſt. 
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A. Heinrid). 
Pfui über folhe Schwäche; fräft’ge Mittel 
Stehn mir noch zu Gebot. 
Otto. 
Ich kenne keins. 


K. Heinrich (ſtreng). 
Wenn ſie das Schwert nicht reuig von ſich werfen, 
Kann ich ſie zwingen durch der Böhmen Arm. 
Schon einmal that ich's, und mit Glück. 


Otto. 
Weh' dir! 

Wenn du von ſolchem Mittel Rettung hoffſt. 
Heut ſtehſt du nicht wie einſt bei Ebra da. 
Es flieht das Volk den bannbeladnen König, 
Und keine Hülfe find'ſt du bei den Fürſten. 
Der Mönch in Rom, den du verachteſt, ſchwingt 
Den Krummſtab ſchon als Herrſcher dieſer Welt; 
Kein König hält ſo vielen Feinden Stand. 


K. Heinrich. 
Ich ſeh' der Feinde Schuld, nicht ihre Stärke. 
(Man hört Hornſignale von fern.) 


Leop. v. Mersburg und Ulr. v. Bilftein in Verkleidung 
ftürgen herein. 
Meersburg. 
Verrath! Die Feinde ftehn fchon vor den Thoren! 


Bilftein (auf Dito zeigend). 
Des Herzog’s Freunde, die entflohnen Fürften ! 
K. Heinrich Pas Schwert fhwingend). 
So fomm denn Tod — ich werd’ ald König fallen. 


(Mersburg und Bilftein zieben ebenfalld die Schwerter.) 
5 
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Otto (ſtark zu Merdburg und Bilſtein). 
Berrath ift in des Königs nächiter Nähe! 
Bon meinem Haupt bleibt dieje Schande fern. 
(Hornfignale.) 
Diener (raſch eintretend). 
Bewaffnete verlangen drohend Einlaß. 


Otto (zur Seite eine verſteckte Thür öffnend). 
Fort, König Heinrich, durch die ſchmale Pforte, 
Kein Auge fieht dich — Pferde find bereit. 
Sch ftehe dem Verhängniß, das mich trifft, 
Und will’ mit Kraft für deine Ehre handeln. 


K. Heinrich (das Schwert ſenkend und ſich wieder verhüllend). 


Otto leb' wohl — ich glaube dir. 
(Ab mit Mersburg und Bilftein.) 


Otto (zum Diener). 
Jetzt öffne. 


Sie werden Rechenſchaft von mir verlangen; — 
Ich kann fie geben. 


(Diener ab.) 


Magnus, Burkhard, Friedrich, MWezel und mehrere 
Fürften treten auf, 


Otto. 
Seid gegrüßt, Landsleute! 


Magnus. 
Dem Freunde Gruß, wenn Ehre ihn erfüllt. 


Friedrich. 
Heil ihm, wenn er noch auf das Recht ſich ſtützt. 


Otto. 
So ſei's, ich ſage fröhlich dazu Amen. 


an 
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Burkhard. 
Fluch böfem Trachten unter fchöner Larve. 


Atto. 
Mer auf mich baute, wäge heut’ mein Wort; 
Für eine Sache fanden wir zufammen, 
Für eine Sache ſchlugen Herz und Schwert! 
Kein Argwohn darf und auseinander reißen. 
Das Schidfal trennte ung mit mächt’ger Hand; 
Mic wies es auf verhängnißvolle Bahn, — 
Doch nicht mit Schande, glaubt‘ mir, ging ich fie. 
— Magnus, mein Freund, wir haben ung geliebt! 
Mein Herz geht auf — ich überfpring” die Kluft 
Die ſcheinbar ung jeßt trennt, und juble laut, 
Daß dich mein altes Aug’ in Freiheit fleht. 


Magnus. 
Otto, der Kerker hat mein Haar gebleicht, 
Der Kummer hat mein Angefiht durchfurcht — 
Doch meine Sreundfchaft hat die alte Gluth. 
(fürzt an feine Bruft.) 


Otto (zu den übrigen Fürſten). 
Euch ſtreck' ich ehrlich meine Hand entgegen, 
Ihr dürft fie faſſen. 
Alle (außer Burkhard). 
Und wir faflen fie. 


Burkhard (abwehrend), 
Gott fieht in's Herz — der Menjchen Urtheil irrt. 


Otto (ſich veraͤchtlich von Burkhard wendend. Zu den Andern). 
Dem Reiche mußt ich dienen, und ich that's. 
Drum ſteh' ich in des Königs Namen hier, 
Und frag' warum bedroht ihr dieſe Burg? 
5* 
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Magnus. 
Um ung zu fichern, was wir wieder nahmen. 


Burkhard. 
Um dich zu zwingen, wenn du widerftehft. 


Otto. 
Der König giebt euch die genommnen Rechte. 
Für das Geſchenk der Freiheit will er Treue 
Und euren Beiſtand in des Reichs Geſchäften, 
Drum werft die Waffen weg und bannt das Volk, 
Wie's Brauch, in Unterwürfigkeit zurück. 


Friedrich (irontic). 
Was wir ſchon haben will der König geben? 


Wezel. 
Und hat er heute noch zu geben Macht? 


Magnus. 
An uns iſt's jetzt dem König vorzuſchreiben; 
Mit ſchweren Leiden kauften wir das Recht. 
Will durch Verſprechungen er uns entwaffnen, 
Die ihm die Noth verzweiflungsvoll jetzt abringt? 
Wir nennen Lügen ſie mit Gift gemiſcht. 
Seid auf der Hut, ihr Fürſten, und ſteht feſt! 
Denn tiefen Sinn hat unſer Widerſtand. 
Es eifert gegen der Lehnsmannen Kühnheit 
Der Kaiſer, doch wenn in der ſchweren Zeit 
Nicht wirkſam Kraft der Kraft entgegen träte: 
Das Königthum würd? unfer ärgſter Feind. 


Friedrich. 
Und hätte Heinrich erſt den Papſt geſtürzt, 
Dann macht' er uns zu willenloſen Knechten. 


— Die Fürſten. 
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Otto (unwillkührlich). 
Dieſes Loos wär' uns beſtimmt. 


Friedrich. 
Drum Heil der Kirche, die in Schutz uns nimmt, 
Mit ihr im Bunde wahren wir die Freiheit. 


Otto. 
Ihr ſprecht ein weiſes Wort. Doch wiederhol' ich 
Des Königs Anerbieten. Er wird eure Macht 
Erkennen und ſich künftig weiſer zeigen. 


Wezel. 
Da weiſem Rathe er ſein Ohr verſchloß, 
Und wilde Böhmen ſeine Würde ſtützen, 
So falle er, wie's höh'rer Schluß beſtimmt. 


Burkhard. 
Des Reichs iſt er verluſtig durch den Bann, 
Wer zu ihm ſteht iſt theilhaft ſeiner Schuld. 


Magnus. 
Doch daß wir billig ſoll man eingeſtehn. 
Kann er in Jahresfriſt vom Bann ſich löſen, 
Sei ihm die Krone wieder zuerkannt. 


Burkhard (ür ſich. 
Wir werden ſorgen, daß er's nimmer kann. 


Otto (beihwörend). 
Verlaßt ihn nicht im Augenblick der Noth! 
Nit meinem Blute fteh? ich für fein Wort. 


Magnus (im warm die Hand drüdenp), 
Du meinft es ehrlich — doch es iſt zu fpät. 


Atto — 
Da ihr verwerft, was in des Königs Namen 
Ich biete, hab' ich mein Geſchäft vollendet. 
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Sch tadle euer Thun nicht — doch begreift, 
Daß ich mein Schwert mit eurem nicht vereine. 


Burkhard. 
Berräther, man wird dich zu zwingen wiffen. 


Atto. 
Feindſel'ger Mann, du weißt, man zwingt mich nicht. 


Magnus. 
In unſern Händen iſt die Burg, ergeben 
Hat die Beſatzung fih. Otto von Nordheim, 
Giebſt du dein Wort nicht gegen ung zu handeln, 
So magft in Freiheit du von dannen ziehn. 


to. 
Die Hand, die ehrlich ihn zu retten hoffte, 
Ich reich’ fie dir. Das Schickſal richtet heut. 
Alle Fürften. 
Wir flegen! | | 
Magnus (Dtto umarmend). 
Doch nicht um der Freundfchaft Preis. 


(Alle ab.) 


Mainz. 
(Plag vor dem Dom. Man bört Drgelffänge, die alsbald verftummen.) 
Bürger fommen von verfchievenen Seiten. Volk im Hintergrunde. 


Erfter Bürger. 
Hörtet ihr Ihon von den wunderbaren Erſcheinungen? 


Zweiter Vürger. 
Schauerlich! Die Gemüther werden mit Angſt und Säreden 
erfüllt. 
Ein Mönd) (zu den Bürgern tretend, mit Pathos), 
Am Himmel hat man unbeimliches Getöfe vernommen, und 
eine ——— iſt herabgefallen, und hat in Utrecht die Kirche 
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und die für den König beftimmten Gebäude ganz verzehrt. Auch 
Biſchof Wilhelm ift ſchwer erfranft, er glaubt Höllengeifter zu 
fehn und fleht den Himmel reuig um Erbarmen. Diefe Zeichen 
find eine Folge des Bannes, der den König gerechter Weife ge- 
troffen. 

Erſter Bürger. 

Gerechterweife? Da den?’ ich anders. Der Papſt ift ein 
Störer des Reichsfriedens und Gott hat felbft das Unrecht feiner 
Sache bezeugt, denn als fi) Gregor vom Stuhle erhob, um die 
Bannformel über den Kaifer zu fprechen, foll der Stuhl, ob: 
gleich von feftem Holz, in viele Stüde zerfprungen fein. 


Mönd). 

Die Bosheit freut folche Gerüchte aus. Der Papft kann 
nie irren, und dem Bannfluch folgt die ewige Verdammniß fo 
fiher wie der Donner dem Blitz. 

(Bolk ftürgt mit dem Rufe: „Wehe, wehe“ aus der Kirche.) 


Zweiter Bürger. 

Was giebt’8? 

Fin alter Alann. 

Welch” fürchterliches Ereignig! Der Erzbifchof hielt eben 
eine Zäfterrede gegen den Papſt, nannte ihn meineidig und einen 
falfhen Apoftel. Bon einem folchen fei nun der König in den 
Bann gethan, aber ein folher Bann fei ein höchft Lächerliches 
Ding. Der Bapft fei von ihm und den übrigen Bifchöfen fchon 
mehrere Male in Bann gethan — « 


Alle (geſpannt). 


Alter Mann. 
— Als er ſo ſprach verfärbte ſich plötzlich ſein Geſicht und 
er ſtürzte zuſammen. 


Nun? 


(Zeichen des Schreckens.) 


Mönch. 
Ein Judas iſt geſtraft — Gott hat gerichtet! 
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Erfter Bürger (zum zweiten). 
Ein böfer Zufall. 
Eine alte Frau. 
Seht dort fommt er — bleich wie ein Leinentuch. 


Mönch. 
Er iſt gerichtet. 


(Erzb. Siegfried kommt von zwei Männern gerührt und vielem Volk begleitet 
aus dem Dom 


Siegfried v. Al. (matt). 
Herr, vergieb mir Sünder — und fchenfe mir — Barm⸗ 
herzigkeil. 
| Einige. 


Schafft Hülfe! 
Siegfried. 


Laßt, laßt! — Es ift umſonſt. Was ich in der Kirche 


ſprach — ih aufrihtend) glaubt mir — der Kaiſer Heinrich — — 
(fällt zurück und ſtirbt). 


Zweiter Bürger. 


Alter Mann. 


Nach ſolchen Zeichen muß man denken der Kaiſer habe Un 
recht. 


Ein Schlagfluß. 


Erſter Bürger. 
Piui! hat das der Kaifer um ung verdient? 


Alte — (auf die Leiche zeigend). 
Beugt euch! Der Herr des Himmels hat einen Sünder ge 
richtet. 
Erfter Bürger. 
Der Erzbifchof war ein braver Mann. Er hatte Recht als 
er fagte: der Papſt jet ein Feind des Neichs, 


Mönch. | 
Ihr Srevler, bleibt ihr noch nad) Wundern blind? 
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weiter Bürger. 
Geht mit dem Wunder, Ich Fannte den Erzbifhof. Er 


farb an einem Uebel, das ihm ſchon lange zu fehaffen machte. 
(Die Leiche wird weggetragen,) 


Mönd) dit auf eine Bank getreten). 
Hört auf mein Wort und glaubt! denn losgelöft 
Bon allem ird’fchen Bande ſeh' ich Elar, 
Und Gottes Stimme fpricht durch meinen Mund. 
Wer für den Kaifer ift, der ift verflucht! 
Und ewig fchließt fih ihm das Himmelsthor. 


Einige. 
Mönd). 


Steht zu Gregor! denn furchtbar ift fein Zorn. 
durchtbarer als des Königs Schwert und Heer. 


Weh ung! 


Ein dritter Bürger (ift vorgetreten). 
Hört nicht auf den Frechen, der hochfahrend meint, daß ſich 
Gott durch ihn offenbare. Er ift ein Menſch wie wir — ja ein 


ſchlechterer. 
Mönch. 
Was will der Mann? 


Dritter Bürger. 

Du beſſer als wir? Der du ewige Schande in mein Haus 
gebracht haſt, — du ein Prieſter! Denk' an mein armes von 
dir entehrtes Kind. 

Alle Bürger. 

Fort mit dem Frevler! 


Erfter Bürger. 
Folgen des Cölibats. 


Bweiter Bürger. 
Der Kaifer muß es abjchaffen! 
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Alte Fran. 
Sorgt für das Heil eurer Seele und verlaßt den Kaiſer. 


Mönch (zu den auf ihn eindringenden Bürgern), 
Hört nicht auf den Armen. Schweres Unglüd traf ihn. 
Sein Geift ift umnachtet. 
Diele. 
Hort mit dem Heuchler! (Der Monch flüchtet.) 


Alte frau. ‚ 
Ihr fündigt an den Dienern des Herrn. (Ein Gewitter ift aufge 
zogen. Es bligt und donnert.) Gott bezeugt, daß ich wahr rede. 


Volk. 
Furchtbare Zeichen! Verlaßt den Kaifer. 
(Alle bis auf mehrere Bürger zerftreuen fi.) 


Dritter Bürger dämerzlic.) 
Warum mußte meine alte Wunde aufgeriffen werden. Fluch 
diefem SBriefter! 
Zweiter Bürger. 
Armer Heinrich! Alles verläßt ihn. 


Erfter Bürger. 
Iſt er auch im Bann, ung Städtern that er Gutes, und die 
Liebe des deutfchen Bürgers bleibt ihm. Wir wollen’g zeigen. 
(Alle ab.) 


. Speier. 
Gemach in der Katferburg. 


Bertha v. Savoyen und Mechthild treten von verfchiedenen 
Seiten ein. 


Berthn. 
Wann traf der König ein? 


Mechthild. 


Bor einer Stunde. 
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‚Bertha dür fd). 
Und fuchte mich noch nicht. (Saut.) Wie fah er aus? 


Mechthild. 
Wie einer, den der Fluch zu Boden drück. 


Bertha. 
Unjel’ge, reif?’ nicht meine Wunde auf; 
Bergifte nicht des Wiederfehens Glück. 


Mechthild. 
Kann ich den finftern Schluß des Schickſals wenden? 
Und wollt” ich auch nicht wiffen was gefchah, 
Auf feiner Stirne fteht e8 Far gefchrieben. 


Bertha chmerzlich). 
Mit Fluch und Bann belegt ein deutſcher König! 


Mechthild. 
Der Bann fragt nicht, ob Kron' ob Bettelſtab. 
— Trenn dich von ihm, den Gottes Zorn verfolgt, 
Denn keinem Glück reift deine Eh' entgegen. 


Bertha. 
Ward dir das Herz zu Eis im Sturm der Welt: 
Meins ſchlägt noch warm, und meiner hohen Pflicht, 
Dem Eh’gemahl zu folgen, bleib? ich treu. 


Mechthild. 
Der Batın entbindet dich von diefer Pflicht. 


Bertha. 
Mein Herz hat mich der Pflicht noch nicht entbunden. 


Mechthild citten. 
Lö ihn vom Bann mit deiner tollen Liebe, 
Gieb ihm die Macht zurüd,, die er verlor. 
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| Bertha (ern). : 
Der Spott wird Anlaß oft zu edler That. — 
(Mild nach einer Paufe ihre Hand faffend.) 


O bann’ den finftern Geift aus deiner Bruft 

Und öffne ſie dem warmen Hauch der Liebe. 

Der Heiland reicht dem Sünder feine Hand, 

Und er erhebt fi neu. Glaub” hierin fündet 

Der Allerbarmer feinen Willen an. 

Soll ich den Mann, dem mich ein Schwur verbindet, 
Dem wandelloje Treue ich gelobt, 

Weil er fich Schwer verging, herzlog verlaffen? 

Hat meine Liebe nicht ein heil’ges Recht, 

Mit Gott ihn und der Kirche zu verföhnen ? 

O lern' barmberzig fein und üb’ Geduld: 

Nur dann folgft du dem hohen Meifter nad). (N6 zur Seite.) 


Mechthild (veihänt.) 
D Bertha, Bertha, mich verzehrt die Scham. (gotgt ihr nad.) 


König Heinrich und Eberhard kommen. 


R. Heinrich (fih in einen Stuhl werfend). 
Die legte Stütze fchwand, das Heer ift hin; 
Was that ich nicht, um ſolches abzuwenden! 


Eberhard csitten. 
Gar viel gefchah, wenn man fo fagen will. 
Es ſprach in der Eynode zu Pavia 
Wibert den Bann aus wider Bapit Gregor. 
Jedoch was half's? — Du nannt’ft in einem Schreiben 
An Deutjchlands Fürften Gregor einen Feind 
Des Reichs und Friedensftörer! Doc was half's? 
Auf's Neu? beriefft du eine Reichsverfanmlung. 
Gehorchte man dem Ruf? Auf Wunderzeichen 
Beruft man fich, Die gegen dich gezeugt. 
Bequemer kann man fich nicht widerfegen. 
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K. Heinrich. 
Schurken! 
Deckt mit der Kirche nur das falſche Herz, 


Ich kenne euch. 
Eberhard. 


Was hilft es dir? 
Kann dieſe Kenntnif jet die Lage ändern ? 


K. Heinrich <auftenend. 

In offner Schlacht fteh? ich mit Luft dem Feind, 
Frei biet' ich meine Bruft dem Todesſtreich; 
Doc heuchelnden Berrath, den gift’gen Wurm, 
Der im Verborgnen unfer Leben anfrißt, 
Bermag mein grader Sinn nicht zu bezwingen. 

(Auf und abgebend. Nach einer Paufe,) 
Wo ift mein Ulrich, wo mein Leopold? 
Ihr Anblick thut mir wohl — ich brauche Liebe, 


Eberhard. 
Sie find — wo ich fie lang im Geifte Jah. 


K. Heinrich. 
Sprich nicht in Räthſeln. Wo find meine Freunde? 


Eberhard. 
Die Fliegen ziehen ftets der Sonne nach; 
Sud? fie beim Herzog Rudolph von Rheinfelden. 


K. Heinrich (erfhroden und hart). 
Du lügſt! Beweife was du fagft. 


Eberhard (giest ein Schreiben. 
Nichts Leichter. 


K. Heinrich Mmachdem er gelefen außer ſich). 
Sie fliehn das morfhe Schiff. — Ihr Herzverderber, 
Ihr glühtet, als ich noch im Glücke war! 

Strohfeuer wart ihr. Aber feid barmherzig, 

Wolt ihr mich ftatt zu tödten auch zerfleifchen ?! 
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Habt ihr nicht eine Lüge? — O mein Gott, 

Zeigt in der Jugend ſchon die Welt fich troftlog, 

Wie fol man Kraft für’s weitre Leben finden! 
(Fällt in den Stubl und verbirgt fein Geficht.) 


Eberhard (ernft umd gemeffen). 
Heilfame Arzenet ift ung das Leid. 
Dft wenn wir, wund vom Schmerz, zu fterben wähnen, 
Bahnt ftill der Himmel unfre Rettung an. 
Mit Schönen Gaben, mit Befonnenheit 
Und Borficht, rüftet er ung liebend aus, 
An Freuden ärmer zwar und Sugendträumen, 
Doch feftern Schrittes gehn wir unjre Bahn. Gebt a6.) 


K. Heinrich (der ſich wieder aufgerichteh. 
Rauh klingt die Wahrheit, du erfahrner Mann, 
Und deine Worte jchreib? ich in mein Herz. 
Des Schickſals Eifenhand ſoll mich nicht brechen, 
Umbilden foll fie mich zu meinem Heil. 
Pauſe. Nachdenkend.) 
In Rom bereiten ſich Entſchlüſſe vor, 
Die meine Ehre zu beflecken drohn. 
Gregor will ſelbſt — will ſelbſt nach Deutſchland kommen, 
Zu richten zwiſchen mir und den Rebellen. 
(Heftig auf und niedergehend.) 
Wohin gerieth ich Blinder! — Diefe Schande 
Von mir zu wenden, geh’ ich jelbft nach Rom, 
Mit meinem Feinde Flug mic zu vergleichen. 
Lombard'ſche Fürften rathen einen Schritt, 
Der die verlorne Macht auf's Neu?’ mir fchaffe. 
Sei kalt mein Herz, verhärte dich zu Stein, 
Du mußt vergeffen, daß die Freundfchaft log. 
(Wieder in Schmerz audbrehend.) 
Umfonft — ich Fann den Menfchen nicht bezwingen. 
Ihr Ihränen fließt — nicht ſchäm' ich mich der Schwachheit. 
Es war ein warm Gefühl, das mich befeelte, 
Und das auf ewig heute Abfchied nimmt. 
(Fällt in den Stuhl und verbirgt fein Geſicht.) 
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Bertha tritt ein und legt ihre Hand auf Heinrichs Schulter. 


Ä Bertha. 
Mein Heinrich fei gegrüßt. 


K. Heinrich (ſich aufrichtend). 
Willkommen Bertha. 


Bertha. 
Ich glaub’ du kannſt jegt Lieb’ und Freundfchaft brauchen. 


K. Heinrich (chmerzlich). 
Wenn wir ſie brauchen, kehren ſie den Rücken. 


Bertha (bedeutfam). 
Die Freundfchaft ift der echten Perle gleich, 
Für das geübte Auge nur erkennbar. 
Im Drang des Herzens griffit du nach der falfchen, 
Und fiehft mit Echmerz num deinen Irrthum ein. 


K. Heinrich (aufſtehend und ihre Hand drüdend). 
Genug davon. Der König hat nicht Zeit, 
Berlornem Glück in Schmerzen nachzuleben. 
— Du weißt wie hart mic das Geſchick bedrängt; 
Den Bann vorfchügend widerftehn die Fürften, 
Und Deutfchlande Krone wanft auf meinem Haupt. 
Nur rajches Handeln rettet vom Berderben. 


Bertha. 
Zerreiß mit Kraft die ausgefpannten Nepe, 
Die dich umfangen. Löſe dich vom Bann, 
. Der dir die Himmelsthür verfchließt, und frei 
Wirft du dich wieder zu den Sternen heben. 


K. Heinrid). 
Sch geh” nad) Rom; doch als Geheimniß, 
Ein heiliges, bewahr’s. Verräthern gleich 
Muß meine Schritte ich in Nacht verhüllen, — 
Sch, der ich ſtets dem Feinde offen ftand! 
Doch nur mit Lift gelange ih an's Ziel. 
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Bertha. 
Du willſt nach Rom — allein? 


K. Heinrich. 
Allein. 
(Bitter.) 


Auf heiterm Weg nur haben wir Begleiter; 
Den Dornenpfad gehn Könige allein. 


Bertha. 


Der Schmerz umdüftert deinen klaren Geift 

Und macht dich ungerecht; du wirſt's erfahren. 
Ward dir die Freundfchaft auch ein leerer Schall, 
Die Liebe bleibt dir treu — ich folge dır. 


K. Heinrid). 
Bedenk', nicht eine Reife iſt's zur Luft; 
Mit Mühen, gleich dem armen Wanderer, 
Befteh? ich fie, und Feines Menfchen Auge 
. Soll in dem fchlichten Kleid den König ahnen. 


Bertha. 


Wie wenig kennſt du noch des Weibes Herz 
Und den Beruf der Frau, mein Eh'gemahl. 
Die Liebe füllt ja unſer Leben aus, 

Und ihre Kraft bewies ich durch die That: 
Ich harrte muthig aus an deiner Seite, 
Denn wild bewegt war unſer junges Leben, 
Und mancher Prüfung unterwarf es mich. 
Schmach unſrer Zeit, wo Zügelloſigkeit, 
Entwürdigung der Frau gemeiner Brauch: 
Wo kein Erröthen mehr die Wangen — 
Und lauter Tadel ungehört verhallt. 

Des Hauſes ſichrer Schutz, den jede Frau 
Im Arm des Gatten ſucht, ward mir verſagt. 
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Dann fand ih Ruh’? In fteter Angft 

Mußt' ich um den bedrohten König leben, 

Der fühn und fampfbereit, den Feind nie fcheuend, 
Die Heimath ſorglos mied. So mandye Zähre 
Blieb ungefehn und ohne milden Troft. 

Glaub’, was des Mannes rauher Sinn nicht fühlt, 
Dem weichern Weibe greift e8 tief in's Herz. 


K. Heinrich. 
O Bertha, deine Worte ſchlagen Wunden! 
Was haſt du leiden, ſchweigend leiden müſſen, 
Wenn rückſichtsloſes Weſen dich gekränkt. 


Bertha Gerzlich. 
Ich litt, doch litt ich ja nicht hoffnungslos. 
Nur angehaucht vom allgemeinen Leiden, 
Haft du den edeln Kern dir treu bewahrt. 


K. Heinrid). 
Inder du mich beihämft erhebft du mich. 


Bertha (wärmer). 
Der Inhalt meines Lebens ift dein Glüd, 
Und heute kann ich's zeigen wie noch nie. 
Du thuft vielleicht den fchwerften Schritt des Lebens; 
Der Liebe treues Auge thut dir noth, 
Und wird dem Schwergebeugten Echirm und Zroft. 


K. Heinrid. 
Bertha, mein theures Weib, zum erftenmal . 
Erfaß' ich ganz des Wortes hohen Sinn. 
(Hat fie in die Arme geihloffen.) 
D Gott, mein Gott, wie madıft du mid) fo reich. 


Bertha can ihn geſchmiegt). 
Mas nun auch fomme, meine Bruft ift frei — 
Die Stunde, Heinrich, bürgt mir für den Himmel. 
6 
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K. Heinrich (ſie liebevoll betrachtend). 
Die Liebe iſt der ſchöne Troſtesengel, 
Der mit uns geht auf dunkler Leidensbahn. 
Erſt heute, Bertha, ſchließen wir den Bund, 
Der dauernd, für das Leben ſoll beſtehn. 
Wir gehn nach Rom! — Du gabſt mir heute viel, 
Du meine Hoffnung auf ein fern'res Leben. 


(Er drüdt fie wieder leidenſchaftlich ans Herz.) 


Borhang fällt. 








Vierter Aufzug. 


Canoſſa. 
Burg in der Nähe Reggio's. 


(Halle. Rechts vom Zuſchauer ein großes Bogenfenſter. Im Hintergrunde eine 
große Thür, die in die Kupelle fübrt. Zu beiden Seiten fleine Thüren. Neben 
einem erböhten Stuhl links Krummftab und Ziarı.) 


Gregor (am Fenſter, berabblidend). 


Da fteht er wieder — dringend Einlaß fordernd, 

Den ich bis jetzt verfagt..... Der deutiche Kaifer 

Im Bußgewand! (mom Fenfter gehend.) Selbft das erwünfchte Glück 

Erſchreckt, und zeigt ung drohend die Gefahr, 

Wenn wir’s nicht mit Geſchick zu nügen wiffen. 

Als feine Anfunft mir gemeldet wurde, 

Meint’ ich er käm' mit einem ftolzen Heer. 

Ich floh aus Rom in diefe feite Burg, 

Ihm Stand zu halten. — (Wierer ans Genfer gehend) Schau’ ich nun 

hinab, 

— Das Auge faßt das Ungeheure faum — 

Seh' ih im Kleid demüth’ger Unterwerfung 

Den Wilden, Ungeftümen, Zügellofen 

In ernfter eif’ger Ruh’. Sein droh'nder Blid 

Brennt durch der Mauer unbezwingbar’n Panzer 

Die mächt'ge Warnung in die Eeele mir: 

Bezwing ih mich, werd’ih aud Andre zwingen! 
(Auf und abgehend.) 

Furchtbare Mahnung an den Ernft der Stunde. 
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Markgräfin Mathilde v. Tuscien fommt von der linken Seite. 


Mathilde (bewegt). 
Gregor, wenn wir auf unjerm Lebensweg 
In Zwieipalt fommen mit der Außenwelt, 
Wird oft für Leid Erfahrung unjer Lohn. 
Doc wenn, was unferm Herzen nahe war, 
Sid falfch erweift und ung den Glauben raubt, 
Giebt's für fo Schwere Wunde feine Heilfraft, 
Und mit dem Blute ftrömt das Leben hin, 


Gregor. 

Wenn und der Glaube mangelt find wir todt. 
(Für ſich.) 

Daß ich ihn heut nicht an mich ſelbſt verliere. 


Mathilde (mit erhobner Stimme). 

Mer ihn ung nimmt, Gregor, verdient den Tod. 
(PBaufe. Dann gemäßigter) 

Das in Bewund’rung ich für dich erglühte, 
An deiner Größe meine Seele ftärkte, 
Mar wohl erflärlich bis auf diefen Tag. 
Denn du erfchienft in troftesarmer Zeit 
Ein fhöner Hoffnungsipender für Bedrängte, 
Und bändigteft der Großen Uebermuth. 
Doch heute rufft du Zweifel in mir auf, 
Du bift ein Anderer, ein furchtbar Anderer. 
Du ftaunft, und fragend ruht dein Blid auf mir? — 
Tritt an das Fenfter nur, und was fich zeigt 
MWird lauter reden als der Donner Gottes. 


Gregor. 
Wenn dich das Gute mit Bewund’rung füllt, 
So duld’ auch, daß das Böſe Strafe findet. 


Mathilde. 
Heilfame Strafe führt zurüd zur Pflicht, 
Mißhandlung des Gefallnen ift Berrath 
Un Chrifti Lehre, die durch Xiebe beifert. 
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Läßt du den König länger draußen ftehn 

In Schimpf und Schande, haft du weggetilgt 

Was du errangft, Bewundrung und Verehrung. 

Die Büßer alle, die aus Deutfchland famen, 

Mit Bann beladen auch und fehmwerer Schuld, 

Haft du entfündigt, weil fie Reue zeigten. 

Nur gegen König Heinrich bleibt du hart, 

Der fi) gebeugt wie nie ein Sterblicher. 

Nein, Haß und Kleinheit Ipricht aus deinen Thun. 
i Gregor. 

Kein Büßer trat je anders vor den Papſt. 

Doch ſchließ' nicht von der Kutte auf das Herz; 

Ob Demuth drinnen wohnt, weiß Gott allein. 


Mathilde (ſehr bewegt). 
Die Demuth ſelbſt muß ſich in Rachſucht wandeln, 
Wenn Ehrifti Priefter fih vom Menſchen trennt. 


Gregor (mit ruhiger Hobeit). 
Genug der fchweren Worte, Fühnes Weib! — 
Die unerfchrodne Rede halt? ich hoch, 
Wenn Meberlegung ihr Gewicht verleiht. 
Du findeft nicht den Maßſtab für das Recht: 
Denn mit’ dem Herzen nur, das überftrömt, 
Und alle Einficht raubt, fiehft du die Welt. 
Der König will die Abjolution! 
Aus feinem Auge droht mir wilde Rache, 
Wenn ich verfage was er fat befiehlt. 
Die fchwerfte Buße fordert feine Schuld, 
Und ich vollführe nur was Gott befchließt. - 
Bon feiner ew’gen Größe Haud berührt, 
Zerfällt in Trümmer ird’fche Majeftät. 


Mathilde (erhaben), 


Wer feiner ew’gen Größe unterthan, 
Lebt auch im Schooße feiner ew’gen Gnade. 
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Er machte Frieden mit der fünd’gen Welt, 
Er gab in jeinem Sohne uns ein Pfand, 
Und tilgte unjre Schuld in ew'ger Liebe. 

Nach einer Paufe.) 
— Du fannft die Abjolution nicht weigern, 
Du würdeft die lombard’schen Fürften reizen, 
Die zu dem König noch in Treue halten. 
Und gilt dir meine Freundfchaft nichts, Gregor? 
Sie war von Nugen, als ich ohne Scheu 
Dir hülfreich diefe fefte Burg erichloß. . 
Denn hatteft du den König fo erwartet, 
Wie er fich jegt vor deinem Auge zeigt? 
Kam fiegesficher er mit einem Heer — 

(fat bitter) j 
Du hätteft Schwerlich ihm in Rom geitanden. 
(Gregor madıt eine ſtolze, zurechtweifende Bewegung.) 
O zürne nicht den Ungeftüm der Zunge, 
Die laut des Buſens ftillen Wunſch enthüllt. 
Uns ward nicht jene neidenswerthe Kraft, 
Mit der der Mann die Welt zu Dienft ſich zwingt: 
Berfchloffenheit und ruhige Beihauung. 
Doch dann, wenn wilder Kampf die Herzen fchließt, 
Und jchwere Wunden um Erbarmung flehn, 
Dann tritt das Weib in feine Nechte ein 
Und trachtet fromm nach Milde und Berföhnung. 
(Mit Mürde.) 


Entſchließe dich und handle wie du mußt. 
(Geht ab.) 


Gregor. 
Ja wie ich muß, du ganzes Weib. Frei handeln 
Kann Gott allein; wir armen Dtenfchen, 
Wir find nur Sclaven an der Schidfalgfette. 
(Bewegt auf und ab.) 
Der Bifchof Bucco rieth mir: König Heinrich 
Schnell abzufegen und die deutjche Krone 
Dem Herzog von Rheinfelden zuzufprechen, 
Da ihn der Zürften Mehrzahl fchon gewählt. 
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Ich folgte meinem Haffe nur zu fchnell, 
Jenſeit der Alpen ift fehon die Erklärung — 
Und nun bedrängt in diefer feften Burg 
Mich diefer Heinrich ohne Schwert und Heer. 
Steht wohl der Vater jeßt im Sohne auf? 


Hieronymus tritt ein. 


Gregor. 


Du fiehft mich noch in bangen Zweifeln ftehn, 
Denn Uebereilung büßt man allzufchwer. 


Hieronymus. 


Auch allzu langes Zögern bringt Gefahr. 
Du kannſt in diefer Lage nicht verharren, 
Du mußt den König fprechen. 


Gregor (pögfid, entihloffen). 


Und ich will. 
Schließ’ auf das Thor und laß den Sünder ein. 
(Hieronymus ab.) 
Die Leuchte winkt vom Thurm in ftürm’fcher Nacht, 
Wenn auf bewegtem Meer der Schiffer kämpft. 
Mir ftrahlt der Geift des Ewigen voran, 
Ein Hoffnungsſchimmer auf dem dunfeln Pfad. 
Ich ftreite für der Erde hödhftes Gut, 
Für ihrer Kirche Macht und Herrlichkeit. 
Feſt fteh’ das Kreuz, wenn audy die Erde wanft, 
Feſt jei mein Schritt und rüdfichtslos die That: 
Denn an dem Ziel weh’n überird’fche Palmen. 
— Er kommt! Warum ergreift mich bange Furcht? .... 
Mein ganzes Leben bürgt für meine Kraft. 
(Er legt frampfbaft feine Hand auf die Ziara.) 


Ich bin einMann, — er firebtnod e8 zu werden. 
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K. Heinrich tritt in einer dunfeln Büßerfutte von rechts ein. 
Gregor verharrt in feiner Stellung. Pauſe, worin fih Beide feft 
| anblicen. ‘ 
K. Heinrid). 
Wenn dich der angeborne Muth heut flieht 
Trotz deines heil’gen Schmuds, jo lern’ daraus: 
Wer über menfhlih Maß ſich wagen will, 
Verliert das Urtheil über feine Kraft. 
Nicht ungeftraft verhöhnt man die Gefahr! 
Hättft du noch heute meine Hand verfchmäht, 
So war dein frevled Spiel mit mir verloren. 


Gregor (gefaßt). 
Der Jugend ziemt das Lernen, junger Mann. 
Dir ftünde beffer ein bejcheidner Ton, 
Denn was ich that, that ich mit weifem Sinn. 


K. Heinrid). 
Auch ich hab? weife Lehre heut empfangen, 
Und fie zu nügen ift mir kluge Pflicht. 


Gregor 
(die Hand von der Tiara nehmend und näher tretend). 


Gott führte meine Hand im ſchweren Kampf, 
Und daß ich flegte zeugt nur für mein Recht. 
Der Kaifer ift dem Papſte unterthan, 

Gott jelbft bezeugt's im unerforfchten All. 
Erhellt wird unſre Erde durch zwei Richter: 
Die prächt’ge Sonne und den bläffern Mond, 
Der Glanz und Leben nur von ihr empfängt. 
Die hohe apoftolifche Gewalt 

Iſt wie die Sonne, wärmend und befruchtend, 
Die Welt regierend. Doc) des Kaifers Macht 
Strahlt, wie der Mond, erborgtes Licht nur aus. 


K. Heinrich (nach .einer Pauſe). 
Die hohe apoftolijche Gewalt, 
Die unſrer Welt erft Licht und Inhalt giebt, 
Warum ftrebt fie jo heiß nad) ird’fhem Gut? — — 
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Gregor. 
Der Geift nährt fich durch's Srdifche im Körper, 
Die Kirche alfo auch durch Land und Gut. 
Daß folches fie erhalte und ihr bleibe, 
Iſt Sorg’ und Pflicht des Kaifers, und fein mächtig Schwert 
Muß fchirmen den Altar. | 


K. Heinrid. 
Recht Fühn erdacht. 
Der Kaifer ſoll des Papftes Lehnsmann fein, 
Und irdifch Gut wie himmlifches ihm danken. — 
Der Jugend biet’ft du viel, doch hüte dich, 
Man lernt am fchnellften wo man büßen muß. 


Gregor. 
— Du feßteft wider Necht in Worms mich ab. 


K. Heinrich. 
Verletzte Kaiſerehre wollt' ich rächen. — 

Du haſt das Aeußerſte an mir gethan: | 
Mein Ehr' und Deutſchlands Kron’ in Staub getreten. 
Wie nach dem heut’gen Tag du leben willft, 
Begreif ich nicht; denn dein vermeinter Sieg — 
Es ift ein Sieg, vor dem ich ſchaudern würde. 
Was trieb dich, Undenkbares zu verfuchen ? 

Den Kaifer einem Knecht gleich abzumeifen ! 
Dreimal begehrt? ich Einlaß, — dreimal mußt ich, 
Vor Zorn und Staunen finnlog, wieder weichen. 
Der heut’ge Tag wird fchwere Folgen zeugen, | 
Die mächtig donnernd manch' Jahrhundert füllen, 
Wie, graut dir nicht? Befiegt, hab’ vor Canoſſa 
Ih doch gefiegt: ich hab’ mich felbft gefunden. 
Wer Ungeheures ftandhaft überduldet, 
Entjagt der Furcht und ſcherzt mit der Gefahr, 
Denn unbezwingbar fcheint er Lebenden. 

(Da Gregor fchweigt, fortfahren.) 
Daß ich den Frieden will, wirft du begreifen, 
In feinem Kleide ftehe ich vor dir. 
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Löſ' mich vom Bann, der meine Thatfraft lähmt 
Und meinen Feinden Raum giebt, mir zu ſchaden. 
Sch zolle dir die Ehrfurcht, die Dir zufommt, 
Nur darfit du nicht in meine Bahn verirren. 
(Dringender,) 
Du Ichürteft Volk und Fürften wider mih —, 
Mein offner Stun muß ſolches Spiel verdammen. 
Mach’ gut, was du gefehlt, und Löfe mich vom Bann. 


Gregor. 


Gleich ftürmt die Jugend, wenn fie jchaudernd fieht, 
Daß Zorn und raſches Blut verderblich wirkten. 
Drun, wenn man baut, muß man mit Flarem Blid 
An jedem Steine Weberlegung üben. 
— Du fagft: ich that das Aeußerſte an dir! 
That ich etwas, wozu du mich nicht triebft ? 
Du untergrubft der Kirche Recht und Anſehn, 
Befleckteft dich durh Raub an ihrem Gut 
Und jeßteft fie herab vor aller Welt. 

‚ Du drohft mit Folgen, die mich jchreden follen ! 
Sch fürchte Feine — ſeh' ich doch 
Das wunderbare Walten Gottes heut: 
Du ſtehſt vor mir, ein Hülfefuchender, 
Wenn auch dein Blick zu widersprechen fcheint. 
Gott ftrafte dich durch der Bafallen Abfall, 
Und vor dem Bannbeladnen graut dem Bolf. 
O würd’ge diefe Stunde — Segen Ihr, 
Wenn fie Erfenntniß deiner Schuld dir bringt. 
Du wirft mir Herrſchſucht, Ueberhebung vor —: 
Ich bin ein alter, vielgeprüfter Mann, 
In kurzer Zeit jchließ ich die Rechnung ab 
Und ftelle dann mein Werk in Gottes Hand. 
Srdifcher Zwed war meinem Handeln fremd, 
Nur Menfchenwohl des reinen Strebens Ziel. 
Daß Haß und Neid das Göttliche befämpfen — 
Sch muß e8 tragen, wie’s ein Größrer trug. 
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Doc daß ich mich der flolzen Hoffnung hingab, 
Du würdeft mich, an Kraft und Gaben allen 
Borleuchtend, mit gerechter'm Auge fehn, — 
Sit wohl verzeihlich, da es dich nur ehrt. 
Wärft du mir Stüße, wie du Gegner bift, 
Dann ging der Welt ein ſchöner Morgen auf. 
— D daß der Schmerz vor dir mich übermannt! 
Nur Gott fah meine Seele in den Augen. 
Du bift der erfte Menich, vor dem ich weine — 
Sp jet der Erfte auch, der mich verfteht. 

(Wendet fi) bewegt weg.) 


K. Heinrich cür ſich. 


Ich bin erſchüttert. Wenn das Alter weint 
Mein' ich es müſſen wahre Thränen ſein. 


Gregor. 
Nun hör' ein Wort noch; ſchwerer als mein Leid 
Wird es dich treffen, ſiehe wie du's trägſt. 
Du brachſt der Mutter Herz, — die Arme ſtarb. 


K. Heinrich (wie vom Blitz getroffen; weid). 


Die Mutter ftarb im Wahn an meine Schuld. — 

Zu allem Sammer, der die Bruft beftürmt, 

Muß Gott das Herz noch brechen mich zu beugen. 

Zum Widerftand reicht Menjchenfraft nicht aus. 
(Berhüllt das Geſicht, heftig weinend,) 


Gregor. 


O folg’ dem Trieb des Herzens, der dich ehrt, 
Und laß den Reuethränen freien Lauf. 

Du haft ein Herz, du liebteft deine Mutter. 
Aufbliden darfit du jegt mit Stolz zum Himmel, 
Wo jchönre Siegesfränge für dich hängen 

Als jemald Schwert und Krone dir erfämpften. 
Sch jegne dich — und löſe deinen Bann. 
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K. Heinrich (inſter). 
Genug, genug! Laß uns als Männer handeln. 
Und du erkennſt aufs Neue mich als König? 


Gregor. 


Noch nicht. Ich muß in Deutſchland deine Kläger 
Erſt hören, wie es billig, und dann richten. 


R. Heinrich. 
Gregor, du wagſt es? ESchaudernd.) Bin ich noch ich ſelbſt?! 
Gregor (fehr ruhig). 
Durch meinen Spruch Fannft du aufs Neu? gewinnen, 
Was ſchon durch Feindestücke nicht mehr dein: 
Die Krone Deutfihlande. 
K. Heinrich. 
Furchtbares Geſchick! 
(Ihn lange anſchauend). 
Durchſchau' ich dich, du Frommer, Liſtiger, 
Dem eben noch das Herz vor Rührung bebte? 
Energiſch.) 
Und wenn ich deiner Fordrung widerſtrebe? 


Gregor (at). 
Dann bleibft du hoffnungslos im Kirchenbann 
Und Deutfchlands Krone tft für dich verloren. 
Doc fügft du höherm Rathſchluß dich in Demuth, 
Krön' ich dich mit der röm’fchen Kaiſerkrone. 


A. Heinrid). 

Mein Wille bricht an meines Unfterng Macht. 

(Ihm die Hand reichend.) 
Die Schickſalsmächte richten über ung, 
Drum reiche ich gezwungen dir die Hand. 
Du ftehft auf glattem Boden, habe Acht! 

Geierlich.) 
Leb' wohl! — Des Prieſters harr' ich am Altar. 
(Ab in die Kapelle.) 
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Gregor. 

Preis dir, mein Gott, du fehirmteft deinen Knecht. — 
Rudolphs Beität’gung muß zurüd idy nehmen, 
Die ſchuld'gen Sachſen fünnen es nicht hindern ; 
Denn wenn ich erft aufhöre fie zu fügen, 
Berfallen fie dem furchtbar'n Grimme Heinrichs. 

(Seht fi die Tiara auf und nimmt den Krummftab.) 
Du hehrer Schmud, heut trag? ich dich mit Stolz. 
Der Tag des Heils bricht für die Kirche an: 


Ich bringe ihr den mächtigften Bafallen. | 
(Mendet fih zum Gehen.) 


Marfgr. Mathilde fommt rafch von der Seite. 


Mathilde. 
Du fprachft den Kaifer? Haft du ihn entfündigt? 


Gregor Mach der Kapelle zeigend). 
Der Gott der Ehriften ſtraft — doch er verzeiht. 


‚ (Die Tbüre zur Kapelle bat ſich geöffnet; man erblidt K. Heinrich vor dem Altar 
Inteend und von betenden Gardinälen umgeben. Orgelflänge. Gregor tritt ein, 
Mathilde blidt freudig zum Himmel.) 


Reggio. 
(Halle im Pallaſt.) 


Bertha v. Savoyen, Berengar und mehrere lombardiſche 
Fürften fommen in großer Bewegung. 


| Berengar. 
Nein, hohe Frau, wir dürfen ung nicht zähmen 
Eo lang Gefühl für Ehre in ung lebt. 
Wir wollen ruhig jehn, wenn die Natur 
In Trümmer höhniſch Menſchenwerke fchlägt ; 
Wenn lautres Streben giftger Undank lohnt 
Und Kindesliebe in Verrath fich Fehrt. 
Doc) wenn des Kaifers hohe Majeftät, 
Die glei) der Sonne ung vorleuchten foll, 
Des Lebens höchftes Gut, die Ehre, brandmarkt, 
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So borg' der Zorn fich des Orkanes Stimme 
Und wüthe furchtbar durch den Raum der Welt. 


Einige Fürften (win). 
Verrathen find wir! 
Andere. 
Gregor aufgeopfert! 


Bertha (mit Würde. 
Hört erſt den König, ch’ ihr ihn verurtheilt. 


Berengar. 
Was kann er fagen, wenn die That ihn richtet. 
— Der Kaifer fommt! Gin Auferftehungsruf 
Durhbraufte diefe Botſchaft unfer Land. 
Nur ein Gedanke füllte Aller Bruft: 
Der Kaifer fommt, ein Rächer unfrer Schmad. 
Die Herzen füllte wieder Zuverficht 
Und jahrelanges Leid begrub ein Wort. 
&8 wurden laut die Straßen, Eifen ſchmückte 
Aufs Neu’ des Edeln Leib, der Boden dröhnte 
Bon Roffes Hufen, und ein Meer von Kraft 
Schwoll dem Erwarteten entzüdt entgegen. 
Es jollten endlich beif’re Tage fommen, 
Recht follte neu aus feinem Grab erftehn, 
Des Papſtes Tyrannei ein Ende finden. 


Einige Fürften. 
So iſt's, das hofften wir! 
Andere. 
Wir durften’ wollen. 


Berengar, 
Wie lohnte Heinrich ſolche Zuverſicht? 
Er dachte nur an ſich, verſöhnte ſich 
Mit dieſem tückiſchen, verworfnen Prieſter 
Und gab gewiſſenlos die Freunde preis. 


F 


35 


Bertha. 
Ihr geht zu weit, e8 macht der Zorn euch blind. 
Noch Fennt ihr nicht den Grund, der König Heinrich 
Bewog vom offnen Kampfe abzuftehn, 


Berengar. 
Er durfte nicht mit unferm Feind verhandeln. 


Bertha. 
Bedenkt auch, daß der Bann ihn dazu zwang. 


KBerengar. 


Der Bann von einem längft gebannten Ketzer 
Verwundet nicht, er Fonnt’s an Andern ſehn, 
Und unfre Kraft und Liebe mußt? ihn tröften. 


Bertha. 
O läftert nicht — dem Weibe graut davor. 
— Wir fahn gehobnen Herzens eure Freude, 
Und ewig hallt fie fort in unfrer Bruft. 
Ihr könnt nicht niedrig von dem König denken! 
Wem man das ganze Herz entgegenträgt, 
Dem traut man hohen Sinn und Würde zu. 


Berengar. 


Weh' dem, der ehrendes Vertrauen täufcht, 

Der Edle fühlt e8 tief und rächt es jchwer. 

Hat König Heinrid) fih mit Schmach bededt, 
Soll fein unmünd’ger Sohn die Krone tragen. 
Wir ziehn nah Rom mit ihm, und diefer Keger 
Gregor muß einem würd’gern Papſte weichen. 


K. Heinrich ift während der legten Rede unbemerkt eingetreten. 


K. Heinrich Wortretend). 
Ihr handelt raſch, Herr Fürſt — mit eurer Zunge. 
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Bertha (ihm entgegen). 
Mein Heinrich! 
Die Fürſten (ungeſtüm). 
Kaiſer, rette deine Ehre. 


K. Heinrich (ruhig). 
Die Ehre retten —? Iſt fie in Gefahr? 


Einige Fürſten. 
Gieb Rechenschaft! 
Andere. 
Vertheid’ge deine Handlung. 


Berengar. 


Laß dir Bergangnes ins Gedächtniß rüden. 

Bor Zahresfrift verwarfft du Papſt Gregor 

Und feßteft machtbewußt in Wormg ihn ab. 

Heut, ftatt die That mit unfrer Kraft zu frönen, 
- Haft du ihn aufgefucht im Kleid des Büßers 

Und deine Würde ſchmachvoll preisgegeben. 


R. Heinrich (fih mühfam bezwingend, feft). 

Sch mußte mich verföhnen und ich that's. — 
Zwang Klugheit euch nie eine Maske auf? 
Sie drängt den Herrfcher oft zu Ihaten hin, 
Die für die Maffe unbegreiflich jcheinen. 
Umfonft trägt Niemand jelbft den Schein der Schuld, 
Denn er drüdt fchwerer ald das ärgſte Leid. 
Euern Zorn verzeih' ich: Ehre fpricht aus ihm. 
Doc hier beim Kreuze des Erlöfers ſchwör' ich, 

(zieht ein Kreuz aus dem Bufen) 
Und bei der Hoffnung auf mein einft’ges Heil: 
Des Reiches Ehre hatt’ ih nur vor Augen 
Und meine Rettung für des Reihes Wohl. 
Bin ic) aus meiner Drangfal einft befreit, 
Werd’ ich an meinen und an euern Feinden 
Für fchwer erlittnes Unrecht Rache üben. 
Forſcht weiter nicht — ich fagte was ich darf. 


- 
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Bertha (gun den Fürften). 


&. Heinrid). 
Und weiter ald das Wort, 
Glaubt, reicht fein Sinn. 


Berengar (cqarh. 
Willft du ung biegen, Heinrich? 

Wir find wie fpröder Stahl und brechen leicht. 
— Zum legten Male rufen wir dir zu; 
Streif deine Schande ab, das Büßerkleid, 
Und bül in Eifen dich, wie e8 dir ziemt. 
Bir wollen gern vergeflen was du fehlteft, 
Sühnit deine Schmach du in des Gegners Sturz. 

Hugo Blanfus ift ungefehn im Hintergrunde eingetreten. 


K. Heinrich (furchtbar aufbraufend), 
Zu lange fchon bezwang ich meinen Zorn, 
Du Läftrer meiner überlegten That, 
Du lehrſt mich jede Mäßigung verachten — 
(Da Bertha ihn flehend anfieht, gemäßigter, mit Hoheit.) 
Die Ehre ift der mafelloje Schild, 
Der meine Bruft vor jedem Angriff deckt. i 
Sie ift der Pfeiler meines hohen Stammes, ' 
Der fchönfte Stein in meinem Diadem. 
Drum feid gewiß, ich, werde fie bewahren 
Im Königsmantel wie im Bußgewand. 


Traut feinem Wort! 
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Hugo Blankus (vortretend). 
Sriede mit euch, denn Gottes Rathſchluß waltet. 


K. Heinrid). 
Ihr feid es, Hugo Blankus? 
Hugo Blankus. 
Gruß dir, Kaiſer. 
(Bu den Fürften.) 
Gerechter Zorn beherrfcht euch, wie ich fehe. 
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Berengar. 
Des Kaifers Krankheit nimmt ung alle Hoffnung. 


Hugo Slankus. 
Ich kenne ſeine Krankheit; doch faßt Muth, 
Ich hab' ein Mittel, daß er ſchnell geſundet. 


K. Heinrich. 


Hugo Blankus. 
Du ſchloſſeſt Frieden mit Gregor. 
Dein Feind bethörte dich um leichten Preis. 
Du konnt'ſt kraftloſen Bann nicht tragen wie wir Andern, 
Sieh' nun wie er dir deine Demuth lohnt. 


(Reicht ihm ein Schreiben.) 
K. Heinrich lieſt und bleibt wie vom Blig gerührt ftehen. Die Schrift entfällt ihm, 


Hugo Klankus. 
Ravenna’s Erzbijchof fing auf die Botichaft. 
Du fiehft, die Freunde haben offne Augen. 
Ich ſcheide ruhig, meine Zeitung wirft. 
Kaifer, leb' wohl, dir bleibt jeßt feine Wahl. (Gebt ab.) 


Bertha. 
Um Gottes Willen, was jteht auf dem Blatt? 
Heinrich, mein König, fei nicht wie von Stein, 
Erwache, rede, zeige daß du lebft. (umfaßt ihn.) 


Berengar (das Schreiben aufheben). 
Rasch angefaßt ein Uebel, wenn's noch Zeit. 
(Sineinbfidend.) 
Ein Schreiben Gregor’s an die deutjchen Fürſten. 
(Lefend.) 
„Ich billige auf euern Wunſch die Wahl des Herzogs von 
Rheinfelden zum deutichen König an Stelle des abgejegten 


Heinrich.’ 

(Spöttifh auf K. Heinrich blidend.) 
Ein fühner Bildner, ex ſchafft Könige 
Mit leichter Mühe, wie er fie vernichtet. 


(Zeigt das Schreiben den Fürſten.) 


Erfläre dich. 
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Bertha ‚(werzweifelnd). 
Berrathen und verfauft! 


K. Heinrich Kür fig). 


Mein guter Engel, 
Du greifft der Zeit mit fedem Arm voraus, 
Und Löfeft rafch was Dauer nicht verfpricht. 
— Dies Schreiben ift von früher; eh’ ich Fam, 
War von Gregor mein Untergang befchloffen. 
's ift glaublich, daß nach unjrer Unterredung 
Er anders denkt, — doch meine Schmad) 
Tritt heute offen vor den Blid der Welt. 
Glück auf denn! — Wälfche Tücke macht mich frei. 
(Laut zu den Fürſten.) 

Ihr Freunde, meine Krankheit werf ich ab: 
Man reichte mir die rechte Arzenei. 

(Wirft die Mönchdfutte ab.) 
Du Kleid des Friedens, deine Zeit ift aus, 
Reicht mir die ird’fchen Zeichen meines Amts, 
Daß ich bei ihrem Anblid neu erftarfe. 

(Einige vom Gefolge ab.) 





Die Fürften (rürmild), 
Heil uns! 
| Berengar. 
Heil Kaifer dir! Verzeih', 
Wenn überrafcht wir erft nach Faſſung ringen; 
Ein jäher Wechfel ſchreckt auch wenn er freut. 


Bertha (fi an Heinrich ſchmiegend). 
Das Schwache Reis rankt um den ftärfern Stamm. 


K. Heinrich (fie füffend). 


Dank meiner Bertha, meinem muth’gen Schatten. 


(Buben bringen Rüftung, Helm und. Schild.) 
7 * 


f 
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&. Heinrich 
(indem er ſich wappnen läßt), 

Ich tauge nicht zum unbefländ’gen Mond, 
Der deine Sonne demuthvoll umkreiſt. 
In alter Weiſe regt ſich meine Kraft, 
Die du in fihern Schlaf zu wiegen meinteft: 
Ich brauch? fie heut mit deutfcher Ehrlichkeit. 

(Zu den Fürften,) 
Ich zähl’ auf euern Arm. Ihr flammtet auf 
In wildem Schmerz, ald ich dem Schwert entfagte 
Und meinen Zorn im Mönchsgewand vergrub. 
Heut blaſ' ich eure Gluth zum wilden Brand, 
Daß er der Welt von meiner Ihat erzähle, 
Die Faijerliche Ehre rein mir brenne, 
Und leuchte meinem Auferftehungsfeft. 


Berengar. 
Wir find das Rachefchwert in deiner Hand. 
Nichts halt’ und auf im kühnen Kampfeslauf 
Dis dir der folge Mönch zu Füßen liegt. 


Was A 308? (Man hört Trompeten.) 
as 1 as? 


Friedrich v. Stauffen Mmoch hinter der Scene). 
Wo ift unfer Kaifer Heinrich? 


K. Heinrid. 


Bertha. 
Herzog Friedrich ift’8. 
Friedrih v. Stauffen ift mit Gefolge und dem Reichsbanner 
eingetreten. 


Stauffen. 
Botichaft aus Deutſchland! 
K. Heinrich (ihm die Hand reihen.) 
Stauffen fei gegrüßt! 
Du nahft mir unter einem mächt’gen Zeichen. 


(Anf das Reichsbanner deutend.) 


Die Stimme kenn’ ich. 
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Stauffen. 
Mein Kaifer — denn ale jolchen grüß’ ich dich, 
Obgleich man dir die Würde frech entwandt — 
Die Freunde heifchen deine Gegenwart. 
Gekrönt ift Herzog Rudolvh von Rheinfelden 
Zum deutjchen König, und er nahm bereits 
Bon feinem angemaßten Thron Befitz. 
Wir fämpften ehrlich, doch der Uebermacht 
Erlagen wir, denn wen noch deine Nähe 
Bom Abfall jchredte, der erhob fich Fed 
ALS er dich ferne in Italien wußte. 
Nur dein Erjcheinen kann das Unglüd wenden; 
Es wirfe überrafchend wie der Blig, 
Der blendet, lähmt, und ftarf fein Opfer faßt. 


A. Heinrich cür ſich bitter). 


Umringt von Feinden, nur auf mid) geftellt, 
Soll Ungeheures jeßt mein Arm vollbringen. 


Stauffen. 
Doch freue dich, du bift nicht arm an Troft. 
Der deutfche Bürger, dem dein hoher Sinn 
Ein glücklich Loos in fhöner Würd’gung ſchuf, 
Zahlt heut dem Städtefchirmer feinen Dank. 


Bertha (freudig). 
Die Bürger find für ihn! 


&. Heinrid). 
Gelobt fei Gott! 
Es fühlt des Volkes beff’rer Theil für mid. 


Stauffen. 
Die Städte ſchloſſen ſich dem falſchen König; 
Doch ihrem Bater gehn die Thore auf, 
Und Kraft und Liebe ſtrömen ihm entgegen. 
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R. Heinrid) (ergriffen, aufs Banner deutend). 
Nimm mich in deinen Schatten, hehres Zeichen! 
Nach Deutfchland auf — für meiner Städte Wohl. 


Berengar. 
Willſt du den nahen Feind vergeflen, Kaifer, 
Um an dem fernen deine Macht zu üben ? 
Den?’ an Gregor und laß den Schattenkönig. 


A. Heinrid). 
Sch den?’ an ihn, drum flürz’ ich jeine Puppe. 
Erft fchaff? im eignen Haus das Schwert mir Ruh’, 
Eh’ ich nad) außen mit Erfolg e8 fehre. 
Ich will Gregor mein Leid mit Zinfen zahlen. 
Er feh? fein Werf in Trümmer ftüdweis fallen, 
Und fterbe langfam fo zehnfachen Tod. 


Berengar. 
Wir laffen dich nicht ziehn. 
Stauffen. 
Die Heimath ruft! 
Italien fteh’ nad. 


K. Heinrich (zu Berengar und den Fürſten). 
Seid unbeſorgt, 
Gregor bleibt mein Gefangner in Italien. 
Ihr haltet mit gezücktem Schwerte Wacht 
Und ſorgt, daß er nach Deutſchland nicht entkomme. 


Berengar. 
Wo deine Feinde ihn mit Luſt empfingen! 
Wir ſind getreue Wächter, zieh' denn hin, 
Vergiß nicht was du uns Lombarden ſchuldeſt, 
Und kehr' in würd'gem Zorn zu uns zurück. 


K. Heinrich Berengars Hand faſſend). 


Ich komme wie ich ging, denn jeder Ort 
Giebt Nahrung meinem Zorn, wie meinem Leben. 
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 (Stauffens Hand faffend). 
Mein Friedrich, deine Liebe thut mir wohl. 
In dir ruf’ ich den deutfchen Männern zu: 
Seid ftarf und achtet auf den Mann in Rom. 


Staufen. 
Ein Stauffen fürchtet nicht den Mönch in Rom. 


K. Heinrich. 
Seid wach! Denn neben euers Kaifers Macht, 
Der nur berechtigten auf diefer Erde, 
Wuchs eine zweite ungeahnt empor, 
Und ringt mit ihr um ird’fche Herrlichkeit. 
Mit heil’gem Zwed dedt gleißend fie die Vruft, 
Laut jauchzt ein Theil der blinden Welt ihr zu, 
Denn des Gedanfens prüfende Gewalt 
Ward noch der Menjchheit jungem Reich verfagt. 
(Die Hand auf Stauffens Schulter legend.) 
Drum, wenn uns Deutſche Zwiefpalt wehrlos macht: 
Rom jei die Mahnung, die ung fchnell vereint. 
Rom fei die Glode»die vom Schlaf uns wedt, 
Wenn wir in Träumen unfre Kraft vergeffen 
Und unfer Feind von unferm Marke zebrt. 
(Bortretend,) 
Ich fluche dir, du heuchlerifche Macht, 
Das Kreuz voran, das Schwert im heil'gen Kleid! 
Auch deinem Hochmuth ſteckt der Herr ein Ziel, 
Denn nie beſteht ein Werk auf Trug gebaut. 
Deine Anſehn ſterbe lang vor deinem Fall, 
Und einſt, nach langen Jahren ſchwerer Ohnmacht, 
Vergeh' in Schmach, wie Schmach dein Leben war. 
Fall' nicht mit Ruhm und Glanz, nein, ſieche hin 
Und leb' ein Schatten deinem Feind zur Luſt! — 
— Lebt wohl, Lombarden! Deutſche, kommt nach Haus. 
(& wendet fi) mit den Dentfhen zum Geben. Die hintern Thüren haben fi 
geöffnet und man erblidt Voll auf der Straße.) 


Markgr. Mathilde Fommt mit Gefolge. 
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Mathilde. 
Gruß, Kaijer Heinrich dir, dem neu Erftandnen! 
Rein ftrahlt wie nach Gewitterfturm die Sonne 
Um dein entfündigt Haupt. 


K. Heinrich (ſtehen bleibend). 
Ich dank' dir nicht, 
Denn nicht in deinem Sinn bin ich erſtanden. 


Mathilde. 
Wie? Hat dich nicht Gregor vom Bann gelöſt? 


K. Heinrich. 


Vom Bann gelöſt mit Schande mich zu ſchmücken! 
Ich bin dabei ihm meinen Dank zu bringen. 


Mathilde lerſchrocken um ſich blickend). 


Verſteh' ich dich! So lohnſt du Gottes Sun, 
Die durch Gregor barmherzig dir verzieh'? 
Erzittre vor erneutem Kirchenbann! 


K. Heinrich. 
Der Bann ift furchtbar, wenn er Gottes Hauch. 
Doch wenn der Menſch zu böſem Zwed ihn braudt, 
Iſt eitel feine Kraft und krümmt fein Haar. 


Mathilde. 
O Kaiſerin, befihwöre den Gemahl, 
Halt ihn zurück vom Abgrund, dem er zueilt. 


Bertha. 
Die Binde fällt von meinem Aug', Mathilde, 
Es ſpricht nicht Gottes Stimme aus Gregor. 
Ich folge ruh'gen Herzens meinem Gatten 
Und fühl’ in feiner Stärke ſelbſt mich ſtark. 
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Die Fürſten. 
(Ziehn die Schwerter.) 


K. Heinrich. 
Hör’ des Donners Grollen! 


| Mathilde. 
Berlorner du im Kampfe gegen Gott, 
Du follft erfahren wie Mathilde denkt; 
(Ein Kreuz aus dem Buſen ziebend und fanatiſch ſchwingend.) 
Der Kirche Heil und blinde Unterwerfung! 


K. Heinrid). 
Du läfterft der Berwandtichaft heil’ges Band 
Und, giebft der Schande deinen Namen preis. 
Bahr? Hin, Entartete — der Würfel fiel, 
Die Welt.gejpalten glübt in wilden Kampf — 
Die Flamme lodre bis ein Opfer fällt. 

(Das Reihsbanner faffend und ſchwingend.) 

Für deutſche Ehre und ein flarkes Reich! 


(Ab mit Bertha, Stauffen und den Deutfhen. Sie werden vom Bolte auf 
der Straße jubelnd empfangen. Die lombardifhen. Fürften haben vor dem ab» 
stehenden Katjer die Schwerter gefenkt.) 


Mathilde 
(begeiftert die Hände zum Himmel hebend). 


Gregor der Große ift das Schwert des Herrn, 
Die Flamme wüthe — fie verzehrt ihn nicht! 


Gregor muß fallen! 


Vorhang fällt. 





Sünfter Aufzug. 


(Das Innere des kaiferlichen Zelte.) 


Friedrich v. Stauffen und Berengar eintretend. 


Berengar (fi in einen Seffel werfend). 
Arbeit und feinen Lohn! ”.. 


Staufen. | 
MWar’t ihr mit ung in Deutfchland, 
Ihr hättet da Geduld gelernt, Herr Fürft. 


Berengar. 
An fieben Monde liegen wir nun bier, 
Und haben diefe Stadt noch nicht bezwungen. 
Bemwundernswerth iſt Heinrichs Zähigfeit, 
Er will mit Treue halten was er ſchwur. 


| Stauffen. 
Das Unglüd hat ihn früh zum Mann gemacht. 
Es ſchuf ihm ſtarke Feinde; doch er ſtand 
Und übte feine Kraft an feinen Gegnern. 
(Man hört zumeilen Hornfignale, die auf Sturm auf die Stadt deuten.) 


Berengar. 
Der Gegenkönig Rudolph büßte fchwer. 
Gregor verhieß in mächt’gen Redepomp: 
Der falfche König wird’ im Kampfe fallen. 
Er meinte Heinrich — doch er irrte ſich, 
Der heil’ge Mann — und Herzog Rudolph fiel. 
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Stauffen. 
Die Hand, die feinem König Treue ſchwur, 
Ließ er im Kampfe — Gottes Strafgericht! 
Wie fterbend und bereuend er befannte. 


Berengar. 
Und fielen nicht mit ihm noch andre Gegner? 


Stauffen. 
Dtto von Nordheim, der von neuem Feind 
Des Kaifers wurde, und ihm viel geichadet 
In feinem Kampfe gegen Herzog Rudolph, 
Begrub mit feinem Leib auch manche Furcht. 


Kerengar. 
Lebt Biſchof Burkhard noch? 


Staufen. 
Der wilde Mann! 
Er lebt, Doch hat die Macht nicht mehr zu fchaden. 
Die Sachfen haben ſich ja unterworfen’ 
Mit ihrem Herzog Magnus, als fie Jahn, 
Daß von der Kirche feine Hülfe fam. 
Zum Aufftand hatte fie Gregor gereizt, 
Doch nur für feine Zwede fie zu brauchen. 
Sie find befehrt. 
| Berengar. 
Glaubt mur, des Ketzers Macht, 
Sie würde Eee: wenn wir fie nicht brächen. 
Mathilde, die fanat’jche Schwärmerin, 
Im Wahn, wir wollten Gottes Kirche ſtürzen, 
Hat ihre Güter Petri Stuhl geichentt, 
Wozu Toscana’s ſchönſte Städte zählen, 
Um ihn zu flärfen. 
Staufen. 
Kaifer Heinrichs Wuth 
War grenzenlos, als er die Kund' erhielt 
Bon diefer That Mathildens. Ueber Leh'n 
Des Reichs hat fie mit-freher Stirn verfügt. 
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Wenns noch des Sporns bedürfte, ihn zu reizen, 
Es gäbe feinen beffern. 

Berengar. 

Wenn die Stadt geftürmt, 
Soll’8 rafch zur Krönung gehn. Der neue Bapft, 
Der Schügling Heinrichs, Wibert von Ravenna 
Iſt in der Nähe. Alles ift bereit: 
Doch feft find diefe Mauern wie Gregor. 


Stauffen. 
Bewundrung werd’ auch dem gehaßten Feind, 
Wenn er mit eh’rner Bruft den Stürmen trogt. 
Aus jeiner Wange floh das Blut noch nicht, 
Es rollt noch munter durch des Alters Schnee. 
Was half der Römer wiederholtes Flehn, 
Die ſchwer bedrängte Stadt zu übergeben, 
Da fie nicht ewig widerfteben kann! 
Er will, der Kaifer ſoll fih unterwerfen, 
Sein bannbeladnnes Haupt aufs Neue beugen. 
So blickt er furchtlos wie des Aetna Haupt 
Auf alle Wetter, die fih um ihn thürmen 
Und feine Gluthen zu verlöfchen drohn. 


Berengar. 
Er jchleudert unbefümmert feinen Blig; 
Doch ift’8 ein Falter Schlag — er zündet nicht. 


Ä Stauffen. 
Der zweite Bann fand jchon fein aläubig Herz 
Beim Kaifer, und die Antwort ftedt im Schwert. 


Berengar, 
Brecht ab, er kommt. 


(Die Beltvorhänge werden ausdeinandergezogen. Man erblidt dad Lager und {i 
Hintergrunde einen Theil des belagerten Rom mit der Engelöburg. 8. Heinrt 
in vollftändiger Rüftung, das Schwert in der Hand, tritt ein.) 


K. Heinrich, 
Der Ausfall machte warm; 
Die Römer ſchlugen gut. Mein Arm ift lahm 
Vom Schwingen meines Echwertes. Wirft fih in einen Stuhl.) 


> 
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Stauffen. 
Diefes Rom 
Gleicht einer Eiche, die nur feft’re Wurzel 
Nah Stürmen Schlägt. — Doch wird e8 fallen. 


K. Heinrich. 
Ja es wird; 
Und mit noch ſtolz'rer Zuverſicht als du 
Kann ich es ſagen. 
Berengar. 
Heil dir, daß du's kannſt! 
Dies Wort ſtärkt unſern Arm zum letzten Schlag. 


K. Heinrich (ehr ernſt). 
O jauchze nicht — umdüſtert iſt mein Geiſt. 
Blick' ich umher, ſo deucht mich dieſes Land, 
Das, als ich kam, in üpp'ger Wonne blühte, 
Ein weites Grab. Die Zeichen ſchönrer Zeit, 
Sie ſanken hin, und unterm ſcharfen Schwert 
Verblutete die Hoffnung künft'ger Tage. 
O ſchweres Amt, das meine Schultern drückt! 
Wenn ich als ſchwacher Menſch erliegen will, 
Ob all' der Gräuel, die mein Arm erſchafft, 
So treibt das Schickfal ungerührt mich fort, 
Ein Werkzeug, willenlos in Gottes Hand. 
Wend' ab den Blick von dem, was unter dir 
In wildem Jammer ächzt; Blut iſt der Kitt, 
Der die geſpaltne Welt aufs Neue bindet. 
So ſchlepp' ich kämpfend meine Leiden mit, 
Ein Sporn zugleich und Hemmniß meiner Rache. 


Stauffen. 
Führ's Herz nicht in den Kampf mit deiner Pflicht. 
Berengar: 


Schau vorwärts, Kaifer, faß ins Aug’ das Ziel, 
Nutzloſe Träume mindern unfre Kraft. 
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A, Heinrid). 
Wohl denn, ich Schaue vorwärts, weil ich muß. 
Die Römer, nicht zufrieden, wie ihr wißt, 
Mit Gregors Widerftand, entichloffen ſich 
Zu einer rafchen That. Der Hunger wüthet 
Schon furchtbar in der Stadt, und die Bewohner 
Rafft Krankheit hin. In dieſer ſchweren Noth 
Beſchloß ein Theil der Bürger, unbekümmert 
Um den Befehl Gregors: „Nach Gottes Rathſchluß 
Treu auszuharr'n“ — ein Thor der Stadt zu öffnen, 
Um ihren Herrn und König einzulaffen. 
Des Feindes Blick zu täufchen, joll ein Theil 
Des Heers von Nord die Mauern ftarf berennen. 
Ich zieh? derweil mit großer Heeresmacht 
Ins Herz der Stadt und nad) dem Lateran. 
Du, Herzog Friedrich, ftürmft die Engelsburg. 
Es drängt die Zeit, denn die Normannen, hör’ ich, 
Sind ftarf im Anzug. 
Arrengar. 

Darum raſch gehandelt. 
Doc ſtark befeftigt ift die Engelsburg, 
Und blut’ge Mühe wird ihr Sturz noch koſten. 


K. Heinrich. 
Für diefe Mühe wird ein Preis gezahlt, 
Der mehr gilt ald der Erde ganzes Gut. 
Nur ein Gedanke füllt mein Reben aus, 
Neu zu gewinnen, was ich einft verlor: 
Den Glauben an die kaiferlihe Macht. 
— Geht Freunde und bereitet Alles vor. 

(Stauffen und Berengar ab.) 


Bertha tritt auf. 
K. Heinrich. 
Bertha, wir find am Ziel. Bald ift die Stadt 
An meinen Händen, und mit ihr mein Feind. 
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‚Bertha. 
O ſchönes Ziel, erreicht durch ſchweres Leid. 
K. Heinrich. 
Papſt Clemens krönt uns mit der röm'ſchen Krone. 


Bertha Gögernd). 
Und was wird des beſiegten Feindes Loos? 


K. Heinrich vor ſich bin), 
Ich ſah ihm nicht feit jenem Unglückstag! 
’ chaudernd) 
Es wird ein fürchterliches Wiederſehn. 


Bertha. 
Heinrich, jet mild im Glüd 
Und ſchone ihn, denn er trug Gottes Kleid. 


K. Heinrich. 
Entkleidet war Gregor der Würde ſchon 
Als ſeine Bahn er frevelhaft verließ. 
Ich nahm die Krone auf, die er verwirkt, 
Und ſchmückte einen Würdigern damit. 
Ich bin ſein Richter, er iſt nur Verbrecher! 
Der König und der Menſch erheiſchen Rache. 


Bertha. 
Ich zittre vor des alten Mannes Weh'! 


K. Heinrich (fie bei der Hand faſſend). 
Auch ich vor diefer Stunde des Triumphs. 
Dod tritt Canoſſa wieder vor die Seele, 
Brennt meiner Ehre alte Wunde neu. 
Der jchwerfte Theil des Siege ift noch zu tragen; 
Ich muß ihn tragen — ich hab’ feine Wahl. 


Komm, Kaiferin, und bitte Gott um Kraft. 
(Beide ab.) 
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In Rom. 
(Mit Ausſicht auf die Zinnen,) 


Gregor Machdenkend am Tiſch). 
Griff ich zu weit? Und ſoll ein glorreich Werk, 
Woran ſich eine Lebenskraft erſchöpft, 
Troſtlos zu Grunde gehn? Das plumpe Schwert 
In Trümmer ſchlagen was der Geiſt gebar? — 
Nein, es darf nicht! und fehlte ich, 
Verdient ein falſcher Zug, den Menſchenhand, 
Die irrende, in frommer Meinung that, 
Daß drum das ganze Spiel verloren geh? — 
(Pauſe. Aufſtehend.) 
Wohl ſtehe ich am Ziel! Ich ſeh' es klar, 
Und um die morſche Hülle zieht der Tod 
Den immer engern Kreis mit ſichrer Hand. 
Weh' mir, noch faß ich kaum was mich bedroht! 
(Rah den Zinnen deutend.) 
Nur wenn der Blid von diefen Zinnen fchweift, 
Sieht er die Ketten, die erbarmungslos 
Ihn noch an dieſe Welt zu fchmieden drohn, 
Derweil in trunfner Wonne fchon der Geift 
Sich über diefer Erde Schranfen hob. 
j (Bor ein Grucifir tretend.) 
Du Großer, unerreicht in Raum und Zeit, 
Berlaß mich nicht in meiner höchften Noth! 
Du Fämpfteft gotterfüllt, das Nömerreich, 
Das ftolze, fanf vor deinem Hauch ins Grab 
Und ftrahlend pflanzte fich das Kreuz darauf, 
Du fügteft fterbend noch mit deinem Blut 
Den legten Stein in deinen ftolzen Bau. 
Laß mich, du göttlich Bild erhabner Kraft, 
In diefer ſchwerſten Stunde nicht vergehn. 
Ich habe deinen ird’schen Thron gebaut, _ 
Und ihn zu feft’gen ftreb’.ich bie ans End’, 
So berrfche fort in Zeit und Ewigfeit 


Durch deinen Knecht und durch der Wahrheit Licht. 
(If in die Kniee gefunfen,) 
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Hieronymus tritt nach einer Pauſe ein. 


Hieronymus (bewegt die Hände faltend). 


Gott ſchirme den, der redlich ſchuf und duldet, 
Und ftraf nicht feine Schuld. 


Gregor (aufblidend). 


Ha, bringft du Botſchaft? 
Sind die Normannen da? 


Hieronymus. 
Noch nicht, mein Vater, 
Der Himmel prüft dich fchwer — doch halte aus. 


Gregor. 
In diefem Lande gab ich ihnen Sike; 
Berloren find fie, wenn fie mich verlaffen, 


Hieronymus. 
Die Stadt ift feft, das Heer des Kaifers 
Bon langer Arbeit müde; das mein Troſt. 


Gregor 

(bewegt die Hände zum Himmel hebend). 
An deiner Sonne richtet ſich die Welt 
Geſtärkt am Morgen auf zu neuer That. 
Sie jubelt laut in Farbenſchmuck und Sang 
Den fchönften Danf durch den erquidten Raum, 
O fend’ auch du dein Licht in meine Nacht, 
Die Zweifel hebe, die die Bruft durchziehn. 
Der ihwache Menſch bedarf fihtbarer Huld — 
Ein Zeichen gieb mir, daß du nahe bift! 


(Glodengeläute wird plöglich hörbar. Jubelnde Stimmen in der Ferne.) 


Hieronymus. 
Was ift das? Glockenklang um dieje Zeit? 
| (@ilt ab.) -- 
8 
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Gregor An Berzüitung). 
Grlöfung naht — der Glaube iſt gerettet. 
In dielen Zungen hör’ ich deine Stimme, 
Sie Schlagen fiegverfündend an mein Ohr. 
Ich ſandte oft bei ihrem mächt’gen Hall 
Mein beit Gebet zu deinem Gnadenthron, 
Heut jubeln fie Erbörung mir zurück; 
Sie fünden Hülfe dem geprüften Knecht. 


Hieronymus bleich hereinftürzend. 


Hieronymus. 
Verrath, Verrath! Der Feind iſt in der Stadt. 
Die Bürger haben ihm ein Thor geöffnet — 
Papſt Clemens iſt an Kaiſer Heinrichs Seite, 
Um ſchnell an ihm die Krönung zu vollziehn. 
Der Zug gebt graden Wegs zum Lateran. 


(Gregor tft lautlos in einen Stubl geſunken. Man bört von ferne die Klänge 
eined Marſches.) 


Hieronymus (um ihn beſchäftigh. 
O Unerforfchlicher! Mir bricht das Herz 
Um diefer großen Seele furchtbar Leid. 
Die Engelsburg kann fich nicht lang mehr halten, 
Da jchon die Stadt genommen; und wenn hülfreich 
Nicht die Normannen nah’n, tft er verloren, 
Es fällt fein graues Haupt in Feindeshand. — 
O daß mir diefer Jammer würd’ erfpart ! 


Gregor 

(ſich aufrichtend und ihn lange ſtarr anblickend). 
Wir ſind verrathen, ſagteſt du? Verrathen! 
Faß ich ihn noch, den Umfang dieſes Worts?! 
Reißt ihr noch nicht, ihr morſchen Nerven? Gräßlich! 

(Sich aufrichtend.) 

Fluch dieſen Römern! Sie ſind Chriſten nicht; 
Mehr Treu' und Glaube wohnt in Jud' und Heide. 


— 
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Aufs Neu’ erwacht geftorbner Zorn in mir 
Und hält gebietrifch Die Verzweiflung nieder. 
Geh’ nun und forfche. weiter. 
(Ta Hieroupmme zögert.) 
Sorg' nicht — du fiehft ich bin gefaßt und ftarf. 
(Sieronymuß ab.) 


Den legten Schritt, den Einfamfeit durchdacht, 
Sch muß ihn thun. Das Maß des Keid’s ift voll. 
Du richteft ftreng, mein Gott — doch murr' ich nicht. 
Wer in der Ruhe Schon gezittert hat, 

Dem darf Erfüllung nicht den Schreden fteigern. 
Zerfchmettert von den Zinnen fall’ mein Leib 
Ihm vor die Füße, wenn im Siegestaumel 

Die Burg er ftürmt, denn lebend nicht 

Soll er mich haben. Seine Kaijerfrone, 

Ihm Schmeichelnd zuerfannt von einem Afterpapft, 
Benege furchtbar mabnend frifches Blut, 

Das Blut des Märtyrers. Ja, König Heinrich, 
Im Hauche meines Fluchs erwarbft du fie, 

Drum fall’ endlofer Sammer auf dein Haupt. 
Aus deinem eignen Blute, dir zur Schmach, 
Erſteh' ein Rächer mir. Ein Gräu'l den Deinen, 
Sebannt, verflucht, leb' lang und büße fchwer! 


Hieronymus kommt wieder. 


Hieronymus (mit freudiger Sam). 
Du bift gerettet — die Normannen nahm! 


Gregor. 
Was fagft du? Bin ich nur des Schickſals Narr? 
Neckſt du mit Leben weil ich Tod beſchloß? — 


Hieronymus. 


Bom Feinde unbemerkt — von Süden ber 
Gelang e8 ihnen in die Stadt zu dringen. 


116 





Derweil im Siegestaumel Heinrich nun 

Die Krönung feiert, und fih Herzog Friedrich 

Zum Sturme anfchidt, retteft du dein Haupt. 
(Knieend.) 

Gott hörte auf des alten Mannes Flehn. 


Gregor 

(ihn Sange gerührt betracbtend und dann aufhebend). 
Du treuer Menfh! — Mein Sinn ward ftumpf, 
Bon Furt und Hoffnung bin ich müd' gehegt, 
Und ich empfange ohne Kraft zum Dante. 
Nur Liebe wet erfiorbnes Leben auf, 
Sch. fühl? es tief bei deiner jchlichten Treu. 
So komm. 
Du Stadt, die mich verlaffen — lebe wohl, 
Du ftößt den Gründer deines Wohls von dir. 
Durch falfch Gericht von meinem Amt entfernt, 
Vom Bolf verrathen und den Gardinälen, 
Bleibt mir mein Gott und meiner Eendung Troft: 
Ich babe mein Gebäude feft gebaut, 
Es fteht auf einem Fels. Jahrhunderte 
Ziehn drüber bin, und irdiſche Gewalt 
Wird machtlos an der eb’rnen Stirn zerjchellen. 


(Normannen find eingedrungen. Sie bilden eine kurze Gaſſe. Der Führer ift mit 
geienfter Schwertipiße in die Kniee geſunken.) 


Ich jegne euch, ihr Söhne, rauhen Stammes, 
Ihr leiht zu Schöner That heut euern Arm. 

(Zu Hieronymus.)j 
Auf nad Salerno, Freund — in Gottes Schuß! 
Mein ift die Zukunft, denn Gregor lebt fort. 


(Ab mit Hieronymus, Die Normannen folgen.) 
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Platz vor der Kateranfirche, 


zu der eine breite Treppe führt. Die Häufer umber find feſtlich gefhmüdt. Aus 
der Kirche dringen Orgelflänge und Gefänge von Pfalmen. Volk auf den Anieen. 


(Als der Belang ſchweigt, beginnt @eläute,) 


Erfter Bürger (fih erhebend). 
Der Kaifer ift gefrönt, nun haben wir Frieden. 


Bmeiter. 


Unfer Einfall, dem Kaifer die Thore zu öffnen, war gut. 
Gregor hätte uns mit feinem Starrfinn ind Verderben geftürzt. 
(Alle haben fi nad und nad erhoben.) 


Erfter. 


Er muß Strafe haben. Wir wollen Rache für die langen 
Reiden. 
weiter. 


Die Engelöburg ift umzingelt. Bald werden fie ihn bringen. 
Erſter. 
Der Kaiſer iſt ſo gut. Wie herzlich begrüßte er uns bei ſei— 
nem Einzuge. Er gewann alle Herzen. 


Zweiter. 
Er ift fein Feind der Kirche, wie Gregor jagt, denn der 
wahre Papſt hat ihn jetzt gefrönt. 
Erſter. 
Papſt Clemens iſt ein andrer Mann. Er hat ein ehrwür— 
diges Anfehn und ift von guten Sitten. 


Zweiter. 
Gregor war ihm feind, weil er dem Kaiſer anhing. 


Erſter. 
Und vielleicht auch weil er von ihm durchſchaut wurde. 
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Die Thüren der Kirche gehen auf, Man blidt bis zum Altar. Alles iſt erleuchtet. 
Kaifer Heinrich und Bertha im Krönungsornate treten heraus, mit ihnen 
Berengar, lombardifhe Fürſten, großes Gefolge.) 


Bolk. 
Heil Kaifer Heinrich, Heil der Kaiferin! 


K. Heinrich. 
Ihr Bürger Roms: durch Gottes hohen Schluß 
Schmückt meine Stirn das Kaiſerdiadem! 
Die Kraft wachſ' unter meiner ſtolzen Bürde, 
Damit mein Arm die Erde ftarf umfange. 


Dolk. 
Hoch Heinrich, unfer ftarfer Kaiſer! 
K. Heinrich ift mit der Kaijerin vorgefommen. 
K. Heinrich. 
Gern ſpend' ich Gnade — doch Gerechtigkeit 
Stärkt mehr des Herrſchers Anſehn als das Schwert; 
Drum üb' ich ſie vor euerm Angeſicht. 
Des Kaiſers Macht, die langbewährte, wähnte 
Gregor der kühne Frevler zu zerbrechen. 
Des Reiches Zügel frech mir zu entreißen, 
Hat er die Fürſten wider mich empört 
Und Zwieſpalt in die ird'ſche Welt gebracht. 
Beſtellt zum Wahrer deutſcher Macht und Ehr', 
Harrt ſeiner jetzt vor euch ein ſtreng Gericht. 
Einige Bürger. 
Er verdient ee. | 
Ä Andere. 
Die Strafe iſt gerecht. 
K. Heinrich. 
Friedrich von Stauffen ſtürmt die Engelsburg, 
Und als Gefangnen führt Gregor er her. 
Kertha ih mit Mühe faſſend). 
Kaum halt? ich mih — — o fürchterliche Stunde! 





= 
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K. Heinrich” (eiſe zu ihr). 
Muth, Kaiferin, wir ſtehen vor der Welt. 
(Die Menge hat fi) getheilt. Bu von Stauffen fommt mit 
Gefolge.) 


K. Heinrich (unmerklih zuſammenzuckend). 
Friedrich von Stauffen — und allein? 


Stauffen. 
Mein Kaiſer, das Geſchick hat nicht gewollt, 
Daß du den Feind zu deinen Füßen ſiehſt. 
Als wir die Burg betraten, war ſie leer. 
Gregor entkam mit Hülfe der Normannen. 
(Allgemeine Bewegung.) 


Bu du, daß man den Flüchtigen verfolge? 


K. Heinrich Mach einer. Bauie, erleichtert). 
Ih that was Pflicht und Ehre mir gebot! 
Ein böh’rer Wille waltet über ung; 
In Demuth beug’ ich mid. 


Bertha dür fidy. 
Sch athme auf. 
A. Heinrid). 
Gregor Fehr’ in ein dunkles Sein zurüd, 
Mit der Tiara ſchwand auch feine Kraft. 
Es martr’ ıhn der Verluft verjcherzter Größe, 
Bis ihn der Herr, verzeibend, einft erlöft. 


(Papſt Elemens iſt in vollem Drnat, von Gardinäfen umgeben und geiftlichem 
Geſolge mit Kreuzen, Bahnen, Räuchergefäßen aus der Kirche getreten. Das 
Bolt finft in die Kniee. Papſt Clemens breitet ſegnend feine Hände aus,) 


K. Heinrid). 
Sch Tchulde ein Bekenntniß, Volk von Rom! 
Merkt auf und jegnet diefen Augenblick. 
Gregor verfluchte mich und kündete 
Der Welt, ich fer ein Feind der Kirche Chriſti! — 
Dem Heuchler nur, dem Menfchen galt mein Zorm, 
Dem irdiſch Strebenden im Dienft des Herrn. 
Die Kirche ehr’ ich und ihr fihtbar Haupt. — 


(Er ichreitet die Stufen der Laterankirche wieder heran und faßt die Hand des 
Bapfted Clemens) 
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Ach faſſe vor dem Volke feine Hand | 
Und rufe laut: Papſt Clemens lebe lang! il 
(Das Bolt hat fidy wieder erhoben.) “ 


Bolk (jubelud). 


Hoc der Kaifer und der Papft! 


(8. Heinrich ſchreitet wieder vor. Papſt Clemens mit feinem Gefolge, nachdem 
er den Kaifer nohmals gefegnet, geht über Die Bühne nah der Seite ab.) 


K. Heinrid). 
Ihr Bürger Roms, der Friede ift beftegelt, 
Ihr waret Zeuge — feiert dieſen Tag, 
Und bittet Gott, daß er fein Werk erhalte. 


Dolk is jerftreuend). 
Hoch der Kaifer! 
Berengar. 


Staufen. 
Heil fei diefem Tag. 
Sertha (Heinrich ergriffen die Hand reichend). 
— Und mög? der Abend wie der Morgen fein. 


K. Heinrich. 

Die Jugend iſt entflohn — in Müh' und Schweiß 

Reift' ich zum Mann. Ich gab mein Probeſtück 

Und glaub' es bürgt für eures Kaiſers Ernſt. 

Der Schandfleck meines Lebens iſt getilgt, 

Drum Freunde reicht die Hände mir und glaubt: 

Ihr fahrt nur wohl, wenn ihr den Kaiſer ehrt. 
(Er hat Stauffens und Berengars Hände ergriffen und hält fie bis zum SchluR.) 
Die Liebe meiner Bürger bleibt mein Stolz! 

Strebt ihnen nach, Bajallen, und feid treu. 

Iſt das erreicht: dann Heil dem mächt’gen Reich! 
‚Sein Adler fliegt bis an den Saum der Welt. 

(Bertba blickt betend mit gefaltenen Händen zum Himmel.) 
Vorhang fällt. 


Glück zu, Herr Kaiſer! 


Ende. 


, 
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Se ſchelten uͤber meine Nachlaͤſſigkeit? — Neefe 
MN verſpricht mir, in einem eigenen Briefe, Sie 
zu soiderlegen, meine Rechtfertigung zu übernehmen, 
und mic zugleih der Mühe zu überheben, mans 
ehem feitifchen Warum? mit einem Darum! zu bes 
gegnen: wofür ihm biemit gedankt fey. Ich habe 
meinerfeits nur das hinzu zu feßen: Sie wiſſen, daß 
meine Abſicht war, Seiner Churfuͤrſtlichen 
Gnaden diefes Singfpiel, oder eigentlicher Schau 2 
ſpiel mit Gefang, ‚in Unterthänigkeie zu Füßen zu 
legen. Eine folde Abſicht mußte mich wahrlich ans 
feuren, jeden glücktichen Augenblick zu Vollendung 
des Stuͤcks anzuwenden, um fo bald als möglich, 
Angefihts der Welt, Meinem gnädigften Fürften 
and Herren den fhuldigften und ehrerbietigften 
? 





— — iz 


Dank für die wahrhaft fuͤrſtliche Unterſtuͤtzung der 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte abzuſtatten. Allein dieſer 
Augenblicke fand ich fo wenig, daß ich Ahnen erſt 
heute von Frankfurt aus den lezten Akt ſchicken kann. 
Leben Sie wohl! 


Den 
10, Septemb, 
1780, 


Großmann. 





An denfelben, 





—— am Mann, den 10. 
Gept. 1780. 


Geliebteſter Freund, 

eine Compoſition von Freund Großmanns 

| Dper ift nun fertig, Daß ich fie mit Vers 
gnügen componirt habe, koͤnnen Sie leicht denlen, da 
Sie und viele andre wackere Leute aus feinen Schrifs 
‚ten und Handlungen wiſſen, daß ihm ein Kopf auf 
dern Halſe figt, der, mit Bürgern zu reden, feinem 
Schafe zugehört, und fein Herz auch fo iſt, wie ein 
Herz ſeyn ſoll. Ich hätte diefe Arbeit fchon laͤngſt 
geendiget, wenn mein lieber Großmann nicht biswei— 
len einen Anfall von Traͤgheit bekommen und mich 


| gehemmt hätte, — Pfui! Was ich da für Verlaͤum⸗ 
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dung gefchrieben Habe! — Nicht Trägheit, fondern 
Veränderung der Umftände,, die viele andre Geſchaͤfte 
von ihm erheiſchten, ſezten ihn außer Stand, an 
ſeiner Oper fortzuarbeiten. Ich muß Ihnen das 
ſagen, um gewiſſer kritiſcher Spione willen, die ei⸗ 
nige Geſaͤnge darinne finden werden, die ſie irgend⸗ 
wo ſchon geleſen haben, und die ſich weidlich fu 
ſtig machen moͤchten, etwas ausgeſpaͤht zu haben, 
das ſie berechtige, ihn eines Plagiats zu beſchuldi⸗ 
gen. Aber die Herren würden ſich nur umfonft 
freuen: denn eben diefe Gefänge harte er vom Ans 
fange her für Adelheit von Veltheim gefertiget. Wie 
geſagt! Umſtaͤnde, woruͤber wir armen Erdwuͤrmer 
ſelten Herren ſind, die uns endlich ſogar ziemlich weit 
von einander entfernten, machten es unwahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Oper je zu Stande kommen wuͤrde. 
Ich nahm daher einige Geſaͤnge in eine fremde 
Operette auf. — Das Schiefal brachte uns, wie ich 
inmer oewünſch, an einem Orte * Ef 





wo ein Für fl auf dem Throne figt ,- der Kunſt und 
Kuͤnſtler -hägt, "belohnt und ermuntere. Mein 
Freund ging aufs neue an feine. Oper, und die auss 
gelehnten Geſaͤnge wurden ‚wieder eingelöft.. Das 
Voßiſche Lied: Bey meinem lieben Topf voN Reif 
u. ſ. w. gefiel meinem Freunde Großmann fo fehr, 
und paßte fo gut für einen feiner Sklaven, daß er 
es faſt unveraͤndert beybehielt. Dieß iſt alles, was 
ich Ihnen bey Gelegenheit dieſer Oper zu ſagen 
batte. 

Hillern danken Sie in meinem Namen fuͤr 
feine freundſchaftlichen Beytraͤge zu meinem Vade—⸗ 
miecum. Und nun noch Eins: Reden Sie mir nichts 
mehr wider den Mond *) Er verdient ſchon mehr 
als ein Lied, denn er ift ein gar zu lieber Geſelle. 
Doch hab’ ich Auch vor der Sonne allen möglichen 
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V Dieß bezieht ſich auf einen an Herrn Neefe gerichs 
teten Brief, der dem Vademecum vorgeſejt iſt. 


Reſpekt, und: miſche mich gern in einen Kreis froͤh⸗ 
licher Freunde, die ihren Pokal voll aͤchten Rhein⸗ 
weins mit biederm Herzen ausleeren, und ihr: Be⸗ 

kraͤnzt mit Laub den lieben vol eier, aus vollen | 
Kehle dabey anſtimmen. ER ? 


Schluͤßlich hören Sie noch das alte Lied daß is 
Sie liebe, und folglich auch von ganzem Herzen Rn 


| Srrand bin, — — 
C. G. Neefe. 





Adelheit von Veltheim. 





Ein Schauſpiel mit Geſang 
u von 
8.58%. Großmann; 
In Muſik geſezt 
C. G. Nee fe. | 
Nachricht. 


Die Muſik von Herrn Neefe zu dieſer Dper ieh in 
Partitur, ſauber geſchrieben, für 8 Louisd'or, 
in der Dykiſchen Buchhandlung, zu haben. 


Perfonen: 


Achmet, geweſener Baſſa von Tunis. 
Adelheit von Veltheim, eine Deutſche,) 


Donna Velaska, eine Spanierin. —— 
u in R ; > mer im Ge: 
a Feuquiere, eine Franzöfin. rail des 


Miß Sloor, eine Engländerin. Baſſa. 

Donna Olivia, eine Italienerin. 

Franz von Veltheim. 

Karl von Bingen, unter dem Namen Osman. 

Mehmet, Aufſeher des Serails. 

Sklaven und Sklavinnen, Schwarze, Ver⸗ 
ſchnittene. | 5 


Erfter Akt. 
Ein Theil des prächtig erfeuchteten Gartens des Baſſa, 
mit einer. Ausſicht durch ein eiſernes Gitterwerk ins 


Meer, an defien Ufer eine mit Lampen gezierte 
= Galeere liegt. 


— — — 
——i tſ— — — — 


Erſter Auftritt. 
Donna Velaska. La Feuquiere. Miß Flovr. 


Donna Olivia. Tuͤrkinnen und Schwarze, die 
Ach beſchüftigen, die Bäume mit Teſtons und 
Kraͤmen zu ſchmücken. 


Gleich nach der Ouverture füne der Chor von 
verſchiedenen Frauenzimmern des Seralls ein; 


E—⸗ iſt unſers Baſſa gnaͤdigſter Willen, 


Mit Kraͤnzen den Garten zu ſchmuͤcken. 
A 
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er wird nicht mit Freud' und Entzuͤcken 
Des gütigften Herrn Befehle erfüllen? 

Friſch alfo daran, 

Mer arbeiten kann! 

Für gütige Herrn 

Arbeitet man gern. 

O dachten die Großen 

Dur alle fo billig! 

Sie brauchten nicht Strafen, - 

Denn alles wär: willig. 

Man arbeitet ja gern 

Fuͤr gütige Heren! 

La Feuquiere. Das Stückchen Arbeit wär alfe 
‚gemacht. Aber nun fagt mie nur, Mesdames, was 
wir hier weiter follen? Warum wir über Hals und 
Kopf unfere Sophas verlaffen mußten, um ung Baal im 
arten vielleicht zu erkälten? 

Velaska ſie nachäffend. Zu erfäften! Madam be⸗ 
fuͤrchten einen Katharr? Was wir aushalten, werden 
Sie a andy wohl uͤberſtehen. 

Miß Flovr. Laßt die Franzöſin gehn! Sie wife 
fen ja, Donne, daß fie ſtark mit Vapeurs behaftet iſt. 
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Olivia. Die ſtehn ihr immer zu Gebot, wenn et⸗ 
was zu thun iſt. Wirft ihr der Baſſa aber das 
Schnupftuch zu, ſo hat ſi ſ e weder Katharr noch Va—⸗ 
peurs. 
La Senguiere. Donna, ich verbitte mir Ihren 
impertinenten Ton, 

Glivia. Madam, Sie haben zu befehfen, und ich 
zu thun, was ich will. 

Velaska. Heß! hetz! Friſch! ſpielen wir ein big, 
chen Fifchmarft. 

Ar Seuguiere. Behr wigig, in der That! 

Velaska. Iſt freylich nicht Pariſer fin, fin! 

Miß Flovr. Aber, Kinder, im Grunde hat die 
La Feuquiere doch Recht, wenn ſie ſich uͤber den Befehl 
des Baſſa wundert. Einem Frauenzimmer kommit fo 
ein ploͤtzlicher Befehl oft ſehr ungelegen. 
| Velaska heimlich zur Miß Flobr. Vermuthlich hatt⸗ 
ſie ihren Buſen und ihre Zaͤhne ſchon ausgehoben und 
in den Schrank verſchloſſen. Haha! 

Olivia. Freylich Nahm ein Bouillon und 
Ins einen durhays mit Sentiment geſpickten Nas 


man, F 
U 
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La geuquiere. Und Sie, Donna, wenn ich fra— 
gen darf, hatten Sie eine edlere Beſchaͤftigung ?. 

Olivia. Ich nahm ein Fußbad und machte ein 
Sounett, worinn ich unſern Baſſa ſehr witzig mit einem 
Haus hahn verglich, Sie ſehn, Madam, daß ich mei⸗ 
nem Geiſt auch Nahrung gab. 

La Feuquiere. Die freylich mit etwas — 
chem vermiſcht war. 

Glivia. Ich denke: eins thun, das andre nicht 
laſſen, Madam. Und Sie, Douna Velaska, weil wir 
doch beym Eraminiten find, wobey erragaee Sie des 
Baſſa Befehl? 

Velaska. Ich klimperte auf der Zitter, und — 
te mich in die ſeligen Zeiten hinein, wo ſich um einen 
Handkuß ein Dutzend ehrenveſte Ritter die Haͤlſe bra: 
chen. Die guten Zeiten! fie find vorbey. Damals 
war's doc) noch det Mühe werth, Sranenzimmer zu 
ſeyn: aber heut zu Tage muͤſſen wir’s leider! wohlfeis 
fern Kaufs geben. on | 

Miß SFlovr. Sa wohl leider! Und nun führt ung 
der Teufel gar in das Serail eines Baſſa. Allen Rer 
ſpekt m Lord u aber dag hätt’ er bleiben laſſen 


* 
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follen, eine Bill zu geben, die ben Männern einen fols 
chen Deſpotiſmum über ung zugefieht, und ihnen ein 
Dutzend und mehr Weiber erlaubt. Ihr glaubt's nicht, 
Ladys, was mir, einer freygebornen Engländerin, das 
Ding wurmt. 

Goldne Freyheit! dich zu miffen; 

ern vom freyen Vaterland, 

Kern von bes Geliebten Hand, 

Einem Baffa dienen müffen: 

Welche Marter! welch ein Stand! 
God damm my! ich halt's nicht länger aus. 

La Feuquiere. Nun, da ſeh' mir einer! Sie war⸗ 
fen mir vorhin Vapeurs vor, Miß, hüten Sie ſich vor 
dem Spleen. 

Miß Flovr. Hat nichts zu ſagen; wenn ic, Ans 
wandlungen davon befomme, Trfäuf ich fie in Punſch. 

Glivia. War das aud) heut Abend Ihre Beſchaͤf⸗ 
tigung ? 

Miß Flovr. Nicht anders. Und dann wollt' ich 
vor Schlafengehen noch eine Abhandlung über die Gluck⸗ 
ſeligkeit der Ehen leſen. 

Velaska. Um ſich wenigſtens glücklich zu räumen ? 
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WMiß Slovr. Lieben Ladys, iſt's nicht mehrentheils 
unſerer gebrechlichen Menſchheit Loos, Traͤumerey fuͤr 


Realitaͤt zu nehmen, wenn wir, wie wir's zu nennen 
belieben, gluͤcklich ſeyn wollen? 

Glivia. Oho! das ſchlaͤgt in die Philoſophie. 
Was Luſtiges, Weiber! Ich kann die Philoſophen in 
langen Roͤcken nicht leiden: ich weiß wohl, daß ihr En⸗ 
glaͤnderinnen euch eine Gurke vor andern herausnehmt, 
und ein wenig in der Philoſophie pfuſcht. 

Miß Flovr. Laͤndlich, ſittlich Die Franzoͤſinnen 
piquiren ſich Sentiment zu ſchwatzen, und wir, nun ja, 
wir pfuſchen ein wenig in der Philoſophie. 

Velaska. Donna Olivia, Sie erwaͤhnten vorhin 
eines Sonnets; wiſſen Sie es auswendig? 

Glivia. Ja wohl; ich hab's ſogar komponirt. 

Sr Feuquiere. Komponirt? 

Glivia. Ja, Madam. Wir Italiener find alle 


muſikaliſch. 


La Feuquiere. Sogar bis zum Marmottenſuͤh⸗ 
ver. 

Olivia. &o wie alle Franzofen wigige aut bie 
zum Friſeur und Dekrotteur. 





La Feuquiere. Immer die Sranzofen! 
Vlivia. Und immer die Naſe geruͤmpft! Wir find 
nun einmal bey der Laune, einander die Federn auszus 
rupfen: wohl dem, der die wenigſten erborgt hat! 
La Feuquiere. Iſt aus einer Fabel. 
Olivia. Kennen Sie ſie? 
ER — Meine Amme erzählte fie mir 
| ſchon. 
Olivia. Das war ein gefiheutes Weib, Sie ip 
fen aber früh entwöhne worden feyn. 
Ca Scuguiere. Madam! 
Wiß Flovr. Zankt ein andermal. Jezt das Son⸗ 
nett, das Sonnett! 
Glivia. Ja doch, Miß Ungeduld! er will nur 


ein paarmal huften. Ich habe Bruſtſtimme, und wenn 


die Abendluſt enrhumirt, wie die La Feuquiere ſagt, ſo 
koͤnnt ich ſchon einige rheumatiſche ungeſunde Partikel⸗ 
chen eingeſchluckt haben. Sie huſtet. 
La Seuguiere. Man ſollte drauf ſchwoͤren, Sie 
waͤren eine große Sängerin, Wenn Sie fingen mr 
haben Sie Kapricen oder Katharr. 
Olivia. Eine feine Anmerkung! Sie huttet. Mun 
A4 | 
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wird's gehen. Vorher aber, meine Damen, muß ich 
Sie bitten, die Kritik aus dem Spiel ju laſſen. Ein 
Sonnett ift ein Sonnett, und Witz und Schnee ver lie⸗ 
ren bey der Unterſuchung. 
Wenn mein Hahn im Hofe ſteht, 
Die Fluͤgel ſchlaͤgt und kraͤht: 
Kikeriki und Kikerika! 
So fichn gleich alle Hühnchen ba, 
Damit er eine waͤhle. 
Nehm' ich nun Seelenwandrung an, 
Sp war, bey meiner Seele! 
Mein ſtolzer Hahn 
Vor dieſem ein Herr Baſſa! 
Kiterifi, Kikerika! 
Die Anderen ſchlagen ein lautes Gelächter aufs 
Ha, ba, ha, ha! 
Kiferifi, Kikerika! | 
Miß Slovr. Wahrhaftig! Sie könnten poeta 
lauteata werben. 5 
Glivia. Mit Ihrer Erlaubniß, mid) düyfe, es 
beißt: poetrix. | 
Muß Slove. Für die Belehrung mach’ ich einen Knix. 


um \ 9 
La Feuquiere. In der That, Donna, Sie find 
in Sprachen und Künften fo bewandert, daß es keine 
kleine Erleichterung fuͤr uns übrige Unwiſſende ift, Sie, 
eine Perfon von ſolchen Verdienften, mit uus einerley 
Schickſal tragen zu fehen. ,, 
—Vlivia. Inder That, Madam, Sie haben eine 
Gegenwart des Geiſtes⸗ die Sie nie verlaͤßt, wenn es 
darauf ankommt — — Komplimente zu ſchneiden. | 
Ein Vorzug, den wir übrige unbedingt Ihrer Nation 
REIN men. - 


Zweyter Auftritt. 


Die Vorigen. Mehmet detrunten. 


Mehmet. Heh da! Ihr Ladys, Donnen und 
Mesdames, und ihr Schwarzkoͤpfe, ſeyd ihr alle Ger 
reit? 

Alte, Alle! 

Mehmet. Das Wetter! Das freut mich, dag ihr 
eure verfluchte Schuldigkeit hut, Bey dem Bart utis 
fers großen Propheten! ich ſeh's gerne, wenn man feine 
Schuldigkeit thut. Glaubt mies, ich weiß ein Wort 
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davon zu reden, Es ift euch ein trefliches Vergnügen, 
wenn man feine Schuldigfeit gethan bat. 

La Seuguiere. Sa, in der Bouteille,. 

Mehmet. Was beliebt? 

La Seuguiere. Nichts. VF 
Mehmet. Nichts? Nichts thun, Madam? Das, 
das heißt nichts thun, und, und, und nichts thun, 
das heißt — ja, das heißt, feine Schuldigkeit nicht: 
thun. SE, 
Miß Flovr. Vortreflicher Schluß! 

Mehmet. Was, Fluß? Sa, gefloſſen hat's, das 

iſt wahr; ſchoͤn gefloſſen, Herrlich gefloffen! 

Velaska. Alſo haſt du einmal wieder einen Sei⸗ 
tenſprung von Mahumeds Geſetz gemacht? 
Mehmet. Ja! ich habe mir die Freyheit genom⸗ 
men, ein wenig zu gefufufuliren. So eins infognito 
nimmt der Prophet nicht übel: wir find ſchwache Mens - 
fihen. Als ich falva venia ein Türke ward, nahm ich 
meine Präfaution. In Portugal lerne ih in einem 
tefpeftablen Kollegio: man fünne alles dreift beſchwoͤ⸗ 
ten, wenn mar nur -fo gefeheut ware, eg cum relerva-- 
tione mentali zu tum, 
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Olivia. Mic duͤnkt, du * * allen Hunden 90 | 
Bett. | 
Mehmet. Sa, ein wenig Erfahrung haben "twin; 


Haben uns in der Welt herumgetummeit; dem Amor 


und dem Bachus fo lange gedient, big wir die Gicht 
befamen; und da entfchloffen wir ung, aus Selbſtver⸗ 
läugnung, den Freuden der Liche zu entfagen, und von 
Des geftrengen Herrn Baſſa Huͤhnerſtall — Serail 
wollt' ic) ſagen, Aufſeher zu werden: welchem Amte wir 
denn auch getreulichſt vorſtehen, und für die Freuden 
der Liebe uns bey der Bouteille entſchaͤdigen. 


Da trink' ich denn durch alten Wein 
Mir junges Leben ein. 
Und ſchreyt der Türf: ‚Das darf nicht fen! 
Laß' ich den Narren fchreyn, 
Luſtig, Mesdames! Chorus! 
Die Frauenzimmer. 
Auf! ſingen wir zum alten Wein, 
Den Juͤnglingen zur Luſt! 
Auf! druͤcken wir, ſie zu erfreun, 
Sie dann an unfre Bruft! 
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Mehmet. Bravo! Nur mich, Mesdames, laſen 
Sie ungedruͤckt; Sie haben keinen Spaß davon, und 
iſt auch wider die Subordination, die wir unſerm Ind 
bigften Baffa fchuldig find. - 
\ Die Frauenʒ immer. 
Auf, trinken wir! Durch alten Wein 
Wird Lied und Liebe warm. 
Und eilen dann, ung zu erfreun, 
In unfers Baffa Arm, ; 
‚ Mebmet. Bravo, Desdames! Werd’s dem Baſſa 
zu rühmen wiſſen. Bu den Sklaven. Nun, ihr Kunde, 
fingt ihr auch! &ingt mit! 

Ein Sklav. Sch darf nicht den Wein befi ingen: es 
iſt wider das Geſetz unſers Propheten. 

Mehmet. Du ſollſt — du Hund, ſollſt! ich 
will's haben. 

Der Sklav. Ich darf nicht. 

Mehmet. Taufend Sapperment! fing, wenn ich 
did) darum.bitte, Kannſt cum refervatione mentali 
fingen. Wirſt mich verfiehen; du wur in der Latin 
tät verlatus. | 


Der Stlav. Du willſt es? 
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Mehmet. Freylich, du Hund, will iche. Nun, 
Angt alle! I Bar 
So leben wir ein Leben, frey 
Von allem Gram und Leid ! 
So ſterben wir, ber Freude treu, 
Mit heitrer Froͤhlichkeit. 

Mehmet. So reht! Schn Sie, Mesdames, der, 
rolderfpenftige. Hund da, iſt ein gar gefcheuter Kell 
So wie Sie ihn da fehn, verfieht er Sprachen, und 
hat Talent. Er war in einer Kleinen deutfchen Stads 
Kantor; ſchlug eine. trefliche Orgel, und hatte eine 
Stimme, wie: eine Poſaune. Allein er war, wie die 
mehreften großen Geifter, ein großer Libertin, machte 
des Teufels Streiche, und wurde, des Scandalums we⸗ 
gen abgeſezt. Wie's nun auf dem feften Sande nicht 

mehr gehen wollte, verſucht' er fein. Heil zur Ser, und 
da fiengen ihn unſere Kaper auf. Und weil er ein 
dauerhaftes Knochenſyſtem hat, fo muß er xudern, 
Holz hacken, und andere anſtaͤndige Arbeiten yerrich⸗ 
ten, wobey ihn aber die. Größe feines Geiſtes über 
alles hinwegſetzt. Er iſt femper luſtig, und ſagt: 


wi 
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eine Ruderbank fey eine herrlühe Schule der - Melt 
weisheit. 
La Feuquiere. Wohl dem, der unter allen Um⸗ 
ftänden feine Partie zu nehmen weiß! 
Mehmet. Oui, Madame, il fait bonne mine 
à mauvaisjeu. Sing einmal dein Erbauımgslied, du 
Hund! fing! ce: 
Velaska. Aber mit einem Manne von feinen Tas 
fenten follteft du doc, eine andre Sprache führen. 
Mehmet. Donna, das ift.er gewohnt, daß man 
arme Gelehrte in Deutfihland en canaille ‚traftirt. 
Eing, Kanaille, fing! Er fiehe ein, dag mein Stand 
mich zu der Sprache berechtigt. Sing, Kanaille! 
fing! 1J 
Der Sklav. Auf deine Verantwortung. 

‚Ben meinem lieben Topf voll Reif 
Berfchmauß’ich, Sklav des großen Deys, 
Der Arbeit Laſt und Kummer. 

Von Ketten lieblich eingeklirrt, 
Schlaf' ich, bis fruͤh die Peitſche ſchwirrt, 
Der Arbeit ſuͤßen Schlummer. 





Pr 


Zwar ſchnaubt mein Dey: Du Ehriften- 


hund! | 
Und geißele mir den Mücken wund, 
Und ſieht aus, wie der Teufel; 
| Doc) jeder hat fo feinen Tück, 
Und ich verwette mein Genic, 
Gut meyne er's ohne Zweifel, 


Duecfilber hat der Narr im Kopf, 
Der nicht mit Luft bey deinem Topf, 
Korfarenvater, bleibet. | 
Du bift,ja Herr, und ich bin Knecht! 
Das wollte Gott und Voͤlkerrecht! 
Ein Meuter, wer ſich ſtreubet. 


Das Vaterland? Was Vaterland) : 


Der Topf, der Topf ift Vaterland! 

Das übrige find- Fragen, 

Da folr ich mich dem wilden Meer 

Und Sturm vertraun, und hinterher 
Ym Brod die Ohren fragen? 
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Bey meinem lieben Topf poll Reiß 
Genie ich, Sklav des großen Deys, 
Hans Dhneforgens Freuden! 
Karbatſcht mir nur ben Rücken wund, 
Ban iſt mir fehr gefund: 
Ich kann es gar wohl leiden. 
ER Wie gefällt Ihnen die :PHilsfophie, 
Mesdames? 
Pa Feuquiere. Die zug mag etwas ſchwer 
ſeyn. | 
Der Sklar. Frauenzimmer, ———— iſt die 
andere Natur. Es ſchlaft fü ſich am Ende auf einem 
Bund Stroh ehen ſo gut, als auf einer t Penes Miu 
trazze. 
Mehmet. Dleib du * ben Glauben, * N 


ſollſt du volauf haben. Geh, Hund, geh? 


Olivia. Nun, Signor Aufſeher, wozu haben 
wir uns in- Staat werfen, wozu ſo ſpaͤt in den 
Garten kommen muͤfſen? Wozu find alle die — 
ten? 

Mehmet. Das heißt du nit, en 
Glivig. Nein, - 


— 2 m 
Mebmet. Und die Damen find allerfeits wohl ſeht 
neugierig, es zu wiſſen? | | 
Alle, Das find wir. | 
Webmet. Nun, fo muß ih euch fageh «ri; 
Aber das bitt' ic mir aus, daß es unter uns 
bleibt. 

Alle. Das verſprechen wir. 

Mehmet. Ihr verſprecht mir alſo, reinen Mund 
zu halten? 

Alle. Ja doch, ja doch! | 

Mehmet. Ihr merkrs Pr daß de Safe etwas 
vorhat? | 

Alle. Sa doch! 
Webmet. Und dag er fih ein Wergnägen machen 
will? 

Alle. Nun? 

Mehmet. Und daß der Garten nicht fie die — 
geweile fo ausgepuzt iſt? 
Vlivia. Du biſt der Tatigtoeiligfte Rart von dei 
Be. | 

Mehmet. Das find die Natren oft, v, 
bom Hoſnarren bis zum gemeinen Nasen | 

® 


\ 
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Pelaſka. Spoar jezt beine Sentenzen, und fs 
ung, was wir wiffen wollen. u 5 

Mehmet. Das will ich euch fagen. Was ihr 
wiſſen wollt, ft, mit RA zu jagen — ein Ce 
heimniß. ' | 

Ja Seuguiere. Ein Geheimniß? 

Mehmet. Oui, Madame, 

Miß Flovr. Ein Geheimniß? 

Mehmet. Yes; Mylady. 

Olivia. Eine Luſtbarkeit ein Geheimnig? 
s Mehmet. Si; Signora. An Keinen tuͤrkiſchen 
Höfen, wie bey meinem Baffa, wird alles miniſtetia⸗ 
liſch, alles geheimnißvoll traktirt; und ſo geſchwaͤtzig 
hat mich weder der Punſch noch der Champagner ges 
macht, aus dem Kabinet zu plaudern. u 

aa —— erthrnchen. de du Champagner ge 
ktunen? 

Mebmet. Das hab ich. Ich habe mit Eurer Er⸗ 
haubniß ex oflicio eine kleine Kammnervſtatien 96 
—— 

a geuquiere. In meinet Kammer ? 

Mehmet. In allen. 


u 
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Er Seuguiere. Das bat dir der Teufel geheiſſen! , 
Maehmet. Bitt' um Vergebung: der Baffa hat's 
geheiſſen. Teufelstift ift behende, aber Weiberliſt hat 
gar fein Ende. Und man bat der Exempel, daß ein 
| Sultan felbft in feinem Serail zum großen Orden mit 
einem Zeichen auf die Stirne enrollirt worden tft. Alſo 
kann Vorſicht nicht fchaden. Nun, da fand ich denn 
unter dem Sopha der Madame la Feuquiere etliche 
Buͤchschen rouge tres fin, eau de Cologne, pomade 
& la millefleur, ein paar chignons, um fich eigen 
Haar zumachen, und endlich) ein paar Bouteillen Chams 
pagner, wovon ich mit Erlaubnig einer den Hals ges 
brachen habe. | 

ur Seuguiere. Das ift impertinene! 

Mehmet. Konnt' ich wicht fagen; er war petillant, 
Bey der Donna Olivia fand ich herrliche Liqueurs, eau 
de noyaux, creme deBarbade Da nahm ich mie _ 
denn auch mein Theilchen, und befchloß mit einer hal⸗ 
ben Bole Punſch, die unter dem Nachttiſch der Miß 
Flovr ſtand. Ich bitte, Kinderchen, ſchafft euch im⸗ 
mer ſolche Proviſionen an; ich will's gern ignoriten, 
daß fie euch des Koch verſchafft, und daß ihr dafuͤr na 

Da 


* 


WMiß Flovr. Der verfluchte Kerl weiß alles, 
Mehmet. Und daß ihr dafuͤr erkenntlich ſeyd, wie 
Frauenzimmer ſeyn koͤnnen. Wie find alle Menſchen. 
Nur, wenn ich ein Auge zudruͤcke, muß ich, wie die 
Tdorſchreiber und Viſitatores in Frankreich und Deutſch⸗ 
land, mein Theil bekommen. — Still! der Baſſa 
koͤmmt. Ein andermal ſpaßen wir mehr uͤber das 
Sprichwort: Eine Hand waͤſcht die andere. Jezt muß 
ich barſch ausſehen. Allons! rangirt euch! 


Die Frauemimmer ſtellen ſich an einer, die 
SHaven an der andern Gelta, 


J Oritter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Baſſa erſcheint unter einem Jauit⸗ 
Aöarenmarfh; die Leute ſeines Gefolges Hinter Ihm. 
Darauf Adelheit, verſchlehert und von zwey 


Prieſtern gefüßer. 


Zwed Sklaven breiten einen Teppich aus, und 
legen zeige Kiffen darauf. Der Baſſa ſezt 
ſich; Adelhelt bleibt in einiger Entfernung 
ſtehen. Die Frauenzimmer alle (ejen fie mie 
äußerfter Neugierde an. _ 


Vlivia dey Seine. Was Henker! iſt das für eine 


Maskerade? 


J 





Velas ka zur Ouvia. Gewiß wieder eine, — 
bischen Mann verkuͤmmern hilft. 

Baͤſſa. Frauenzimmer! ich ſtelle euch bier meine 
* Gemahlin vor. Verehret ſie als folche. 

Blivia vor ſich. Zur erften Semahlin? ? | 

Miß Slovr zur Sa Senaniere. Der Kerl hat den Teu⸗ 
fel mie Heurathen! 

Adelbeit vorne. O Gott! wer rettet mich? 

Baſſa. Mehmet! iſt alles bereit? 

Mehmet. Ja, gnaͤdigſter Baſſa. Er nähert ib der 
Adelheit. Ich kuͤſſe den Staub zu deinen Süßen, Vor iih. 
Auch fo..eine alberne Gewohnheit, wie ben ung das 
Rockkuͤſſen. Zu Adeldeit. Setz dich zur Seiten des maͤch⸗ 
tigen und gnaͤdigſten Baſſa, der dich vor allen erwaͤhlt 
hat, die erſte und vornehmſte ſeiner Gemahlinnen zu 
nun Er fejt ie mit vielen Kompiimenten auf dat Polſter⸗ 

und giebt darauf mit einem Schuupftuge 
ein Zeichen: alſobald geſchehen einige 
Freudenſchüſſe von der Galeere, und an 


der Flagge erfcheinen die iHuminirten 
Worte: 


Es leben Achmet, Adelheit! 
Begluͤckt durch ihre Zaͤrtlichkeit 
B3 
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Mehmet fingt; 
Pffluͤckt, Weiber, mit heiterm Gemuͤthe, 
Auf dieſer anmuthigen Heide, 
Pfluͤckt Bluhmen von lieblicher Bluͤthe, 
Die Bluhmen der Unſchuld und Freude: 
Und windet dem Brautpaar die Kraͤnze 
Und Wuͤnſche des Gluͤckes darein. 
Die Liebe ſoll bluhmicht im Lenze, 
Und zaͤrtlich im Alter noch ſeyn. 
| Alle. 
Wir winden dem Braufpaar bie Kraͤnze 
Und Wuͤnſche des Gluͤckes darein. 
Die Liebe fol bluhmicht im Lenze, 
Und gärtlich im Alter noch feyn. 


Vierter Auftritt, 
Die Vorigen. Karl, ats Särtnm. 


Er bringt einen zierlichen Korb mit Biuhmen, dem 
er der Adelheit Enteend Überreicht. 
Karl beimtih zu Adelheit. Adelheit ! willſt du meinen 
Tob ? | 





«3 








Adelheit. Sey landhaft, Karl! Ich beſchwoͤre 
dich. 

Rarl. Etandhaft? und du die venehin 6 
Daffa ? 

Mehmet. He, urſche! nit zu nahl | 

Karl. Sc) bezeuge meiner neuen Gebieterin meine 
Ehrfurcht. | 

Mehmet. Mußt du it das in die — füſtern? 
Fort! pack dich! 


Rarl ſteht auf. O Gott! Gott! 
Geht wit allen Zeichen der Schwermuth ob. 


Baſſa. Was fehlt dem Osman? Sch liebe ihn 
Mehmet, das weißt du; und wenn alles heut vergnögt 
it, fol er nicht der einzige Migvergnügte feyn. Eu 
forfch ihn; iſt etwas in meiner Macht, das ich für ihn 
thun kann, ſo verſprich es ihm. Nur trennen ſoll er 
ſich von mir nicht wollen; ‚fein Umgang iſt: mir unent, 
behrlich geworden. 

WMehmet. Sch werde beinem Befehle, maͤchtiger 

| Sa ,getreulich nachleben. Allein, grtädigfter Herr, 
es wird ſpaͤt; erlaubſt du, daß ſich die Zrauenzimmer in“ 

ihre Zimmer begeben? 
B4 
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Baſſa. Ja, fie moͤgen ſich entfernen. 
WMehmet in den Frauemimmern. Vegruͤßet eure Ge⸗ 
hieterin, und entfernt euch. 

Glivia zur Adeldeit. Ich wuͤnſche dir Glück. Ber 
ſo Im Abgehn. Wart, Signor Baſſa; ich räche mid)! 

Velaska. Heil dir und Wonne! Vor ſich im Abgehn, 
Und Fluch) und Verderben! | 

Ea Seugniere. Madam, ich nehme den aufrichtige 
ken Ancheil an Ihrem Gluͤck, und bitte um Ihre 
Freundſchaft. Bor ſich im Mögen. So ein Fratzengeſicht 
mir vorzuziehn! Monfie ieyrleBaflı a le gout fsrtder 
prav£. | 

Miß Flovy. Liebe und lebe fange und begluͤckt! 
Bor fi im Abgehn. Hol’ fie der Henker in der ce 
Nacht! 

Mehmet. Nach den Geſichtern zu urtheilen, die 
fe ſchnitten, giengen die Wuͤnſche recht von Kerzen. 


Der Bafla ſteht auf, Mderheit gleichfaus. 
Mehmet und das Gefoige gehn ab, am 
die Galtere entferne ſich. 





Fünfter Auftritt, | 
Der Bafſa. Adelbeit | 


Baſſa. Lieber nimin diefe Luſtharkeit als einen 
Heinen Vorſchmack kuͤnftiger Gluͤckſeligkeit an. Jeden 
Morgen wollen wir mit Liebe begruͤßen; jeden Abend 
ſoll ein Feſt beſchließen. — Aber, wenn id) alles thue, 
um dich ſo gluͤcklich zu machen, als ich es vermag; 
wenn ich jeden deiner Wuͤnſche ausfpähe, um ihn zu 
erfuͤllen; wenn ich dir vor allen einen Vorzug zuge⸗ 
ſtehe, dich zu meiner einzigen Gemahlin erklaͤre, fo wie 

du vom Anfang unferer Bekanntſchaft die einzige Bes 
ſitzerin meines Herzens wareft, — o fo vergilt dieg 
Beſtreben wenigftens mit deinem Vertrauen, wenn ih 
nicht aleich Gegenliebe hoffen darf, 

So innig bat noch nie ein Sterblicher gelie« 

| bet; 

Pie war von lautrer Glut ein Herz entbrannt, 
Als diefes Herz, dag deinem fich zum Opfer 
| giebet, 

“* bisher keins des feinen wuͤrdig fand. 

Ds 
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Groß und edel denkt dies Herz; 
Groß und edel denkſt auch de! 
Laß dieſe Herzen ſich verbinden, 
Und ein Elyſtum in fich finden. | 


Adelheit. Baſſa! deine Großmuth, deine edle 


‚Denfart rühren: mich, rühren mich bis zu Thränen, und 
gern und. frey geſteh' ich. dir: ich wuͤrde dich lieben, 
wein — Vor ſich. Gott, was wolltꝰ ich ſagen! 
Baſſa. Sprich, Adelheit, ſprich mit der Offenheit, 
die edlen Herzen ſo wohl anſteht. Enthuͤlle dieſes fuͤrch⸗ 
terliche wenn. Laß mich wiſſen, was meine Gluͤckſe⸗ 
ligkeit hindert. TR 

Adelbeit. ‚Sage mir; Baſſa, haſt du beinen Vater 
gekannt ? 

Baſſa. Sch. kannte in; es war ein. — 
Mann. Erſt vor wenig Jahren verlor ich ihn. 

Adelheit. Liebteſt du ihn? = ., 

Baſſa. Ich liebte ihn als meinen Vater, undehrte 
ihn als einen Mann. 

Adelheit. Gut, Baſſa! Auch mein Vater iſt ein 
Mann, wie wenige es find; iſt ein zartlicy mich lieber ; 
ber Vater — ich bin fein einziges Kind, Denk dir 


— 








Ton, den ehrwuͤrdigen Greis, von feiner Tochter, die 
ihm alles war, verlaffen! Denk dir ihn, wie er nun 
ſchon fieben fummervolle Monate um mic bange und 
Elagt, aͤngſtlich die ſchwachen Hände ringe, gen Himmet 
bfickt, und feine Tochter, den einzigen Troſt feines Als 
ters, zuruͤck erfleht; und fo dem Tode ſich entgegen: 
haͤrmt, wenn ein Tag nach dem andern hofnungslog 
verſtreicht! Denk dir ihn mit Empfindungen Eindlicher 
Liebe, und urtheile, ob mein ‚Herz fi) einer freudigen 
Empfindung überlaffen darf? Urtheile, ob dev Gedan⸗ ’ 
ke, ihn zu verlaffen, in meiner Seele nur aufſteigen 
fönne? 
Nein, nein! ich * ihn nicht — 
Die Ahndung ſchon macht mich erblaſſen. 
Ohn mich iſt er — Gott! kann ichs denken? 
Huͤlflos, verlaſſen, ſich zur Dual! | 
Laß, Baſſa, ach! laß dich erflehen! 
Laß mich den Vater wirderfehen ! 
Laß Thränen dich zum Mitleid lenken; 


Berläugne deine Großmuch nicht! , 


Der Baſſa ſteht einen Augenblick nachdenkend da; * 
Adelheit wirft ſich idm ſchnell zu Füßen. 
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Edler, geoßmüchiger Mann! ich ſeh's, du läßt did 
rühren. | 
Baſſa fie aufdebend. Abelheit! Auch in diefemn Zuge 
findlicher Liebe äußert fich dein vortreflihes Herz; das 


Gerz, um defwillen allein ich dic) liebe. Allein, täufch 


dic) nicht mic vergeblicher Hofnung. Du glanbft mich 
überredet zu haben, dich von mir zu laflen, und haft 
mich nur noch mehr gefeffel. Ich kann nice ohne 
dich (eben. | 

Adelheit. Ach, ſo bin ich — 

Baſſa. Maͤßige dich einen Augenblick und hoͤre 
mich. 
Adelheit. Was kannſt du mir ſagen, Grauſamer? 
Mein Loos iſt geworfen. Mein Vater wird, von Gram 
und Kummer abgehaͤrmt, bald nicht mehr ſeyn, und 
feine unglücktiche. Tochter wird ihm nicht lange überfes 
ben. Aber ich will dem Tode ſtandhaft entgegenfehen, 
will ihn als die einzige, lezte Zuflucht fuͤr Ungluͤckliche 
mit offnen Armen ertoärten, * Aflein, dein Loos if 
ſchrecklicher. Dich wird der ewige Vorwurf deines 
Gewiſſens verfolgen: zwey Menſchen ins Verderben ges 
flützt zu haben. | 


- 


Baſſa. Abelheit, daß Unsluͤck iſt ſinnreich, ſich zu 
quälen. Ich mach' dir ungern dieſen Vorwurf. See⸗ 
len, wie die deinige, aͤußern ſonſt ihre wahre Groͤße im 
Ungluͤck, unterliegen nicht muthlos der. Verzweiflung, 
fondern ertragen und denken auf Mittel, | 

Adelheit. Mittel? Ich auf Mittel? Eingefperrt, 
ober auf jedem Kleinen Spagiergang von Aufſehern ba 
wacht, die meine Gedanken ſelbſt gern beobachten moͤch⸗ 
tens wie kann ich da auf Mittel denkten 

Baſſa. Die Rede ift Hier nicht von einer Flucht 
Auch wollt ich nicht, daß Adelheit, wolle es um ibreg 
ſelbſt willen nicht, dag fie auf ein ſolches Mittel verfiel 
Dicht der Unmöglichkeit der Ausführung wegen, ſondern 
weil Achmet durch ſein Betragen es nicht um dich ver⸗ 

‚dient hat, ihm heimlicher Weiſe zu entlaufen. 

Adelbeit. Was geht über Freyheit? 

Baſſa. Und was iſt unedler, als Undankbarkeit ? 

Und Adelheit würde undankbar gegen mic). handeln, 

wenn fie mein Zutrauen hintergienge. Du haft mehr 

Freyheit, als alle übrige Weiber meines &eraike, i 
Wenn ic) dich bisher verborgen gehaften, und mic) zu 
Beinen einzigen Geſellſchaft gemacht, fo war's, um dich 
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an mich zu gewoͤhnen, um mir dein Herz geneigt jı 


machen. 
Adelbeit. Wollteſt du es mit verdenken, wenn id 
eine angebotne Gelegenheit zur Flucht ergriffe? 
Baſſa. Das wuͤrd ich, weil du mic) kennſt; weil 
dir eher hoffen darfft, mich durch deine Thränen zu er 
weichen, als. ungeftraft zu entfliehen. Denn fieh, id 
ſchwoͤr' es bey dem Grabe unfers heilfgen Propheten! 


- wenn du es tagen, wenn du fo gluͤcklich auch fem 


follteft, dieſen Mauern zu entkommen, daß ich dic in 
den geheimften Winkeln der Erde auffuchen laſſen wer⸗ 
de. Und hätt’ ich dich wieder in meiner Gewalt, jr 
follte deine Strafe — Verachtung feyn. Boch dazu 
wird es Adelheit nicht fommen laſſen; denn auch dich 


glaub’ ich zu kennen. Du bift von dieſem Augenslid 


an fo frey, wie ich es bin. Geh! & 

Hoelbeit. Edelmäthiger Mann ! 
Baſſa. Laß mic) jez. Ich bin unmillig mit mir 
ſelbſt, daß ich mir eine Drohung gegen dich erlaubte. 
Schr | 
Adelheit. Du ſprachſt von. Mitteln 

Baſſa. Die id morgen dir entdechen will. Geh 


— 


— 
— 42 u re = m 


31 


izt; es ift tief in der Nacht. PR Mn nnd Gefallen 
im ganzen Palaſte das befte re und — fo 
unumfchränft, wie ich. — 

Adelheit. Ich bante dir, Baſſa. Ich fühle den 
ganzen Umfang, ven ganzen Wetth deiner Großmuth 
— und Gin im ah fo viel unglücktn der; da * die fo 


nicht lohnen kann, wie du es wirft: 
FE Gedt av. 











FT | a. 


 Sechöter —— 
ad Bar allei. 


Nicht, wie 6 es mänfge? Dann waͤt 6 zu be⸗ 
Bauern! Mas kettet ſtarker an einander, als ſympathe⸗ 
tiſche Erhabenheit des Geiſtes als das Finden feiner ? 
ſelbſt in’ der Dedtort des Andern? und das fand ich in 
dem Umsange ‚mit dieſer edlen Deutlheu⸗ die mein güns 
ftiges Geſcick mir in die Hände liefert. Aber wie fol 
ich Trieb zum, Vaterland, wie Kindespflicht bey ihr er⸗ 
ſticken? Wie mich ſelbſt ſo verleugnen hart und 
ſtrenge aen e ein Jo edles Geceyf zum. ‚fon? Und 
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doch iſt ſie mir are geworden. Harter 
Kampf! a | 
Schon hat bie Nacht 
Den weiten Kreis des Horizonte verhuͤllet. 
Kein Schein von Lunens Silbetlicht 
Zerſtreut die Finfterniß des dicken Nebels; 
Kein einziges Geſtirn glänzt am Olymp, 
Sie iſt gekommen | 
Die ſchreckliche, die fuͤrchterliche Stunde? 
Wo Ahmet nun die Größe feines Muths 
Im Kampfe mit ſich felbſt beweiſen kann, 
Ha! Leidenſchaft, — 
Was machſt du aus dem Menſchen! 
Fuͤhrſt den edlen Mann oft in ein Labyrinth 
So ſchwarz, wie dieſe Nacht; 
Schleuderſt ihn von ſeiner Hohe, 
Wo er, ſonſt von Vernunft bewacht, 
Sich deiner M acht entriß — und — 
Wohlan!:!: 
"Der nahen Ttennung bittte Sanieren 
Vetlach' ich fon! 
Deunl, ach! das Leben zweyer PRROER 

















33 
Nur eittes einzigen zu retten — 
Die giebt mir einen Rang der a 
Ich fuͤhle mich noch immer 
Meiner Denkart wuͤrdig, 
Die eignes Gluͤck dem fremden opfett, 
Und ſprech' der Liebe ſelbſten Hohn! 


Die Liebe herrſcht ſonſt uͤberall, 
Herrſcht uͤber alle Erdenſoͤhne: 
Doch ihre ſuͤßen Zaubertoͤne 
Bethoͤren einen Achmet nicht. 


Senyf ihre Macht auch noch fo groß, _ 
| Megier’ fie jedes Dienfchen Eoog, 
Die ganze Schoͤpfung diene ihr; 
Dur. über Achmet herrſch ſie nicht! 
Gh a; 


! 


r 
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Zweyter Abt. 


Der Palaſt des Baſſa; ein Mittelgebaͤude mit zwey 
Seitenfluͤgeln. Es iſt Nacht. 


f 
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Erſter Auftritt. 


Karl ſpielt auf der Laute. Das Drchefterbegietter 
feine Rede. 


Vertraute meines Kummers! Verſchwieqne Nacht! 
— Kann ich endlich in deinen Schatten der beklemmten 
Bruſt Luft ſchaffen? — . Darfı ich endlich in lauten 
Klagen meinen Gram ergiefen? — Schwer fiegt es 
auf mir, gleich mächtigen Gebirgen, das Gefuͤhl meiner 
Leiden. — Und niemand iſt hier, niemand, der freund⸗ 
ſchaftlich die Laſt mir tragen huͤlfe! — niemand, der 
mit linderndem Troſt mein gefoltertes Herz erquickte! — 
Mein Vater fern von hier! — Die Edlen, meine 
Freunde fern — und meine Belichte! — Ha! ſchreck⸗ 
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licher Gedanke! — meine Geliebte In den Armen eines 
Andern? — Und ich foll fie nicht retten? — Kann fie 
nicht retten? — Ich ſeh' die ungluͤckſchwangre Wolke 
dicht uͤber meinem Haupte ſchweben — und ſoll ſtehn 
und fallen? — Nein! Bey der Ehre eines Ritters 

ſey es geſchworen! ich will nicht laͤnger ein duldſamer 

Zeuge meiner eignen Schmach ſeyn! — Ich will dieſe 
unwuͤrdige Verkleidung ablegen — in meiner wahren 

Geſtalt erſcheinen — meine Geliebte von ihm fodern — 

Und Tod und Verderben uͤber ihn — verſagt er ſie 

mi! — 





— 


Ja! Tod und Verderben 
Ihm, der fie mir geraubf! 
allen foll er; er foll fterben: 
‚ Gebt er fie nicht zuruͤck. | 
Kein Heer von feinen Sflaven 
Schuͤtzt ihn vor meiner Wuth; 
Gefahren zu verachten, - - 

ehrt mich mein deutſcher Much}: 


Kdeideit erfcheint am Fenſter. 


©: 





Zweyter Auftritt. 
Adelheit. Karl. 


Adelheit. Karl! — Karl! Biſt du es? 

Berl, Wer ruft? 

Adelheit. Sch, deine Geliebte. 

Barl, Adelheit? du? | 

Adelbeit. Ja, mein Trauter! Verkennſt dur meine 
Stimme? 

Barl. Sie ift Sefang meinen Ohren: aber ih 
glaubte dich in den Armen des Echlafs. 

Adelbeit“ Ja, wenn fih’s auf einer Folterbank 
fchliefe. Aber, Karl, was machſt du hier? Bedenkſt 
du die Gefahr nicht, die dich umſchwebt? Hier, wo die 
Frauenzimmer des Baffa wohnen? wo in jedem Winfel 
ein Wächter lauſcht? j | 

Barl Wer Muth hat, kennt feine Gefahr. 

Adelbeit. Wie gern hört’ ich) dich in unferm Va⸗ 
terlande fo fprechen! Aber bier, mas nüßt bier der 
Muth? Du, einzeln, unbewafnet, gegen taufend bes 
wafnete Arme, die auf des Baſſa Win bereit ſtehen. 


\ 
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Karl. Hindurch will ich, durch die Sklaven bis zu 
m; dich von ihm ettrogen oder umkommen. Der 

Löwe, dem man die Jungen geraubt, ſieht nicht 

auf die Anzahl der Räuber, ſieht nur auf das Ge⸗ 

raubte. | | 3 

Adelheit. Lieber Karl! fo ſpricht der verzweifelnde 

Muth. Der wahre Much geht gern an der Hand der 

Klugheit. Folge mir, begieb dich zur Ruhe, und Tag 

uns in Geduld eine Aenderung unfers Schickfals ers 

warten. 

Karl. In Geduld? Erwarten? Und ſo lange 
hoffen und harren, bis dich der Baſſa durch Ueberredung 
und Schmeicheley, oder mit Gewalt zu ſeiner erſten 
Beyſchlaͤferin gemacht hat? — bis ich — ha, ber 
Schande! — ein Deutfcher, ein Ritter, in einer ſchaͤnd⸗ 
lichen Verkleidung meine Kraft allgemach aufreibe, mei⸗ 
nen Grimm an meinen Nägeln auslaffe, mich meiner 
Freyheit und meiner Geliebten beraubt fehe, und ohne 
That und ohne Rache hier unberühmt und unbedauere 
bahin fterbe? Nein, bey Gott! eh’ ich dieß chue, will 
ich eher alles wagen. | 

Adelheit. Und was, was willft du wagen? Du 
&3 
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Gift ſchrecklich in einem Zorn, Keber Kari Höre mich 
nur einen Augenblit gelaffen an. 

Berl. Sc kann und will nicht länger gelaſſen feyn: 
ich will ausführen, was ich beſchloß. 

Adelbeit. Und was ift dein Entſchluß? 

Rarl. Mit anbrechendem Tage geh’ ich zum Baffa, 
fage ihm , wer ich bin; daß ich dich liche, das du mich 
liebt, dap du mir zugebörft, mit Berilligung unferer 
Väter mein bift; fage ihm, es fey ſchaͤndlich, freyge⸗ 
borne, edle Menfchen bier als Sklaven zuruͤckzuhal⸗ 
ten ⸗ | | 

Adelbeit. Thu es nicht, Karl: reize den Zorn des 
Baſſa nicht. Gemisbrauchte Guͤte gebiert fuͤchterlichen 
Zorn. | 

Karl. Seinen Zorn verlach ich; und liefert er dich 

‚nicht in meine Arme zuräc, fo ſtoß' ich dem Tyrannen 
einen Dolch ins Herz. 

Adelheit. Rede nicht aus, Karl! Ich ſchaͤme mich 
| für did. O, es iſt eine haͤßliche Sache um den Zorn! 
Wozu kann er bie. edelften Gemüther verleiten! — 
Wie? Du mollteft beine Hände mit dem Blut eines 
Mangnes beflecken, der dich nicht wie ſeinen Sklaven, 


fondern wie feinen Freund behandelt? — Und fein Bes 
tragen gegen mich, wie. großmuͤthig! Sjeden meiner 
Wuͤnſche ſucht er auszufpähen, ihm zuvorzukommen. 
Dadurch, durch Unterrserfung gegen den Willen, gegen’ 
die Paunen feiner Sklavin, ſucht er zu erlangen, was 
er mit Gewalt fodern koͤnnte. Es wäre unebel, den 
Mann zu beleidigen; aber er wärs, Hand 
an ihn legen zu wollen... | 

Berl, Wie beredt dich die Wortreflichfeie deines 
Baſſa macht! Mic duͤnkt, du wirft warm bey feines 
Beſchreibung. Ka, Adelheit! — wenn der glattzätt 
gichte Verfuͤhrer dein Herz »=« O1 der Gedanke macht 
mid) rafen — | 

Adelbeit.. Traͤumer, der du biſt! Sch glaube gar, 
du waͤhnſt Eiferfucht ? Karl, id) verfenne dich ganz. | 
Eiferſucht iſt Peinigung feiner felbft und Beleidigung 
des geliebten Gegenſtandes. Und kann Karl ſo ſehr 
ſein Feind werden, kann er * u fo Be 


digen wollen ? \ 
Berl, Widerlege mein. — ung Handlung; 
nicht mit —— Worten. 
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Adelheit. Wohl! dichzw Überzeugen, will ich alles 
wagen. Wirft das FJenſter zu. 

Karl. Alles wagen? Und ſie verlaͤßt mich, fo 
plözlich ? — Was bat fie vor? — Gott! fi ſi e ſelbſt! 

Adelheit zur Thuͤre herautlommend. Ja, Undankba⸗ 
rer! ich ſelbſt. Zum zweytenmal wag' ich mein Leben 
fuͤr dich; denn trifft uns der Baſſa, ſo ſind wir verlo⸗ 
ren. O Karl! wie kann, bey ſo vieler Liebe, noch Mis⸗ 
traun a dir ſtatt finden? / 


Verdient ſo ſtarke Liebe, 

Daß ſie dein Mistraun kraͤnkt? 
Dich, Trauten, wiederzufinden, 
Hab' ich dem tobenden Meere, 
Hab’ ich den heulenden Stürmen 
Mich ftandhaft anvertraut, 


- Dich, Beften, wiederzuſehen, 
Hab' ich den offenen Schluͤnden, 
Hab’ ich dem dräuenden Tode 

Ins Antlig dreift geſchaut. 
Verdient ſo ſtarke Liebe, 
Daß fie dein Mistraun kraͤnkt? 


— 4 

Karl. Nein, fie verdient es nicht. Sch verdiene, 
dag du mic, Haffeft, daß du mich verabfcheneft ! 

Adelbeit, Immer ausſchweifend. O Männer, 
Maͤnner! was für Gefchöpfe feyd ihr. Ihr befchuldige 
ung der Uebertreibung‘, und am Ende feyd ihr’s, die 
alles uͤbertreibt, alles uͤberſpannt. Ober wenigſtens, 
um jedem Theile Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, 
ihr uͤbertreibt aus ſogenannter Stärke ‚ roir übertreiben 
aus fogenannter Schwachheit; und beym Licht befehen, 
find wir alle arme Sünder. 

Barl. Du bift ” Laune, a bift fo ru⸗ 
big. a 

Adelheit. Ach bin es nicht, ich fchein’es nur, und 
bin um fo viel fchlimmer daran, je mehr mich biefer 
Zwang fofte, — Karl, die Augenblice find Eoftbar, 
laß uns fie nugen, und anftatt unfer Schickſal durd) 
ungegründeten Argwohn zu erſchweren 1 iaß uns lieber 
rathſchlagen, wie wir gemeinſchaftlich der uns ROHR 
| Gefahr entgehen koͤnnen. 

Barl, Du haft Recht, Adelheit. O verzeib mei⸗ 
nem Ungeſtuͤm! Aber die Heftigkeit meiner Leidenſchaft 
hat mich verwirrt gemacht. Ueberlegung und Liebe ge⸗ 
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Gem ſelten mie einander: aber ich will mic) faſſen, ich 
verfpreche bie, ruhig zu ſeyn, bis ſchnelle Gefahr‘ mich. 
zu ſchneller That reist. — Unbegreiflid) iſt's mir, dag 
weder mein Water, noch meine Freunde in Maitha 
mir antworten: ich habe ihnen fo dringend gefchries 
| 
Adelbeit. Und was ertvarteft du von ihnen? 
Karl. Hüffe, Adelheit, Huͤlfe: Loͤſegeld für dich 
und fuͤr mich, um es dem Baſſa anzubieten; aber, 
wenn er es ausſchlaͤgt, uns mit Gewalt zu entfuͤh⸗ 
u | : 


Man böret den Mehmet In der Ferne * 
Lied trafen. . , 


Adelheit. Was ift das? Mehmets Stimme. A 

Gottes willen, verbirg dich, Karl! oder wir find verlo⸗ 
ven. Leb wohl, und fey ſtandhaft! | 

| Geht eifig In den Palaſt. 

Karl. Adelheit, Adelheit! Muͤſſen wir uns 


trennen! 
| Verſteckt ſich. 


or 


N‘ Lie 





Dritter Auftritt. 
Mehmet temmt taumernd , mit einer Welnflaſcht. 


Kurz ift unfer Leben! 
Gaudeamus igitur, | 

Und ein Dummfopf dicitur, 

Mer euch haft, ihr Neben. 
Wenn des Weines Zaubernaß 
Mir im Glaſe winket, 

Was iſt das fuͤr voluptas! 

Wenn, gluck gluck gluck, der Wein 

Fließt doleiter hinein, 


Und wenn ich auch ſchwanke, 

Und wenn ich ſchon wanke; 

Die Augen mir vergehen, 

Und alles doppelt ſehen, 

Sich Mond und Sterne drehen, 

Geht doch, gluck gluck, der Wein 

Noch dulciter hinein. 

Er ſezt die Flaſche nieder, Intet vor Ihr, und nimmt eßrerbletig 
feinen Turban ab. Ehre, dem Ehre gebühret! Das muß 
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wahr ſeyn, wer dich erfunden hat, war ein geſcheuter 
Kerl! — Was in einer einzigen Flaſche dieſes koͤſtlichen 
Tranks fuͤr Weisheit ſteckt, das weiß nur der, der's 
verſucht hat. — Alles, alles ſteckt im Wein! Es iſt 














eine Univerſalmedicin! Es iſt der wahre Stein der Wei⸗ 


fen! Es iſt das ſummum bonum ! Edler Rebenſaft! 
du giebſt Gelaſſenheit im Leiden; Muth in Gefahren; 
Entſchloſſenheit in Zweifeln; befeuerſt das Genie; ſchaͤr⸗ 
feſt den Verſtand; verfeinerſt den Witz; verſoͤhnſt Fein⸗ 
de; ſtifteſt Freunde; lehrſt uns die Lumpereyen der 
Erde, Rang, Reichthum und Anſehn verachten; Furz, 

bu biſt die Quinteffenz alles Großen und Guten In dies 

fer Lumpenwelt. Auch geb’ ich dir meine parole d’hon- 

| neur, fo gut fie ein Verfihnittener geben kann, daß ich 

bein Verehrer und dein bis in den Tod getreuer Diener 

ſeyn und bleiben will. 


Vicerter Auftritt. 
Mehmet. Olivia am Seren. 


Olivia. Eine herrliche Nacht! Recht gut, daß ich 
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nicht fchlafen kann. Race im — wer ai da 
zu fohlafen? . 

WMebmet ſich umlehend. Heh da! Mer — 
ſich, mich in meiner Andacht zu ſtoͤren? Tauſend Ele⸗ 
ment! wenn ich auch nicht einmal bie — * * 
Haben ſoll! 

Glẽvia. Das iſt Mehmet. Sewiß wieder in Ge⸗ 
ſellſcha ft der Bouteille. He! Mehmet, Mehmet! 

Mehmet. Da bin ih. — Iſt gewiß wieder einer 
von den Damen das Bert zu weit — oder der 
Alp hat ſie gedruͤckt. 

Gliviga. Mehmet! auf ein Wort, 

Mehmet.: Ich hoͤre. — Aha! Signorta Olivia! 
Anfechtungen des Fleiſches gehabt ? 

Glivia. Tölpel! 

Mehmet. —— ich verbitte mir die ee 
widrigen Ausdrücke, 

Vlivia. Unterthaͤnigſte Magd! 
Mehmet. Unterthaͤnigſter Knecht! ga s'appelle 
parler. Was ſteht zu Ihrer eingeſperrten Hertlichteit 
Befehl? — | 
Olivia Nichts zu Befehlen; nur gehorſamſt zu bite 
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ten, daß Ihre vogelfreye Hertlichkeit meine einge ertte 

Herrlichkeit ausfperren mögen. 

Mebhmet. Mit vielem Vergnügen. Es fft — 

noch verteufelt früh, und ih kann mir einige Verdrieß⸗ 
lichkeiten an meinem Halfe zuziehen : aber, wenn man 
ſelbſt vergnäge iſt, foll man andrer Leute Vergnügen 
auch befördern. Eine ſchoͤne Sentenz,. die ich auch vom 
Meine adftrahirt habe. Alſo er ſchließt auf wollen wir 
fie bier ausüben. — Es iſt fonderbar: ich Bin doch 
durch eine gluͤckliche Operation von allem Triebe zum 
weiblichen Geſchlecht radikaliter kutirt, und doch hab’ id 
noch immer fo ein gewiſſes tendre für alles, was weib⸗ 
lich iſt, daß ich ihnen nichts abſchlagen kann. 

Olivia kommt heraus. Ich danke dir, lieber Bat 
ich danke dir herzlich. 

WMehmet. Iſt gerne geſchehen, — winſch 
te, daß ich mehr für Sie thun koͤnnte, aber Sie ken⸗ 
nen meine Umftände: j’ai perdu les plaifirs de ce 
monde! und fo kann ich. mit nichts Neellem anfs 
warten, = 2 

. Mehmet. 
Schoͤnſte, ſchmachte nicht nach mir! 


gr ann me 
‚Blivia. 

Ey, ich ſchmachte nicht nach dir. _ 
Mehmet. 


Denn die Freuden dieſes Lebens ».. 


Ey, fb ſchwatz nicht fo vergebens! 
Mehmet. 
Die Freuden ſind fuͤr mich dahin, 


Heil „⸗⸗ - 
"Olivia, 


Wilſt du ———— 
Mehmet. 
Weil ich 2 ner 
VGlivia. v 
Ein Narre biſt dur” er 
‚Wichmen, 
Weil ich leider! LITy 
| lie > 
Ey, laß mich in Ruh! 
ann; Mehmen , +: > 
Weil ich kann, 27 
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Mehmet nimmt feine dialde and taumelt von einee / en 


— 


— — 
Olivia. 
Du ſollſt ſchweigen! 
Mehmet, 
Weil ich leider! — 
Kein Mann mehr bin. 
Vlivia. 
Unverſchaͤmter! | 
Mehmet. 
Alſo fenfje ⸗⸗ 
u: OGlivia. | 
| Geh von hier! 
x Mehmet. 
Nicht nach mis. 
Olive. 
Ach! die Freuden diefed Lebens se» 
WMehmet. | 
Denn, ma foi! es ift vergeben; 
VUlivia. | 
Sind für mic) ja auch dahin! 
Aiebme. 
Heil ich ja fein Mann mehr bin. 
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in Die andere, Nößt.endiih auf Kazlır, der ſich in einem Winfer 
verborgen Hatte, und (regt überlaut Allah! Allah! Groß 
fer Prophet, ſteh mic by! | — 

KRarl vor ſich. Ich bin verloren! Was fr. ic 
tbun ? | 

Mehmet Hat id mit dein Gefiht auf die Erde geivarfen, 
und ſchreyt immer fort: Allah, Allah! zuͤrne nicht; ich 
will keinen Wein mehr trinken, le diable m’em- 
porte! 

Barl fast ihn an, He! 

WMehmet. D weh, o weh! Wer zwickt mid? 
Das ift der Teufel, _ 

Barl.‘ Mehmet! : 
Wehmet. Ich will ſranzoͤſ ſch mit hm teden; in 
einer fo hoͤflichen Sprache läßt er fich vieleicht eher ers · 
weichen. Ah, votre Majefte très noire, très dia- 
bolique & très puiflante, &ie muͤſſen um ein lum⸗ 
pichteg diable m’emporte! nicht gleich Ernſt machen. 
Wenn Ihre Majeſtaͤt immer ſo fix bey der Hand ſeyn 
wollen, werden Sie die Welt bald entvoͤlkern, und dafuͤr 
ſergen ja ohnehin die europaͤiſchen Mächte auf alle Art 
und Weiſe. 

* 
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Rarl. Mehmet! hoͤrſt du nicht? 
Mehmet. Ach ja, leider! hoͤr' ich und fühl” id, 


Barmherzigkeit, nur fuͤr dießmal 


Berl. Mehmet, fen Eein Narr, 

Mehmet. Und wer bift denn du? 
Zarl. Ich bin Osman. | 

Mehmet. Den wir lezthin frangulice haben ?- | 

Karl. Nicht doch; Osman der Gaͤrtner. . 

Mehmet. Sa, das glaub dir ein Andrer. Osman 
fiegt ruhig auf’ım Ohr; unterdeffen ich vom Teufel ge 
zwickt werde. | 

Olivia, die den Karl ımterdefen aufmerffam betradtet 
Bat’; vor 06. Sa, er foll mit zu meiner Rache behuͤlflich 
feyn. — Laut. Mehmet, wenn du Osmans Stimme 
nicht erfennft, fo wird dir die meinige nicht fremd 
ſeyn, da wir vor einem Augenblicke erſt mit einander 
ſprachen. | 

Mehmet bnat ſurchtlam auf. Ah, Signora, biſt du 
auch noch da? Vor ſich. Haͤtt' ich das gewußt, ich hätt? 
mich nicht gefuͤrchtet; in Geſellſchaft Hat man immer 
mehr Muth. Mit einemmal aufforingend. Gelt! das war 
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ein rechter Spaß? Hahaha! Iſt's mir doch auf ein⸗ 
mal ganz leicht ums Herz. 

Karl. Alſo war's dein Spaß? Man hätte ſchwo⸗ 
ren ſollen, es waͤre dein Ernſt geweſen. | 

Mehmet. Point du tout! Sa, da kennt ihr den 
Mehmet wicht; der nimmt es mit einer, Legion Teufel 
| auf, vor ſich, verfteht fich, wenn fie mir ein paar taufend 
Schritt vom Halfe bleiben. — Aber fag mir, Osman, 
was ſpukſt du denn bier fo früh herum ? 

Berl. Gärtner muͤſſen fruͤh auf ſeyn. 

Mehmet. Schon redht, fo viel ich davon verſteh; 
aber eine Stunde nad) Mitternacht ift auch gar zu früß. 
Nun, nun, ich will das Ding fo genau nicht unterſu⸗ 
chen. Du haft zivar ganz das Anfehn eines Mondſuͤch⸗ 
tigen oder eines verliebten Schnapphahns. Ich will die 
Platz machen, Osman: verfuch dein Gluͤck; haſt Re 
genug faften müffen, armer Schelm! | 

Barl. Ich befinde mich) ganz wohl bey der Ene 
haltſamkeit. 

Mehmet. Haft alſo Anlage zum Karthaͤuſer, Bur⸗ 
fire? Nun, Gluͤck zui Chaqu’un à fon gout. — 
Bar Dtivta. Gignora! ich habe Verrichtungen, die mic 

we: 2 | 








= | F | 
= j / ‚ 1 
noͤthigen, dich mit dem jungen Menſchen allein zu 


laſſen⸗ 
Olivia. Ih verſteh' dich, und danke dir. 
Mehmet. Freylich, ihr Italiener verſteht aufs 
halbe Wort. Aber prudenter & caute, heißt eine 
Maufefalle. Auch verftanden ? 


Olivia. O ja! | 
Mehmet taumelt ab» 


Fuͤnfter Auftritt, 
Hlivia. Karl. 

Marl vor nid. Wie werd’ ih mid bier — 
wickeln? 

Vlivia näßert Ad ihm. Osman! An diefer — 
entſchloßnen Miene errath ic) dein Vaterland: du si, 
ein Deutſcher? 

Karl. Getroffen. * 

Olivia. Wenn du leiſteſt, ‚ was beine e Miene ver⸗ 
ſpricht es 
Xarl. Gonft pflegt” ich's. Ä 
Vlivia. Du gefällt min. — 
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x Aal Und ich gefalle edlen Seelen gern. 
VUlivia. Sch rede ohne Umſchweife mie dir, Os⸗ 
man ; denn die Augenblicke find uns genau zuge⸗ 
meſſen. | | —W 
Karl. Ich weiß nicht, Signora, was du mit kannſt 
zu ſagen haben? | 
Olivia. Die Schuß iftdein, wenn du es nicht laͤngſt 
in meinen Augen geleſen haſt. 
KRKarxl. Spotte eines armen Gefangnen nicht. 
Blivia. Beym Himmel! ic) ſpotte nicht. Und ein 
Mann, wie du, vermuthet das auch nie. | | 
Barl. Ich danke bir fir deine gute Meynung. Und | 
nun erlaube mir, meinem Beruf nachzugehen. | 
Glivia. Bleib, Osman. Dein Beruf ift nicht, 
Handarbeit zu verrichten; nicht, hier eines Türken Ket⸗ 
ten zu tragen. So ertraͤglich dir der Baſſa deine Skla⸗ 
verey zu machen ſucht — Ketten bleiben Ketten, und 
wenn es goldne, wenn ſie von Bluhmen geflochten waͤ⸗ 
ren. Auch ich bin nicht dazu geboren. Ich bin eine 
Dame von Stande und Vermoͤgen. Ich wurde von | 
den Korfaren auf einer Spatzierfahrt an der italieniſchen 
Küfte gefangen und hieher geführt. Nach jahrelangen 
D 3 
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Widerſtand uͤberwand mich die Artigkeit und Großmuth 
bes Baſſa. Die Unmögtichkeit zu entfommen; dee 
Borzug, den er mir vor allen zugeſtand; täglicher um 
gang und Gewohnheit machten mir ihn und dieſen Auf, 
enthalt angenchm. Allein geftern Abends hat er mid 
alifs empfindlichſte beleidigt. 

Berl, Wie das? 

Olivia. Mit meinen Händen mußt' ih ein Feſt 
zubereiten helfen, das er einer andern gab; und wem? 
Einer Kreatur, die er, wer weiß wo, aufgeleſen hat; 
einer Kreatur, die nicht werth iſt, meine ee 

au ſeyn. | 

Bar vor 14. \ Sott! das muß ich mit anhören! — 
Signora, der Zorn, die Eiferfucht machen dich vielleicht 
ungerecht. 

Olivia. Nein, Osman. Ich babe gefunde Aus 

gen ; und was man denn doch mit feinen Sinnen fafen 
kann, beweift, daß der Verräther blos ein Liebhaber der 
Veränderung, des Neuen if. Sie kann mit Feiner von 
ung gleichen Schrittes gehen; aber ihr gar den Worzug 
zu geben! — D Wut und Raſerey! 

Rarl. Vielleicht, daß ihr Geift den Baſſa ++» 
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Olivia. Schwatz nicht! Alle Liebe iſt Sinnenluft; 
und bey'einem Türken vollends, komm mir nur nicht 
mit- Sympathie des Geiftes, mit ätherifcher oder, plate 
niſcher Liche, und ſolchem Wiſchiwaſchi angezogen. Kurz, 
ich bin beleidigt, und ich will Rache. 

Karl. Und deine Rache, was — ſie mit mir fuͤr 
Verbindung? | 

Olivia. Muß ich dir den ganzen Bag eaemıne 
= ? Es fey! Nothwendigkeit muß hier die Entſchul⸗ 
digung verlezter Meiblichkeit übernehmen. Sieh meinen 
PDlan.- Der Baffa pflege alle Morgen mit_bir feine | 
Bluhmenfluren zu befehen » s.. 

Barl. Das thut er. 

Glivia. Ich will ihn dort auſſuchen; ihm ſeine 
"Untreue, feine Niedertraͤchtigkeit vorhalten, ihn mit 
Vorwuͤrfen uͤberhaͤufen — und dann ſtoß dem Verraͤ⸗ 
ther einen Dolch i in ſein treuloſes Herz. Mit dem rau⸗ 
chenden Dolche eil ich zu ſeiner neuen EIERN, und 
opfre auch fie meiner Rache, 

Karl vor ig. Sort! — Laut. Sbenora, eine ſolche 
That oss 
Glivia. Schreckt Rn doch wohl richt, wenn Frey⸗ 
D4 
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heit, meine Hand und ein — — der 
Preiß iſt? 
Karl. Sch morde nicht um Lohn; und deine Hand 
und.dein- Vermögen, als Belohnung einer Schandthat, 
veracht' ich, und würde fie auch ohne dieſen neuen Zu⸗ 
wachs deiner Abſcheulichkeit verachten, weil mein Herz 
einer Geliebten gehoͤrt, die dich an Edelherzigkeit, an je⸗ 
ber weiblichen Vollkommenheit ſo weit uͤbertrifft, als 
ber ſilberhelle Quell die unreine Pfuͤtze. 
BGlivia. Mir das? Spricht ein elender, Be 
Sklav fo zu mir? 
Zittre! fürchte eines Weibes Bader“ 
Fürchte der verfchmähten Liebe Wuth! | 
Wenn ich elend;, namlos elend ich dich 
| Be mache, | 
u Dat, daß ein Bei, ein gefränftes Weib 
a | es thut. 


Benni in 1 ängftlich bangen Tönen 
Die Geliebtre um dich Flagt; . 
 6le Berzweiflung, Angft dDich.nagt: _ 
Will ich jauchzend euch verhohnen. 


Zittre! fürchte eines Weibes Macher 
— ber verſchmaͤtten Liebe Wuth! 
ned Sie gebt. 

- Merl vor fih: — ——8 wohin verleitet 
| mi meine Hitze? Nun mag ih zur Verftellung meine 
Zuflucht nehmen. Er euft ihr nach GSignota? 
VOlivia zurüdtlommend. Was will der Sklav? 
Rarl isteHand.ergreifend. Ah, Signora! dieſer Aus⸗ 
bruch deines Zorns beſtaͤtigt mein Gluͤck. Es war zu 
groß, als daß ich ihm trauen durften. ©. 

Olivia. Nun? 

Batrl, Ungläs-macht furchtſam, mistrauiſch: ver» 
zeih, Signora, wenn ih, um mich meines Gluͤcks zu 
verfichern, dich auf die Probe ſtellte. So aufgebracht 
konnte nur wahre Liebe werden: ich bin nun meines 
Gluͤcks gewiß. | eo. 

Blivin. Osman, ich glaube: din, weil es ‚mie 
fehmeichelt. Das Weib ift ſtark und ſchwach, wenw 
Leidenſchaft fich feiner. bemeiftert: ‚id, gebe bir Beweiſe 
von beiden. Mein Leben iſt nun in deiner Hand, aber 
mit nichts geringerm, * dem NINE - du min 
dafür, 


128 


ar a“ 


Ds 


58 —⸗ 


Karl, Sen verſichert, Signora =: . 

Olivia, Keine Betheurungen ! Willſt du mich be⸗ 
truͤgen, ſo werden dich auch Eidſchwuͤre nicht davon ab⸗ 
halten. Und nun kurz! Ich hoffe noch heute durch die 
Beſorgung des Kochs eine Strickleiter zu erhalten: iſt 
meine Racho befriebigt, ſo ſteigen wir über die Mauern, 
flüchten auf das erſte ſegelfertige Schiff, und eilen nach 
Atalien, um in den Armen der Liebe und im Schooße 
des Gluͤcks die ausgeſtandne Sflaverey zu vergeflen. 

Kaerl. Wie guͤtig bift du, Signoral 

"Sechster Auftritt. 

F Die, Borigem Mehmet. 
Mehmet. Nun, Leutchen, da bin ic) wieder. 
Karl vor t ſich. Wohl mir! 

Mehmer Es ift Beit; der Hahn kraͤht; der junge 
| Tag lauſcht ſchon uͤber die Berge; mit fo rofenfarbigen 
Wangen, wie ein — das den — * be⸗ 
kommt. ae 
- Olivia. Schön geſagt! — * * 

Mehmet. Nein, hab's gemauſet. In Deutſch⸗ 
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fand: war ich einer von den viertauſend achthundert und 
ſechsundneunzig Schriſtſtellern, und da lerne’ ich von 
ihnen und mit ihnen mauſen. — Nun, Kinder, ich 
weiß nicht, wie weit ihr mit einander gekommen ſeyd, 
und was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 
WVlivia. Du bit ein ausgemachter Narr! 
Wehmet. Gehorſamer Diener! Wohl mir, wenn 
ich's bin! Wer's ſo weit gebracht Dat, € ein Narr iu ſeyn, 
iſt gluͤcklich. —1 | 
Karl. Iſt das — 0 
Mehmet. Zu dienen. Philoſophie und Narrheit 
iſt bey mir idem &idem. Wären die Leute geſcheut, 
fie beſtrebten ſich Narren zu ſeyn; fo hätten fie nicht 
nöthig, Spitzbuben zu werden, um mit Ehren durch die 
Welt zu kommen. Es klingt ein wenig paradox- und 
iſt doch kein Haarbreit von der Wahrheit. — Nun, 
Signora, auf dein Zimmer; und bu, Osman, an dei⸗ 
ne Atbeit! Begieß deine Bluhmen; fieh ſie blühen 
und verwelken, und denk, daß du ein Meunſch biſt. 
Ich denk', ich habe euch lange genug beyſammen ge⸗ 
aſſen: ihr koͤnnt über Mangel an Diskretion nicht kla⸗ 
gen. F a | * 
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Glivia. Gewiß nicht; ich bin die ſehr verbun⸗ 
ven... PEN 
Rarl. Ich nicht weniger, dag du mir bie nähere 
Bekanntſchaft der, Signora Dlivia haft gönnen wol⸗ 
len. ER | og 

Mehmet. Wohl gefprochen‘, ‚und. Höflich gefpros 
chen! Habt ihr die Zeit mir Präambufiren verfcherzt, fo 
{fs nicht meine Schuld. Was hätte gefchehen follen, 
hätte geſchehn koͤnnen; aber freylic, ‚weniger DEREN 
und ad rem —— ad rem. 


y 


Siehenter Auftritt, 


Die Vorigen. La Feuquiere, Miß Flovr, Donna 
Velaska —— nach einander am Fenſter. 


— Pſt! pr! 
Mehmet ſich umſehend. Pſt! Pſt! Das Zeichen 
hab' ich oft in Berlin gehört. : He? was giebt's ? 

LaHeuquiere. Pſt! Monfieur ? Intendant! 

EN Madame! | 
a. Ban) Sengoiene: Bien le bon’jour! ° . ’ 

Mechmet. Pareillement, Madame! ) 


Ba Seuguiere, ‚Ab, de grace, | laiflez “moi for. 
tir! | | — 
Mehmet. Bi poorgwel faire? EZ 

Ca Seuguiere. Pour prendre Pair. 

Mehmet, die Thüre xffnend. Allons, pourrä gue 
Vair matineux ne vous gate le teint. 
| | a Seuquiere verläßt dad Jenſter. 

Olivia heimtich zu Kart. Osman, unſre Unterredung 
wird geſtoͤrt. Der Abrede muß That folgen: ich ve 
du kennſt mic) genug. 

Karl. Vollkommen. 

WMehmet je Sa Feuaulere, die zur Thüre Berauttömmt, 
Allons, ‚ Madatne, Beer Paır autaft que vous 
voudrez. nz 
Ba Feuquiere. Vous dtes bien bon. 

Velaska am Fenſter. Pſt! Pſt! 

Mehmet. Oho! auch in? Berlin geweſen? 

Velaska. Mehmet! IR 
WMehmet. Hier! 
velaska. Hab Mitleiden mit meinen gach Mori 
genduft ſchmachtenden innen, und lag mich hin⸗ 
aus. — 
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Mebmet mit ſpaniſcem Vathos. Ich habe Mitleid 
mit deinen nach Morgenduft ſchmachtenden Sinn en, und 
laß dich hinaus. Oeffnet Ihr mit Granderza die Thiire; fie hat 
eine Suitarre in der Hand. 

mMiß Flovr am Fenſter. Pſt! Pſt! 

Mehmet. ‚Encore? Die Damen haben gute Wit» 
terung: kaum wittern fie das bischen Mannsfleiſch, 
gleich haben fie kein Bleibens, Oeffnet ige die Thüre- 

Miß Flovr. Ich danfe dir, licher . Sus 


ten Morgen, Ladys! 
Gtumme Kompiimente unter — 
Mehmet last, und äfft ihre Komplimente nach. Es iſt 
eine huͤbſche Sache um die Hoͤflichkeit. — Aber du, 
Osman, was ſtehſt du da, mit uͤber einander gefchlages 
nen; Armen, und haͤngſt den Kopf? Machſt du Kalens 
der, oder Seimild zu ihm hat dich die Unterredung mit 
Dlivien zu flarf angegriffen ? 
Karl. An der That, das hat fie. on 
Mehmet. Armer Ritter ! Trink kalt Waſſer, das 
roburirt und reſtaurirt. Nun, meine Damen, hier 
hab' ich die Ehre, Ihnen einen feinen Burſchen vorzu⸗ 
ſtellen, ein morceaux friant, aber zugleich ein noli 
me tangeıe. 
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Vvelaska. In der That, ein feiner, Mann. 
er Feuquiere. ‘Un dröle bien tourne. 
Miß Slovr. Zur, Yufwartung an der Toilette: 
nicht unrecht: er follte einem Des Em nichts nach⸗ 
geben. 
Es Semmjniere. Die Bent vi Renner. 
ff. | 
Mehmet. — SEEN — Teufel! Wenn 
ich noch waͤre, was ich nicht bin, und mir wuͤrden von 
ſo niedlichen Geſichtern ſo niedliche Sachen vorgeſagt, ich 
bliebe die Antwort nicht ſchuldig ee 
vVelaska. Laß ihn, den Armen, Viefleicht vr 
ibn beimlicher Sram, Ste naͤhert ſich im. 


‘Sage mir, <ranter, er ee 
Warum du fo truͤbe 
Drücker dich Lieber 

Iſt ferne don bier 

Das Liebchen von dir? 

Fuͤhlt Leere dein Herz, 

Erfuͤll es mit Liebe. 

Innerlich Sehnen, | 
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Schmachten und Stoͤhnen X 
Iſt nagender Schmerz. 


Klage bein Leiden 
Der Freundin von dies 
Ich will ja mie Sreuben 
Es theilen mit dir. 
Drum fage mir, Trauter, 
Warum du fo truͤbe? 
Karl. Mein Leiden fuͤhlt ſich nur, und ſagt ſich 
nicht. Geht ad. | 
Vlivia Bid. Wiffen Ste nun, was ihn 
druͤkft? | J u 
Mehmet. Nein! Er zog fid) mit einem locus 
communis aus der Affaire, und plantirge die Das 
men, | | | a 
La Seuguiere. Und indefjen haben Sie ihn mit 
| Ihrer Zudringlichkeit verfcheucht, und uns um feine Uns 
terhaftung gebracht: 
Velaska. Ohne Vorſatz. Ich wollte ihm vielmehr 
Linderung ſeiner Leiden verſchaffen. 
Glivia. Und bedienten ſich dazu, gleich dem Or⸗ 








pheus, der Leer. Sch begreife nicht, wie er Ihrem 
Zauberfang und Klang ausweichen koͤnnen. | 

Velaste. Sch bleibe fehr gelaffen bey Ihrem Spott. 
Freylich kann kunſtloſe Natur einem italieniichen Ohre 
nicht gefallen. | 

Olivia. Gelaffenheit in Ruͤckgabe des Spotts ges 
Eleidet , iſt mir noch nicht vorgefommen, Freylich ift 
fpanifche Mode fonderbare Mode. 

Mehmet. Das ift wahr: nichts verträglicher un 
ter der Sonne, als eiferfüchtige Weiber. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Sklaven. Der Baſſa. 


in Sklav kümmt gelaufen. 
Der Baffa koͤmmt! 
Die Seauenzimmer. 
O weh! wir find verloren. 
Mehmet. 

Kaput ſind meine Ohren. 

Zweyter Sklav. 
Der Baſſa koͤmmt! 

E 
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Tiehme. 
Tun geht mein Kopf fpaßieren. 


Die Srauenzimmer. 


Huf! laßt ung fliehn ! 


Miebmer. 

Man wird mich flranguliren. 
Die Frauenzimmer. | 
Auf! laßt uns fliehn! 
Dritter Sklav. 

Der Baſſa fommt! 

Die Srauenzimmer. 
Wie werden wir ung retten? 


Mebmer. 


Verdammt find die Kofeften 


Mit ihren Schmeichelegn! _ 
| Die Seauenzimmer, 
Laß dich’8 doch nicht gereun, 
Mas du für und gethan. 
Mehmet. 
Haͤtt' ich’d nur nicht gethan; 
So wir’ mein Hals ſalviret. 


em 
Die Srauensimmer. | 
Wir wollen für dich bitten, : 
Damit man ihn nicht ſchnuͤret. 
Dierter SElav. 
Der Baffa koͤmmt! | 
Die Frauenzimmer. 
So laßt ung fliehn! 
Mehmet. 
Ich ſehe meinen Kopf 
Schon in den Lüften ſchweben. 
Ein SElsv, 
Du bift ja Philoſoph; | 
Du mußt dich drein ergeben, 
Der Baſſa kinmt, 
Reißt den Frevler nieder! 
Mebmer. 
O weh mir Armen! 
Die Frauenzimmer 
Ach, Erbarmen! 
Baſſa. 
Reißt ihn nieder! | 
€ 2 
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Die Sklaven paden isn an, 
Nieder mit dir auf bie Knie! 
Baſſa. 
Strangulirt ihn! 
Mehmet. 
Ma foi! 
Das geht nicht an. 
Viel zu füzlicht 
Iſt mein Hals. 


‚Die Sklayen legen ihm Die feldene Gchnur um, Eine 
zu den andeene 


Zieh! 

| | Mehmet. 
Zieht nicht! 
| ‚Ein Sklav. 
Zieh! | 
| WMebhmet. 

Zieht nicht! 

Ein Frauenʒzimmer. 

Hab Erbarmen | 
Mit dem Armen! 

Unfer ift die ganze Schuld. 





—— 








Bafla. 
Kein Erbarmen 
Mit dem Sklaven, 
Der, vermeffen, | 
Seiner Bfliche fo fehr vergeſſen! 


x 


Ein Sklav. 
So zieh! 
| Mehmet. 
Zieht nicht! | 
' "Der Sklav. 
So zieh! | 
Mebhmet. 


Zieht nicht! | 
in Frauenzimmer. 
Laß dich, Baſſa, doch erfichen! 
Gerne wollen wir geftehen, 
Daß fein Verbrechen unfer feg, 
Mehmet. 
"a, Gnädigfter, fo iſt's: 
Ich wurde perfuadiret 
Durch ihre Weiberliſt. 
E3 


4 La Seuguiere. 
Monfeigneur, voyez mes larmes; 
Laiffez vous donc attendrir, 

mehmet. 
‚Monfeigneur, jy joins mes larmes, 
Ne laiflez pas me ftrangulir I 


Ein Frauenʒimmer. 
Der Morgen war ſo ſchoͤn! 
Der Himmel war ſo heiter! 
Die ganze Schoͤpfung lachte 
Dem jungen Tag entgegen! 


Mehmet. 
Sie riefen alle: 
Pſt! Pr pr | 
Dadurch ward ich verführek. 
. Kin Srauenzunmer. 
Du liebft ja auch die Freuden 
Erwachender Natur; 


Und wolltſt fie ung beneiden, 
Die Freuden der Natur? 
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Mebmet. 
D ginn auch mir die Freuden 
Erwachender Natur! 
Laß meinen Hals nicht ſchneiden 
Durch die verdammte Schnur! 
Alle Frauenzimmer. 
Laß dich, Baſſa, doch bewegen! 
Baſſa. 
Wohl! ich verzeih 
Der ſchoͤnen Urſach wegen. 
Mehmet ſptingt auf. 
Er verzeiht mir! 
Laßt, ihr Hunde, 
Laßt mich los! 
Alle. 


| Dank dem Baſſa für I Leben, 


ihm 
Das er aufs neu gegeben! 


| 
| 


„2 


Dritter Yin 


Der Garten des Baffa, mit einer Ausfiht durch ein 
eiſernes Gitterwerk ins Meer, 


— 


Erſter Auftritt. 
Der Baſſa tümmt Ianglam und nachdenlend. 


Welch eine Nacht hab’ ich durchlebt! Schwarz, 
graunvoll, wie die Todesftunde des Miſſethaͤters! So 
wuͤnſcht' ich ſie dem Moͤrder meines Vaters nicht. — 
Und was hab' ich mir vorzuwerfen? — Hab' ich nicht 
mit Rieſenkraͤften wider dieſe Leidenſchaft angekaͤmpft? 
— Aber vergebens! — Vergebens! Ich erliege. 


So ſteht im Wald 
Die koͤnigliche Eiche: 

Hebt uͤber Tauſende 

Ihr ſtolzes Haupt empor. 
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Der Sturmwind heult 
Und brauſt; | 
Der ganze Wald erzittert: 
Nur fie fleht unberoeglich, 
Ein Fels im Meer. 


Jedoch mit, immer neuer Wuth, 
Und Schlag auf Schlag, 
Tobt der Orkan; 
Bahnt uͤber tauſend 
Hingeſtuͤrzte Staͤmme 
Sich einen Weg zu ihr; 
Erſchuͤttert ſie | 
Vom hohen Gipfel 
Bis in der Wurzeln tieffle + 
Sie widerftehet lang 
Und mächtig! - 
Erbebet — 
Wankt — 


Im Begriff abzugehn. 


Zweyter Auftritt. 
Der Baſſa. Adelbeit tum 


ihm entgegen. 


| Baſſa zurljawelchend. Gott! fie koͤmmt. 
Adelheit geht auf ihn zu. Nun, Achmet? 
Baſſa. Nun, Adelheit? 
Adelheit. Was ſagt dein großmuͤthiges Herz? 
Baſſa. Daß es unwiderſtehlich gefeſſelt ſey. 
Adelheit. Du ſprachſt geſtern von Mitteln. 
Baſſa. Ich habe fie verſucht, redlich verſucht. — 
Sieh, bier ſteh' ich vor dir, mit dem vollen Bewußt⸗ 
ſeyn, alles angewendet zu haben, was Vernunft, was 
Großmuth was Mitleiden mit deinem Schickſal Aber 
Leidenſchaft vermag — aber umſonſt! Die ſtaͤrkere Leis 
denſchaft, die Sympathie unſrer Seelen ſchlaͤgt alle 
Gruͤnde danieder, uͤberzeugt mic) mehr als jemals, daß 
du mir unentbehrlich geworden. 
Adelheit. Und ich alſo unwiderruflich gefeſſelt, ver⸗ 
loren, ungluͤcklich bin? Grauſamer Mann! 
Baſſa. Maͤßige, iſt es dir möglich, dieſe nufbraus 
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ſende Hitze nur auf einen Augenblick, und hoͤre mich. 
Ich hoffe, du darfft meinen Vorfchlag nur mit einiger 
Nude anhören, um ihn zubilfigen. Was ich ehun will, 
‚ that unbefchränkte Gewalt nie, 
Adelheit. Du bift entſchloſſen, ein Hanehreit das 
von nachzulafien, und lobpofauneft diefe unerhörte 
Stoßmuth mit beiden Baden aus. Elender N 
der Torannen! 
\ Baſſa. Adelheit! — Ich will dieſe Schmaͤhung 
nicht gehört haben, will nut dich bitten, nicht zu ver« 
geſſen, was du die ſelbſt ſchuldig biſt; “dich bitten, einen 
Augenblick gelaſſen zu ſeyn. 
Adelheit. Ich bin's ſchon. Sklaven muͤſſen ges 
horchen. 

Baſſa bis zum Unwillen. Adelheit! 

Adelheit. Was ſeh ich? Achmets Auge ſchwillt 
Zorn? Menſch, wirſt du einmal zum Menſchen? Fahr 
fort, ſteh nicht immer fo unerreichbar vor mir da} 
Schmaͤhe, wüte, tobe, tritt mich zu Boden! 

Baſſa. Dich? Ihr zu Fügen. Hier liege mein Zorn. 

Adelheit, ihn aufpebend. Unbegreiflicher Mann! 
Sprich, ich hoͤre. 
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Baſſa. Wohlan! vernimm meinen Plan. Freund: 
ſchaft, nach deinem eignen Geſtaͤndniß, haft du für 
mid); von ihre zur Liebe ift nur ein unmerflicher 
Schritt. Laß mich hoffen, daß du ihn thun wirſt. 
Ich will dem Zwange nichts, der Liebe alles zu banfen 
Haben. ) | 

Adelbeit. Bergönne mir, Achmet ... 
Dam. Unterbri mic nicht. Lange fhon war 

äh entſchloſſen, eine Reife nad) Deutfchland zu thun, 
nach dem Lande, das fo viele große Männer hervorge⸗ 
bracht hat; durch feine Fürften, fo tie durd) feine Ges 
Ichrten und Kuͤnſtler, die Bewunderung des ganzen 
Erdkreiſes ift. Ich wollte das Volk nicht blos aus Buͤ⸗ 
chern kennen lernen, das alles aus fich felbft if. Du, 
edles Mädchen, baft diefen Wunſch aufs neue belebt. 
Sch will alfo, — denn ich bin frey, habe mich von der 
Laft der Regierung, wo man fo wenig ſich ſelbſt lebt, 
losgemacht, — ich will eine Reiſe nach Deutſchland 
thun. 

Adelheit. Du? 

Baſſa. Ich will zu deinem alten ehrwuͤrdigen Va⸗ 
ter. Gleicht er dir, ſo iſt ſein Kopf von Vorurtheilen 





fren; fo weiß er, daß der techrfchaffene Mann fo gut 
unterm Turban, als unterm Filzhut ftecfen Kann. 

Adelheit. &o denft er. 

Baſſa. Wohl! ein großer Schritt naͤher zum Ziele. 
Er ſoll mich kennen lernen; ehe will ichss nicht wagen, 
dich von ihm zu erbitten. Willigt er in mein Gluͤck, 
und das hoff' ich, fo laß ich ihm freye Wahl: er beglei⸗ 
tet uns nach Tunis, oder ich bleibe in Deutfchland, 
j Behagt mir euer in Locken gezwaͤngtes Haar, eure 
enge Kleidung beſſer, als dieſe weite, vertauſch' ic) fie 
mit jener. — Dun, es wie —— Be ein 
Plan? | * 
Adelheit. Ich danke dir für die Hofnung/ mein 
Vaterland wiederzuſehen. J 

Baſſa zartuich vorwerfend. Mehr ſagſt dü nicht dazu ? 
— Wohl! wie geſagt, keinen Zwang. Schick dich zur 
Reiſe: ſehnſt du dich ſehr nach deinem Vatetlaͤnde, fo 
wird es ein kurzes und ſchnelles Geſchaͤft ſehn Meine 
Schiffe liegen ſegelfertigz mein Hausweſen iſt bie 
zur Nebergabe beſtellt: mein treuen Dsman fen es übers 
— PENIS 

Adelbeit. Osman? — 
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Halle. Er. Im Sklaven "> ich den Freund. O | 
Schickſal! 


Adelheit vor ſich. Gott! aufs neue von ihm getrennt? 
— Laut. Wenn ich nicht irre, iſt Osman ein Deutfcher, 
ein Landsmann von mir? 7 
Baſſa. Das iſt er: ein wackerer, junger Mann, 
von ausgebreiteten Kenntniſſen, dem ich viel zu danken 
habe. 
Adelheit. Darf ich eine Bitte wagen? 

Baſſa. Bitten? Befiehl! 

Adelheit. Du machſt ſo gern zufriedne, glüctice, 
Menſchen. Welche Freude wuͤrdeſt du dem jungen 
Mann machen, wenn er dich in ſein Vaterland begleiten 
duͤrfte! Erwaͤge zugleich, wie nuͤtzlich er dir in einem 
für dic) ganz fremden Lande feyn würde. 

Baſſa. Du haſt Recht! Und um des Vergnůgens 
willen, dir etwas zu bewilligen, ſoll er uns begleiten, ſo 
noͤthig er mir auch in meiner Abweſenheit in meinem 
Kaufe wäre. He! Ein Gap erfheint.. Osman! 
— | Pr Der Sklap gebt ab. 

Adelheit. Ich danke dir. Bu 
Baſſa. Wofür? Sch drehe den Fall gern um, eb 


ich, Über etwas urtheile, etwas beſchließe; und da find 
ich immer, dag wir bey fogenannten großen Handlun⸗ 
‚gen nur recht und billig handeln. — Nice wahr, du 
fändeft Vergnügen darinn, deinem Landemanne Ver. 
gnuͤgen zu machen? Kündige ihm alſo unſre Reiſe an. 
Er koͤmmt. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Karl. 


Baſſa. Osman, laß mich deine Stitne nicht immer 
fo umwoͤlkt fehen: heitte dich auf. Ich hoffe, die Des 
kanntſchaft mit einer ſchoͤnen Landsmaͤnnin, und dag, 
was fie dir zu fagen bat, wird etivas dazu beytragen. 
Haſt du ſonſt Wuͤnſche; ſteht ihre Erfuͤllung in meiner 
Macht, fo ſprich! Ich bin ja dein Freund. 

Barl. Großmuͤthiger Baffa ! 

Saſſa, ton auf Die Geite ziehend. "Lieber Osman, ich 
laſſe dich mit ihr allein. Ich habe die die Innerften Ge⸗ 
heimnifje meines Herzens aufgefchloffen : du kennſt mei⸗ 
ne Leidenſchaft zu dieſer edlen Deutſchen: ſprich zu mei⸗ 
nem Beſten mit ihr; ſuch au erforſchen, was fie abhaͤlt, 
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go 
‘ mich ganz glücklich zu — Ich erde auf dein 
— macht beredt. 

Geht ab. 


Vierter Auftritt. 
Adelheit. Karl. 


Adelheit. O Karl! Karl! Faſt erlieg ich untet 
der Großmuth, unter der Tugend dieſes Mannes. Du 
allein fannft ihm das Gegengewicht BEA: ihn uͤber⸗ 
wiegen. | 

' Barl, Und id, meine Theure, in welchem fchred: 
lichen Gedränge bin ich! Was meynft du, welch einen 
| Auftrag er mir gab? — Ich foll feiner Liebe das Wort 
bey dir reden. Sich — bey dir! 

Adelheit. Unbefangen, wie er ift, argwohnt er 
nicht auf die entferntejte Weife, was unfer Stück und 
unfer Unglück macht, argwohnt unfre Liebe nicht. Aber, 
Karl, Eoftbar find die Augenblicke, die er uns gewährt; 
laß fie uns nugen. Du börteft von einem Auftrag, den 
er mir gab. 

. Barl, Ja. Auch ich * dir etwas Wichtiges zu 
entdecken. 
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Adelheit. Der Baffa hat den Entſchluß gefaßt, 


nach Deutfchland zu ud mich von meinem Vater zu . 


erbitten. = 

Karl. Treflich! — Sa! Gab? ich ihn auf deutſchem 
Boden, und ein Schwert an der Huͤfte! 

Adelheit. Wie aber, wenn ſein Vorſatz geweſen 


waͤre, dich zuruͤck zu laſſen? 


Karl. Schrecklich! 

Adelheit. Er war es entſchloſſen; weilte: dir. die 
Aufſicht feines Haufes, feiner Güter uͤberlaſſen: ſo viel 
Vertrauen ſezt feine Freundſchaft auf dich, | 

Karl, Geine Freundfehaft? Wenn er ums. unfer 


Verſtaͤndniß wüßte, fonnt’ er nichts Graufamers er⸗ 


denfen, ‚als bier feine Freundſchaft thut. — Ae end⸗ 
lich? 

Adelheit. Bewog ich ihn, * mitzunehmen. gqh | 
ſtellte ihm die Freude vor, die er dir machen würde, bein 
Vaterland wiederzufehen. Sein Herz, fanglich wie 
Zunder beym erften Funken, fobald nur die Nede von 
Großmuth ift, willigte ein. 

Karl. Daß ich ihn nicht Haffen darf! Daß ch ihn 
bewundern muß! — Aber gut das! Wir wollen reiſen, 
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Baſſa, wollen reiſen! Sid, Liebe, wenn reifen wir? 
Heute? Morgen ? u 

Adelbei. * eilig, als msi: * . fies 
gen bereit. Ä 

Karl. Mit franzöfifcher Flagge vermuthlich 7? Eie 
ſoll ihn nicht ſchuͤtzen. — meine "Seife liegen be: 
reit. | 

Adelheit. Wie, Karl? 

Karl. - Das iſt's, was ich dir zw entdecken hatte. 
Eben erhielt id durch unfern Konful die erfreulichſte 
Nachricht. Zwey maltheſiſche Fregatten, mit meinen 
entſchloſſenſten Freunden beſezt, kreuzen in der Naͤhe. 
Doch, ehe Gewalt entſcheidet, ein guͤtlichet Verſuch. 
Hier find Wechſel, zwanzigtauſend Piaſter, zum Rn 
für dich und mich. 

Adelbeit. Er nimmt ſie nicht. | 
Rarl. Das fuͤrcht ich auch. Auch den Eigennug 
kennt er nicht. Alſo bleibt Freyheit oder Tod die Lo⸗ 
ſung. | 


Fünfter Auftritt, 
Die Borigen. Mehmet. 


Mehmet. Dsman! zum Baſſa. 
Karl. KHöchft ungelegen! Adelheit, erwarte mich. 
Ich eile unverzuͤglich wieder hieher. 


Mehmet. Bekanntſchaft gemacht? 
Adelheit. Ein Landsmann von mir, den ich mit 
Erlaubniß des Baſſa geſprochen habe. 
Mehmet. Haͤtt' er nicht thun ſollen. | 
Landsmann hin, Landsmann; her! 
Auf meine Stirne hielt ich mehr. 
Denn aus folcher Landsmannſchaft 

Keimet leichtlich Liebesfchaft. 


Geht ab. 


Landsmann hin, Landsmann her! 
Komm der Herr mir nicht die Queer; 
Mit dem Kopf mag ich nicht fragen, | 
Wuͤrde ich als Baffa fagen. 


gandemann hin, Landsmann her! 
Mich betruͤgen iſt nicht ſchwer. 
F 2 
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Sch will nicht betragen ſeyn: 
Alſo, Landsmann, pack er ein! 
Adelpeit Du biſt unaueſtehlich mit deinen Poſ⸗ 
ſen. 
Mehmet. Hat ſich was! — Wie alt, — 
maͤnnin? | 
Adelbeit. Wie gehört das hieher ? 
Mehmet. Doch. Bitte gehorfanf. 
Adelheit. Siebzehn Jahr. u u 
Mehmet. Und der Herr Landsmann? 
Adelbeit. Was weiß ich's? | 
Mehmet. Vielleicht ein Luſtrum mehr. Und 
maͤnnliche zweyundzwanzig ließ ich mit weiblichen ſieb⸗ 
sehn Eeinen Augenblick bey eihander, wenn ich noch in 
ſtatu quo wäre, und die ſiebzehnjaͤhrige Schöne zu mei: 
nem Huͤhnerſtall gehörte. 
Adelbeit. Ich bin nicht aufgelegt, dene Alltags⸗ 
ſpaͤße zu belachen. u 
Mehmet. Kann nicht i immer Sonntag — Da⸗ 
me. Und ich beklage dich, wenn du fo verſtimmt Gift, 
Über einen Alltagsſpaß nicht mehr lachen zu können. Da 
taugft du weder am Hof, noch beym gemeinen Mann, 
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und das fi. doch die beiden privilegirten Klaſſen menſch⸗ 
licher PER: | | 


Sechster Auf 2 


Die, Borigen. Karl Win. 
eitig zurück. | 


Karl. Mehmet, verlaß ung. Sch habe mit ihr im 
Dramen des Baſſa zu reden. | | 

Mehmet. Meinethalben! Wenn der gnädge Herr 
ſelber Gelegenheitsmacher feyn will, Ey, ey! Zwey 
und und ſiebzehn! Kannft nicht rechnen, Herr 


Baſſa. 
* Geht od. 


Karl. Ein neues, das ——— Ungluͤck be⸗ 
droht uns. 

Adelheit. Du erſchreckſt mich. 

Karl. Der Baſſa hat ſich anders bedacht. Du 
bleibſt Hier. Ich foll voran; ſoll deinen Vater vorbeteis 
ten. Morgen muß id) fort. I | 

Adelheit, Gott! Ih hier — allein — ohne 
dich ! 
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Karl. Ohne mih! Ih — ohne dich! Dich fol 
ich verlaffen! 
Adelheit folk ich verlaffen, 
Leben koͤnnen ohne dich! 
Den Gedanken nur zu faffen, 
Quaͤlet, foltert, martert mich! 
Adelbeit. 
Schauervoll ift der Gedanfe: . 
Leben follen ohne dich! | 
Ach, ich zittre! Ach, ich wanfe! 
O Geliebter , halte nich ! 
VRarl. 
Komm an dieſe Bruſt, Geliebte! 
Adelbeit. 
Halte mich, o mein Geliebter! 
| Karl, 
Laß in meinen Arm. dich faffen, 
Adelbeit. 
Ha! in diefem Arm erblaffen ! 
Rarl. | 
Gott! welch fchrecklicher Gedanke! 
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Adelheit, DE 
Sich, ich zittre! Sieh, ich ſchwanle: 
| | Barl. | 
Leben ſollen ohne bich! 
Adelbeit. 
- Sterben muß ich, fichft du PN: 





Karl. Ah, dich fliehen? dich verafen Mein, 
Adelheit ! Nun ſteht er feft, unerſchuͤttert, mein Ent⸗ 
ſchluß. Um Mitternacht bin ich unter deinem Fenfter, 
du eilft in meine Arme; wir fteigen über die Mauer; 
am Ufer erwarten mich meine Freundes; wir eilen au | 
Bord; die Liebe ſchwellt bie Segel, wir, fliegen da» 
von. | F | 
Adelpeit. Leicht gefagt! aber die Ausführung ? - 

Karl. Liebe und Freyheit überwinden alles, - Du 
zagſt doch nicht? 

Adelbeit. Ich weiß nicht, Karl, eine — 
uͤberfaͤllt mich. Undank, Verraͤtherey an dem großmuͤ⸗ 
thigſten Manne; hintergangene Freundſchaft; die Uns 
gewißheit des Ausſchlags⸗⸗⸗ 

Karl. Duäl dich und mic, nicht mit Zweifeln, n mie 
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Schreckniſſen, meine DTheuerſte. So hah am Ziel, und 
dir entfällt der Muth ? 

Adelheit. Sch will, Karl, will alles, was du willſt. 
Verzeih der weiblichen Beſorgtheit: ich fürchte deine 
Hige, deinen Ungeftüm, 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Dlivta: 


Glivia ineiniger Entfernung, Auch hier mir im Wege? 
Ueberall? — Gärtner! 

Karl. Hier! Wer ruft? — Gott! Olivia? — 
Adelheit, verlag uns; es ift nöthig. 

Glivia näher kommend, zu Adelheit. Madam haben 
Verrichtungen mancherley Art? 

Adelheit im Abgehn. Ich mache Ihren Verrichtun⸗ 
gen ja Platz, Madam. | d 

‚Olivia. Sein ſpoͤttiſch! Doc, was Fümmert und 

die Naͤrrin! Mag fie doch ihr Schlaraffenleben mit dem 
Baſſa fortfegen. Bald wollen wir über beide hohnlaͤ 
chelnd in den Armen der Liebe triumphiren. Alles geht 
nach Wunſch. Gold und Koſtbarkeiten find ſchon in 
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Sicherheit; du findeſt fie nicht fern von deiner Behau⸗ 
fung, unter dem dritten Zitronenbaum; eine Strickleiter 
liegt dabey, auf der wir der Sklaverey entgehen wollen. 
| Fun, Dsman, bin ich nicht thätig geweſen? 
 Roerl. Sehr thätig! Wenn nut ⸗⸗⸗ 

Gl ivia. Was? , 

Berl. DerXufpaffer find hier ri viel; der betruns 
fene Mehmet treibt fich_ die‘ ganze Nacht ns die 
Wachen des Baffa » >»: 

Slieis. Der Mondfhein, das Naufchen der Blaͤt⸗ 
ter. Muthloſer! biſt du ein — und ſcheuſt Ge⸗ 
fahren? 

Karl. Das nicht. 

Glivia. Schlag zwölf Uhr alſo. — 

Karl. Um zwölf? Vor ſich. Die naͤmliche Stunde, 

Slivie. Fuͤrchteſt du nicht etiwan auch Sefpenfter ? 
Geh, geh! Die kennt man hier nicht; die find nur in 
chriſtlichen Köpfen zu Haufe. 

Berl. Sch fürchte weder dieß, noch das. Ich 
denke nur, dag Behutfamkeit hier an der rechten Stello 
fen. | ee 
Glivia. Eehrrihtig Nur, wenn Behurfamfeit 
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an Verzagtheit graͤnzt, verraͤth und verdirbt ſie oft das 
ganze Spiel. Laß die Ausſicht kuͤnftiger Freyheit und 
Gluͤchſeligkeit dich anfeuern. Sind wir erſt am Bor 
eines Schiffes, eilen wir erft dem paradieſiſchen italien 
zu, dann foll ung die Erinnerung an uͤberſtandne Ge 
fahren, der Genuß der wolluͤſtigſten Freuden alle aus. 
geſtandne Leiden und Gefahren verſuͤßen. 
Liebe! die du Aller Herzen 
unter deinen Zepter beugſt; 
—Ihnen bald den Kelch der Schmerzen, 
Bald die Rektarfchale reichft; 
Gterbliche auf Roſenpfade 
Und durch Dornenhecken führft; ' 
- Bald durch Strenge, bald: durch Gnade 
Jeden Erdenfohn regierſt: 
Endlich lohnſt du doch mit Freuden 
Alle ausgeſtandnen Leiden. 
& denP ich, und ich wuͤnſchte bey meinem Entzücen, 
weniger Kälte bey dir wahrzunehmen, 
Barl, Was dir Kälte ſcheint, ift Meberfegung. 
Olivia. Und das Ende davon? 
Karl. Juſt den Tag, die Stunde nicht zu beftim: 
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mei, weil ſich unvorgeſehene Hinderniſſe ereignen koͤnn⸗ 
ten; ſondern lieber den Augenblick zu ergreifen, der zur 
Unternehmung der guͤnſtigſte ſcheint. | 
VGlivia. Zauberer, mit deiner Meberlegung ! Doch, 
es ſey! Es ziemt ja einmal dem Weibe, dem Manne 
nachzugeben. Ich will bereit ſeyn auf den erſten 
Wink. 

BRarl. Und ich die noͤthigen Vorkehrungen treffen. 
Bor fi. Waͤr' ich doch aus den Klauen diefer Furie — 
Unter welchem u Rn. en — die —— 
ter? 

Vlivia. Unter dem dritten, — Hand von dei⸗ 

ner Wohnung. 

Karl. Ich eile dahin. 


Will abgehn, und begegnet dem dB: fe 
in der Thüre. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Baſſa. | Adelheit. 


Baſſa. Osman! mein Schazmeiſter erwartet dich: 
Geld, Briefe und Paͤſſe von allen chriſtlichen Konſuln 
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liegen bereit; du kannſt morgen, iſt irgend der Wind 

guͤnſtig, in aller Fruͤhe abſegeln. 

Glivia vor ſich. Was iſt das? 

Karl. Verzeih, gnaͤdiger Herr, der Sehnſucht nach 
meiner Heimat, wenn ich nicht ungern einen Ort ver⸗ 
laſſe, wo es mir doch durch deine Guͤte fo wohl war. 
Ich will mich zur Reiſe ſchicken. 

Baſſa. Reiſe, und ſey in dem wichtigſten Geſchaͤft, 
das nur der Freund dem Freunde anvertrauen konnte, 
gluͤcklich. | 

Karl beimtid zu Adelheit. Sey ruhig; Haft dich jeden 


Augenblick bereit. 
Geht ab. 


Olivia. , Du fprihft in meiner Gegenwart von bie 
ſem Geſchaͤfte; es wird alfo kein Geheimniß ſeyn. 

Baſſa. Ich ſchicke den Osman mit geheimen Auf⸗ 
traͤgen nach Deutſchland. 

Olivia. Mit geheimen Auftraͤgen? Verzeih alſo 
meinem Vorwitz, der faſt ſo weit gegangen waͤte, zu 
fragen: ob Adelheit, als eine Deutſche, Anthell an dies 
fen geheimen Aufträgen nad) Deutſchland habe ? 

Baſſa. Koͤnnte ſeyn. | 

f 
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Glivia. Und eine fo außerordentliche Schöne ‚ver: 
dierie auch eine außerordentliche Geſandtſchaft. 
Baffe.: Wan vergißt ſich nicht in meiner * 
wart. 
VOlivia mit einer tiefen Verbeugung. Gebietender Herr! 
DBaffe. Adelheit, ich geh’ in bie Mofchee. In eis 
ner halben Stunde erwart' ich. dich, j 7F 


Geht ab. 


Neunter Auftritt, 
Olibia. Adelheit. | u 


Glivia. Um ihm nach verrichteter Andacht bie Zeis 
zu vertreiben. Wie gluͤcklich Sie find, ein RR 
des Alleinrecht darüber zu befügen ! 

Adelheit. Madam, es iſt wirklich Sraufanteie 5 
einer, armen Gefangnen das Leben noch mehr; zu verbit⸗ 
tern; ſich und ihr das Leben zu verbittern. 

Glivia. Mir? 

Adelheit. Haben wir nicht — Scical⸗ 

- Blivie. Es koͤmmt darauf an, wie man's traͤgt. 
Und Spott macht leichter, ums Herz. 


Re | — 
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Adelbeit. Und verdien’ — der Vorwurf Ihtes 
Spotts zu ſeyn? 

Glivia. Warum nicht? da ich Sie nicht beneiden 
kann. 

Adelheit. Madam, fo wenig ich das lezte verdiene, 
fo wenig werd' ich jenes gelaffen ertragen, 

Glivia. Um der Empfindlichkeit willen, die-Cir 
| äufern, werd’ ich wohl eine andre Saite rühren muͤſſen. 
Ooman teifet alfo nad) Deutfehland ? 

Adelbeit. So hir ich. 

Olivia. Und ifizum Brautwerber ernannt? Wer⸗ 
den Seine Excellenz — denn vermuthlich ſtammen Sie 

aus einem hohen Hauſe? ( bey Seite wenn der Väter 
nicht Keffelflicher iſt) — werden der gnädige Herr Ya 
ter nicht eine außerordentliche Freude empfinden, eine 
Geſandtſchaft aus Tunis zu empfangen!- Es mird 
Auffeden und Heid bey den europäifchen Mächten er 
regen. TE — 
Adelheit. Ich glaube, der Witz ſezt Ihren Ver⸗ 
ſtand nicht ſonderlich in Unkoſten. 
Glivia. Und wenn vollends die hohe Allianz zu 
Stande koͤmmt; Notififasionsfchreiben an alle Höfe 
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ersehen; Eilboten und Schnelfreiter fich: jagen; Ge 
fandefchaften in Pracht und Prunf erfeheinen; Bälle, 
Feuerwerke und Affembleen ſich abwechſeln, wird dag. 
nicht eine Herrlichkeit feyn,. Frau Baſſa von anderthalb. 
Nopfchweifen! — Ihre unterehänigite Magd kuͤßt Ih⸗ 
nen in tiefſter Unterwerfung den Saum Ihres — 


und empfiehlt ſich zu Gnaden. 
Geht mit lautem oeiahter ab. 


P 


Zepter Aufteun 
A delheit allein. Sernab Karl. 


| Adelbeit. Soll ich die Thörin bemitleiden, oder 

über fie zürnen ? — Ach! keins von beiden. Die un⸗ 
beſchreibliche Angſt, die mein Inneres erſchuͤttert, laͤßt 

mich keinen andern Gedanken faſſen. Bange Ahnungen 

ergreifen mich. Gott! Sort! wie wird unfer Unter: 

nehmen ausfchlagen ? — Karl koͤmmt nicht! — Das 

gefcheuchte Reh im Walde, von ‚der Haft des Jaͤgers 
verfolgt, von dem Rauſchen jedes Blattes, jedem Lüfte 
chen aufgeſchreckt, zittert ſo Ba nicht, als br 
Aermſte! 








Rari mit einer Gtridieiter herbeyellend. Hier bit ich! 
Zittre nicht, mein Leben! Alles iſt uns guͤnſtig. Der 
Baſſa und alle ſeine Leute ſind beym Gebet. Komm, 
Deheuerſte, laß uns auf Fittigen der Liebe davon eilen. 

Adelheit. O Karl! die aͤngſtlichſten Gedanken be⸗ 
nehmen mir Muth und Kraͤfte. 


Karl. Und mir ähle die füßefte, Hofnung Muth 


und Kräfte, 
Er wirft die Stricklelter an das im Ninter 
grunde befindliche Gitterwerk, feige 
hinauf, und giebt mit einem Schuupf⸗ 
tuche ein Zeichen: alſobald erſchelnen 
einige Matroſen mit einer Lelter, die fit 
von außen anſetzen. Kart ſteigt hinüber 
Adelheit folgt. | 


Eilfter Auftritt, 
Die Vorigen. La Feuquiere: 


Karl wirft einen Brief über dia Mauer, und 
eilt mit Adelheit davon. 


La Feuquiere. Unenlerement! Säuftans Gitter. 
Ah’, Meflieurs, Meflieurs! fi ce n’elt pas par 
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amour, enlevez-moi par charite. Die Matrofen sieben 
ihr die Strickteiter vor der Nafe Weg, und laufen dayen, 
Ah, les traitres! Les cruels! Me voilä plante. 
Sans me prendre, fans me craindre, 
On Penleve Anonnez! N, 
“Ah! que l’on eft bien ä plaindre, | 
Quand on fe voitdelaifle! | 


Elle poſſede art de feindre, 
Perfonne ne Peut fohpgonue. 
Ah! que len eft bien à plaindre, 
Quand on fe voit delaifle ! . 


- Si je pouvois les atteindre, 
Ils me prendroient par pitid. 
Mais que l’on eft bien & plaindre,. 
Quand on fe voit delailel \ 


Suis je laide? Suis-je moindre. 
Digne de ce jardinier ? 
Ah! que l’on eft bien à — 
De ſe voir ainſi plante. 


& 
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Zwoͤlfter Auftritt! 
2a Zeuquiere. Olivia. dernas Velaska, Miß 
SFlovr. Butt Mehmet. | 
La Feuquiere. Aux voleurs! [au meurtre!. 
Olivin. 
Kelch ein Sefhrey! 
Was giebt es hier? 
La Seuguiere, 
Sie ift entflohn; 
Iſt fort von hier. 
Olivia . 
Doch nicht die Deutfche? 
| La Seuquiere. 
Sie, mit dem Gärtner. 
\ u Olivia. 
Ha, der Berräthert U 
Er hintergeht mich: - 
Scham und Verzweiflung, 
Und Kiebe und. Nadıe 
Sıflürmen mein Herz. 
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Fa Feuquiere. 
Ah! que l’on eft bien ä plaindre, 
Quand on fe veit delaifie! 
Velaska. 
Welch ein Geſchrey 
Zieht mich herbey? 
La Feuquiere und Blivis, 
Sie iſt entflohn; 
Iſt fort von hier. 
Velaska. 
Doch nicht die Deutſche? | 
Ca Seuguiere und Olivi 
Sie, mit dem Gärtner. 
Velaska. 
O du trauter lieber Junge! 
Gern waͤr' ich mit Einem Sprunge, 
‚Gern: mit dir, 
Fort von hier! 
miß Sloor, 
Sch hoͤr' Geſchrey, 
Und ei? herbey. 
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CLa Seuguiere, Olivia, Velaska. 
Sie iſt entflohn; | 
Iſt fort von- hier. 

Miß Flovr. 
Doch nicht die Deutſche? 
La Feuquiere, Olivia, Velaska. 
Sie, mit dem Gaͤrtner. 
Miß Flovr. 
Ey, das hat ſie gut gemacht! 
Freyheit geht ja uͤber alles. 
Haͤtt' ich Thoͤrin dran gedacht, 
Haͤtt' ich warlich mitgemacht. 
Alle vier Frauenzimmer. 
Wir muͤſſen gleich zum Baſſa eilen, 
Ihm die Nachricht mitzutheilen. 
Der wird raſen, der wird toben, 
Daß fein Liebchen ausgeflogen. 
Miebme. 
Sind die Damen alP beyfammen, - 
Iſt der Teufel auch nicht weit, 
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Darf ich fragen, 
Warum die Damen 
So maͤchtig ſchreyn? 
Die Frauenzimmer. 
Sie iſt entflohn; 
Iſt fort von hier! 
| | Mehmet. 
Doch nicht die Deutſche? 
Die Frauenzimmer. 
Sie, mit dem Gaͤrtner. 
Mehmet. 
Herr Baſſa, wir condoliren. 
Sie wollten nicht kalkuliren, 
Daß maͤnnliche zwanzig 
Und weibliche ſiebzehn 9Ñ 
Sich gerne addiren, | 
Und multiplieiren. 
. Alle, 
Ohne längeres Verweilen 
Muͤſſen wir zum Baſſa eilen. 
© 3 


* 
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Indem Mehmet ſortellt, findet er 
Karld Brief. 


Mehmet. 
Odho! mad find’ ich bier? 
Olivia. 
O, zeig es mir! 
La Feuquiere. 
Nein, mir! 
velaska. 
Kein, mir! 
Miß Flovr. 
Nein, mir! 
Mehmet. 
Nein, keiner! 


® 


Die Frauenzimmer. 
D, laß und den Brief doch leſen!“ 
Mehmet. 


Geben Sie fich feine Muͤh; 
Iſt geſchrieben nicht für Sie. 
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Die Frauenʒimmer. 
Lieber Mehmet 
Mehmet. 
Schoͤne Damen! | 
Die Frauenʒimmer. 
Lag den Inhalt ung doch wiffen! 
Mehmet. 
Wer den ſich gedulden muͤſſen. 
Die Frauenzimmer. 





* * 
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Beſter Mehmet 
Mehmet. | 
Beſte Damen! er: 


Die Frauenzimmer. 
Könnteft ung ihn marlich zeigen. 
Mehmet. 

Weiber koͤnnen ja nicht ſchweigen. 
Die Frauenzʒimmer. 

Goldner Mehmet! 
| Mehmet. 
Goldne Damen! 
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Die Frauenʒimmer. 
Schone unſrer Weiblichkeit! 
Mehmet. 
Die iſt ja Gebrechlichkeit. 
| Die Seauenzimmer. 
Bifer Mehmer! 
Michmet. 
Sanfte Damen! 
Die Frauenx immer. 
Laßt ihn; denn er foppt uns nur. 
Mebhmet. 
Fuͤr die Neugier gute Kur. | 
Die Seauenzimmer. 
Unverſchaͤmter! 
Webmet. 
Votre treg-humble! 
Die Frauenzimmer 
Gieb ihn her! 
Mehmet. 


Serviteur! 
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Ich muß ist zum Baſſa eilen, 
Ihm die Nachricht mitzutheilen. 

Die Frauenzimmer. 
Auch wir wollen nicht verweilen, 
Ihm die Nachricht mitzutheilen. 
| Alle, 
Der wird wuͤthen, rafen, toben, 
Daß der Vogel auggeflogen. 

chen alle ad, 


Den 3wiſchentaum des dritten und wiertem Alts 
füllt eine das Getümmel eines Gefechts aus: 
drückend⸗ Symphonie aus. Man hört in der 
Yıme Schüſſe fallen. 


2 1-T ee 


Bierter Hrn 
Das Theater ftelle einen prächtigen beleuchteten Saal 
vor. Rund herum liegen Kiffen zum 
Sitzen. 
Erſter Auftritt. 
Mehmet. 
Das geht: Piff, Paff, Puff! Und hacken mit 


ben verfluchten langen Meſſern auf einander los, als 
wenn Menſchenkoͤpfe Krautköpfe wären. Daß id) ein 
Narr wäre, mic) von den Herten Mafthefern zur Fris 
kaſſee machen zu laffen! Mögen fie es unter fich auss 
‚machen, wen die ſchoͤne Helena zu Theil werden fol, 
Um eine Sache, von der ich ohnehin feinen Misbrauch 
machen kann, laſſ' ich mich nicht mit einer Nadel rigen, 
fondern bfeibe fein mit Beier Haut in ſalvo. — Aber 
bekoͤmmt der Baffa das feine Paar Turteltäubchen, fo 
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noͤchten ſie wohl zum leztenmal gegirrt haben, und auf 
wig vom Kopfweh befreyt werden. Ein Schnuͤrchen 
im den Hals, und gute Nacht, Welt! So geht's! 
Hente mir, morgen bir! Bor ein paar Stunden hätt’ 
ch fagen können: Valet will ich dir geben, du arge, * 
ſche Biel — Aha! die Damen! 


Zweyter Auftritt. 


Mehmet, Olivia. Miß Flovr. Velaska. 
La Feuquiere. | 


Mehmet. Nun, Kinderchen, wie ſteht's? Nicht 
audh Luſt ing Freye? Gelegenheit iſt da. Die Aufpaffer | 
find m. und holen oder machen blutige Köpfe, 
und ich, I bin vier zu gafant, Ihren nad) freyer Luft 
ſchnappenden Ditten zu widerſtehen. 
Velasta. Es wäre unedel, fih eines folchen Beil 
punkts zu bedienen. 
Mehmet. Spaniſche Grandezza! 
Miß Flovr. Freyheit muß errungen, nicht erſchli— 
chen werden. | . 
Mehmet. Engliſcher Muth! 1 3 
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La Feuquiere. S’envoler dans les bras d’nn 
amant cheri, quel bonheur! 

Mehmet. Tendreſſe frangaife! 
WVWlivia vor ih. Wenn der Boͤſewicht mich —— 
| hätte! Zu. Mepmet. Mehmet, ich beſchwoͤre dich, wenn 
du etwas yon dem En des Driefes — ſag e⸗ 
mir. 

Mehmet. Aber zum Henker, Madam, was geht 
Sie der Brief an? Er iſt ja an den Baſſa. 

Glivia. Ich moͤchte, — moͤchte gern wiſſen, wie 
der Verraͤther den haͤßlichen Streich beſchoͤnigt? 

Mehmet. Aha! Nun fo muß ich Ihnen dann fa: 
sn — ; u 

Hlivia. Nun? 
WMebhmet. Daß ih) — 

Olivia. Was denn? 

Miebme, Daß ih, fur la parole bs 
d’un Eunuque, den Brief nicht gelefen habe. 

Glivia. Unzeitiger Spafmacher! 

Mehmet. Aber dod) im Ernſt, meine ſchoͤnen Dar. 
men, die Hand aufs Herz: worden Sie es nicht gern 
fehen, wenn die Herren Malthefer, (find junge, ruͤſtige 
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Herren à barbe noire dabey!) den Herrn Baſſa aufs 
Haupt ſchluͤgen, hier mit Sewalt-eindrängen, und die 
Damen famt und fünders entführten ? Waͤr' ein Meis 
ſierſtreich! — Sie ſchlagen die Augen nieder? Das 
Herzchen geht unter der Schnuͤrbruſt: Tikke, takke! tikke, 
takke! Der Marſch beginne. Oho! Was iſt das? Zubels 
geſchrey! Allons, confolez vous, Mesdames! ; Fir 
diegmal bleibt's beym Alten; denn der Baſſ a kommt J 
fiegreich wieder. Unſre verfluchte Schuldigkeit if’ alſo | 
wohl, ihm entgegen zu gehen, und zu denen erfochtenen 
Lorbeern Gluͤck zu wuͤnſchen. | 
Gehen alle von. einer Geite ab. 
‘ Blivig im Abgehn. Ich zittre vor der Entdeckung. 


110 — Üßßwtet 
Dritter Auftritt. 
Unter folgendem Marſch tommen zuerſt vier Sklaven, 9— 


weichen zwev Kiffen tragen, welche fie in der Mitte des Gusl) 
über einander legen; Die andern tragen ſeidene Gchnilre. Nut 


tönen forget Mehmet und die Damen des Geratis. Hierauf 
"der Baſſa. Na ihm, unter einer Bededung von 
Janitſcharen, Adelheit und Karl, und ges 
fangene Ritter. 
Dan thellt ih auf beide Seiten; der Dale 
! | bieldt In der Mitte, 
| Marſch. 
Der Feind erliegt, 
Der Baſſa ſiegt: 
Ertoͤn', Triumphgeſang 
Ruft Pauken, Trompeten, 
Schallmeyen, Klarinetten 
Zur Schlacht nicht mehr! 
Ruh, Mordgewehr! 
Stimme Weib und Mann, 
Was jauchzen fann, 
Viktoria 
Den Sieger an! 


Der. Feind erliegt, 
- Der Baffa fiegt: 
Erfchall, Triumphgefang ! 

Baſſa. Wozu dieß eitle Gepraͤnge? — Sch wollte, 
F waͤre der blutigen Veranlaſſung dazu uͤberhoben ge⸗ | 
wefen. — Diefer Saal, beftimmt zu einem Freudens 
fefte, fol zum Blutgerüfte werden ? Und dag ich, ich | 
zu diefer Strenge geziwungen werde, von Undankbaren, 
die ich liebte, dazu gezwungen werde! Aber nein, mein 
iſt die Schuld! Zuviel Güte macht Undankbare. Wehlan 
dann, fo ſey's! Er fegt fih, und die Damen gielchfans, — 
Ritter! Ich will nicht unterſuchen, in wie weit ihr be⸗ 
rechtigt ſeyn durftet,Tmir meine Sklaven heimlicher oder | 
gewaltfamer Weife zu rauben. Ich will die Fehde, if 
voelcher ich euch befaugen, als eine offene, ehrliche Fehde 
betrachten, und fo-feyd ihr nad) den Sefeßen des Kries 
938 meine Gefangene: Nach den Gebraͤuchen unferg 
Landes wäret ihr meine Sklaven. Doch, ic) bin ein 
Menfch, und handle mit Menfchen gern menſchlich. — 
Ihr feyd frey! | | | 

in Ritter. „Wir find — uns zu (fen. 

Baſſa. Sch brauche euer Geld nicht, 
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Der Ritter. VBafat Es ſey Stolz oder roßmuth, 
was dich ſo zu handeln bewegt, ſo wiſſe, daß wir nicht 
minder ſtolz und großmuͤthig zu handeln pflegen. Wir 
nehmen unſere Freyheit mit Dank an, und verfprechen 
dagegen mit Wort und Handſchlag, für jeden von ung, 
ſechs Gefangene von unſern Galeeren loszugeben, ſobald 
wir in unſere Heimat angelangt ſind. 
Baſſa. Ich dank euch im Namen meiner gefang⸗ 
nen Bruͤder, und nehme euer Wort und Handſchlag ſo 
an, als wär’ die That bereits geſchehen. Zu den Janitſcha⸗ 
sen. Gebt ihnen ihre Waffen. Man giebt ihnen Ihr Schwer⸗ 
ter. Jezt, Edle und Ritter, ernenn' ich eich zu Richtern 
zwiſchen mir und euren Landsleuten. Beſtrafen wil 
ich ſie, die Undankbaren; aber ich will nicht, daß ihre 
Beſtrafung einer Rache ähnlich fähe: und fo kalt ich 
mich auch fühle, den gerechten Richter zu machen, — iht 
Verbrechen, ihre Beleidigung ift fo groß, — 
leicht in den Rächer ausarten duͤrfte. 
Der Ritter; Und fuͤrchteſt du unſere Dani 
für unfern Landsmann nicht ? 
Baſſa. Sprach das sin Ritter? 
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Der Ritter. Ich fuͤrchte, we du zwingſt = 
dich zu bewundern. 
Baͤſſa. Luft das Bewundern! Gerechtigkeit ver⸗ 
lang' ich, und darf fie verlangen. 
Der Ritter. Und foll dir werden! Bey der unent, 
weihten Ehre unſrer Ritrerfchaft ſey es geſchworen, ſie 
ſoll dir werden, und waͤr der Schuldige Vater ober 
Bruder vonuns. Sprich! wir hören. | 
- Blivie wor ih. Das wird ernfthaft ! Zuvorkommen 
wird beſſer ſeyn als abwarten. Wirft AG dem Baſſa zu | 
dusen. Gnaͤdigſter Herr, ich bitte um n einen ——— | 
Gehör. | 
Baſſa. Was iſts? 
Olivia. Der Sklav, deſſen Urtheil geſprochen mer - 
"ben fol, Hat fich noch Eines Verbrechens fehuldig ges 
macht. — Mich, deine getreueſte Sklavin, führen 
durch Vorſpieglung feiner bruͤnſtigen Leidenſchaft zu mir, 
durch glänzende Ausſichten von Freiheitsgenuß, durch 
Schmeicheleyen, Lift und Raͤnke zu verführen, mich zu 
bereden mit ihm davon zu geben. Kart ſteht fie mie En 
Kaunen und Beratung an. Seinen uriabläffigen Verfoß 
gungen ein Ende zu machen, zu ſehen wie weit feine 
\ H 


Undankharkeit gegen dich, großmthigfer ® Baffe, gehe 
wuͤrde, ſtellt ic) mic), als ob ic) feinen Bitten Gehör 
gäbe ; dod) mit-dem jeften und pflichtmaͤßigen Worfag, 
dir feine Verraͤtherey zu entdecken, ſobald er zur Ausfüh 
zung ſchreiten würde. Ihn recht ficher zu machen, gab 
id) ihm God und Koftbarfeiten, und fogar eine Strid⸗ 
leiter. Cr hinterging aber meine Aufmerkfanikeit, und 
entſloh mit der Deutſchen. > 
‚ Mebmer. Luftig! Sie hielt die Reiter, die Andere 
fpeifte die Kirſchen. | 

Baſſa zu Kart, Was — du zu deiner — 
gung ſagen? | 

Karl. Bedarf es deſſen? 
Baſſa. Ich will Rede! 
Rarl. VBetrachte mich, anf Adehett jeigend fie, und 
jene, und urtheile, ob ihre Beſchuldigung nur Wahr 
feheinlichkeit hat? — Dreh den Fall gerade um, fo 
haft du die Wahrheit der. Geſchichte, dafür bůrge ich mit 
meinem Kopf. Sie, diefes unzüchtige Weib, drang 
mir mit dem frechſten Ungeſtuͤm ihre Liebe, ihre Koſte 
harkeiten und eine Strickleiter auſ. Wie ich ihre Liebe 
erwiedert, has der Erfolg gejeigt ; Ihre Koſtbarkeiten 
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Siegen unangeruͤhtt, wo fie gelegen haben ;; der tricks 
leiter allen bedient ich mich, um mich und meine von 
unfern Vaͤtern mir verheiſſene Braut zu beſteyen. 

». WBaſſa. Mehmet; uch. die Koſtbharleiten. 

Rarl. Du findeſt fie nicht fern von meiner —2* 
gung, unter dem dritten Zitronenbaum. 

Mebmet geht ab a6 

Bafa. Olivia, ſteh auf. Auch dir ſoll Gerechtig 

keit wiederfahren. — 

u wlivia vor ng. Die mit nicht ſehr behaen wird. 
Baſſa. ‚Dsman! als. du, und bald darauf Adel » 

Seit, durch das Geſchick des Krieges in meine Eklaverey 
verfielet, wie hab’ ich eich aufgenommen ? ? 

Rarl. Mit Menſchenfreundlichleit, mit entgegene 
| kommender Guͤte; mit Linderung unſers Ungluͤcks, mit 
Aed dir möglichen Erieichterung unſrer Leiden. 

Adelheit. Dieß bekraͤftige ich, und ſete hinzu, daß 

u ung nicht als Sklaven, ſondern als deines ‚gleichen, 
| als deine Freunde behandelt haſt. — | 
. Baſſa. Nach einer ſo offenen Begegnung Eurer 
| weinerſeits warum entdecktet ihr mir nicht, daß 
iwiſchen eine rechtmaͤßige, und wie ich eben 
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erfahre, won euren Wären beſtaͤtigte Liebe odwal 


tete ? - 
Adelbeit. Aus der Beforgnig, daß du fie nicht ge 
nehmigen, daß du, (das Schrecklichſte für uns!) uns 
vielleicht gar trennen möchteft; 

Baſſa. Meine Qual aber dünfte euch khricder 
— Statt mit einem ehrlichen Geftändniß, das dee 
Beſtimmtheit des deutſchen Charakters Ehre gemacht 


‚ haben würde, rund herans zu gehen; ftatt auf meine 


Billigfeit und Großmuth, wovon ihr unläugbare Pros 
ben hattet, zu rechnen — ließet ihr mich der grauſam⸗ 
fien, einer fruchtlofen Leidenſchaft zunm Raube? Hieltet 
mich mit Freundſchaftsbetheurungen fo lange bin, bis 
ihr mein unbegränztes Zutrauen gewonnen, mich ein. 
gewiegt hattet? Indeß ich euer Schickſal in meinem 
Herzen trug, mit dem Plan unſerer gemeinfchaftlichen 
Gluͤckſeligkeit befchäftige war — ſtleßt ihr mir hinten 
ruͤcks den Dolch ins Herz! Floht, wie tagefchene Boͤſe⸗ 
wichte, bey nächtlicher Weile, und kroͤntet euer Verbres 
den durch ein frohlockendes Hohngelächter über die hin⸗ 


‚ terjangene Treuherzigkeit und Gutmuͤthigkeit des ein. 
faͤltigen Baſſa? — Der Hund, der mich fo lange ko⸗ 
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fet, bis er ein | Oi Brod von mir erſchnappt hat, 
und mich dann in die Ferſe beißt, iſt nicht fo firafbar, 
vote ihr, denn er ift ein Hund, — Bey Gott! »diefe 
eure That ſchreyt fo laut um Beſtrafung, daß Ich meis 
nen aͤrgſten Feind, wenn ich einen hätte, zum Michter 
wählen föhnte; er wuͤrde eurer nicht ſchonen 1 Doch 
der Unmuth über. biefe ſchnoͤdeſte der Undankbarkeiten 
macht mid) heiß, und das wollt' ich nicht. Sprecht, 
(rechtfertigen koͤnnt ihr euch nicht,) ſprecht was koͤnnt 
ihr zu eurer Beſchonigung ſagen? 

Adelheit und Berl, Wir liebten. 

Baſſa. Verachtung dem Mann, der auf Koften 
feiner Ehre liebt! den Freund verräth, um fid) sfücktich 
zu machen, Denn auch diefer dein Brief, (leſet ihn, 
Hieter!) mit alle feinen prunfhaften Ausdrücen, bes 
waͤhret dich gegen mid) dennoch als einen fchlechten | 
Man. —— 
Karl, Das hören, dulden zu muͤſſen, und nur mit 
den Zähnen zu knirſchen! ne 

Der Ritter nimmt deu Beief / und lleſt 
„Karl von Bingen an Achmet, Baſſa von Tunis. — 
„Der freigeborne Deutſche entreißt fi der Sklaverey, 
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„wirft Die ihn entehrenden Feſſeln ab, wworitin du tn 
»defangen hielteft, und reifet mit feiner Verföbten in 
„ſein Vaterland. Das Verhältniß zwiſchen Herrn und 
„Oklaven hört nun auf. Er iſt in feinem Vaterlande, 
vwas du hier biſt, und iſt Mann von Ehre, Haſt du 
»an ihn, oder an ſeine Geliebte rechtliche Aufprüche, 
„mach fie dort geltend: er wird die mit Rede und Tpat 
»ſtehen, wo and wie du es begehreſt.e 

Baſſa. Sch habe geklaat, Nitter; hört feine Ver⸗ 
theidigung, und ſprecht dann euer Urtheil. 

Der Ritter. Haſt du zu deiner Vertheidigung et⸗ 
was zu fügen? ? 
Rarl. Nichts! Liebe zu I, Liebe zur Frelhei 
rechtfertigen mich in meinen Augen. Sprecht ihr, mies 
nach euch die Sache als Männern und Nittern dünft: 
ich unterwerfe mid). | 

Der Ritter. Karl von Bingen! du haft in mans 

cherley Betracht gefehlt. Als Sklav, der von ſeinem 
Herrn gut gehalten wurde, haſt du ſchlecht gethan, 
heimlich zu entweichen. Als’ Nitter and Biedermann 
mußteft du deine Freiheit nicht durch Schleifwege für 
chen, fondern dem Baſſa Löfegeld bieten, und ſchlug et 





es aus, abwarten, bis wir dic) init gewapneter Halıd 
in ehrlicher Fehde. befreyet hätten. — Doch weniger 
hatteſt du’ die Befugniß, dem Baſſa ein Frauenzimmer, 
das zwar; wiewohl ihm unwiſſend, deine Werlobte, als, 
tein feine Sklavin war, zu entfuͤhren. — Was aber 
dein. Vergeben bey weitem erhöhet, ift die ſchnoͤde Hin⸗ 
kerliſt, mit welcher du die herzliche Freundfchaft und das 
Vertrauen des edlen Mannes hintergangen haſt. Dies! 
fes alles. bringe einen Matel auf unſere edle Ritterſchaft, | 
der nicht anders als mit Blut verlöfcht werden mag. | 
ir erkennen dich alfo, er fieht die um ihn ſtehenden Kitten 
an, und legt die Hand ang Schwert; fie jiehen alle und legen 
De Aönde, auf ihre Schwerter, des Tpdes ſchuldig. 
Kart ſteht — 
Abelbene. Ah! um Gottes willen, Ritter! nehmt 
euren fuͤrchterlichen Todesſpruch zurück, oder ſeyd barm⸗ 
herzig: ſprecht ihn auch über mich aus. 
Mer Ritter mit feiner vorigen Hütte. Baſſa, wir ha 


ben dein Begehren erfülle. Jezt thu, was dir gut 


daͤucht. | | > 
— Die Ritter ſteden Ihre Schwerter wieder ein. 
Baſſa. Sch danke euch, Ritter. Ihr habt als 
wackerherzige und unparteyiſche Maͤnner geſprochen. 
H 4 
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Der Ritter. Was Adelheit von Veltheim betrifft, 

fie it — j 
Baſſa. Ein Weib! Meine Verahtung fey die 
ganze Strafe, die ich dir zuerfenne. Zieh bin ! 

- Adelbeit. Nein, Baffa, den Tod, dem gemein 
ſchaftlichen Tod! Sollten wir, durch unfer unerbitli 
ches Schickſal, nicht vereinigt leben, laß ung wreinig 
ſterben. | ! | 

‚Haft du gelicht, 0! fo erhoͤre 

Die Klageftimme der Liche! 

Haft du geliebt — 0, fo beſchwoͤre 
Ich dich! — Erbarmen der Liche! 

Erbarmen, ach! — bey ihren Seligfeiten! 
Erbarmen ihr und ihren harten Leiden! 

Haft du geliebt — o, fo erhöre 

Die Klageftimme der Liebe! 

VBaſſa. Ich ſchenke dir ja Leben und Freiheit. Was 
begehrſt du weiter? ⸗· | 

Adelheit. Ohne ihn mag ich nicht Leben, nicht 

Freiheit. Gieb uns gemeinfam Leben, oder gemeinſa⸗ 

men Tod. | 


⸗ u 121 


Vierter aufmit 


Die Vorigen. Mehmet. Hinter ihm ein Greic, 
von zween Sllaen geführt. 


Mehmet. Gnaͤdigſter Kerr! die Kofarkiten 
Bab’ich unverfehrt gefunden. — Diefer abgelebte Greis 
begegnete mir vom Ufer kommend, und verlangte mit 
Ungeftüm vorgelaffen zu werden, | 

Stanz von Veltheim. Gott! Wobinich? — 
iſt mein graues Alter aufgeſpart? 

Adelheit erkennt die Stimme Ihres Vaters, blidkt auf, und 
Kürze zu feinen Füßen. Mein Vater! 

Franz. Gott! 


Er win fie umarmen, finkt aber entkräftet 
in die Arme der Ritter. 

— Was iſt das? 

Der Ritter. Der Vater der ungluͤcklichen Adel, 
beit. Ungewiß, welche Aufnahme wir bey dir finden 
würden, gab ich Befehl, ihn nicht aus der Kajüte zu 
laſſen, um ſeinem Alter, ſeinem Kummer nicht den lez⸗ 
ten Stoß beyzubringen. 
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Baſſa. Setz dich, ehrwuͤrdiger Alter, ſetz dich! 

Franz. Mir ziemt zu ſtehen, Herr! ich bin ja 
dein Geſangner. Aber die Natur hat Vorrechte. ‚Er 
Laube, eh ih dir won meinem graufamen Schickſale 
Nachricht gebe, daß ich meine lange beweinte, nun 
wiedergefundene Tochter an meinen Flopfenden Dufen 
druͤcke. — O, meine Tochter! Wo find’ih dich? Und 
wie find ich dich? 

Adelheit. Straffaͤllig, mein — — bahich 
das vaͤterliche Haus, daß ich die väterlichen Arne ver⸗ 
ließ; aber an Sitte und Ehre unbefleckt, deiner nicht 
unwuͤrdig, mein Vacer. 

Franz. Dann mit wilffommen, ‚meine Tochter! | 
Wiewohl willkommener im leinenen Kuͤttel, als in dem 

Adelheit. Es ſind unverdaͤchtige Geſchenke, mein 
Vater, Geſchenke des edelſten Mannes dem ich ſicher 
| Hand und Herz geſchenkt haben wuͤrde, haͤtten mich 
nicht ältere: and ſeſtere Bande ſchon an Karln ge⸗ 
fefelt. i 

Sranz. Und wo M et, der e made, RR 


Juͤngling? 


De er —-' 
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Adelbeit. Dort ſteht er, ei ‘Opfer — Liebe,” 
fine Muths — ach! zum Tode veruttheilt! Bu ' 
Franz. Karl von Bingen? Mein Sohn? Nim 
miermehr! Was konnte — des ‚Todes ſchuldig ma⸗ 
chen? | 7 
Baſſa. Er hintergieng mid; verfejte die Pflichten 
der Ehre und ber Rreundfchaft. Die Ritter ſelbſt haben 
fein Urtheil gefprochen, nn | 

"Der Ritter. Das haben wir. 

' Stanz. Vaſſa, du tödteft ihm nicht, bevor du melit 
graues Haupt in die Grube geſchickt. Du töͤdteſt ihn 
wicht, bevor du unſre Gefchichte seht. Zu 

Baſſa. Ich hoͤre. wu BER 

Franz. Sieh, Herr! wie ich vor dir — vom 
Alter und Kummer gebengt, bin ich bet Lezte eines ur⸗ 
“alten, edlen Hauſes, das ſonſt in feinen Zweligen ſo 
bluͤhend da ſtand, daß es den Neid und die Bewunde⸗ 
tung der ganzen Machbarfchaft erregte. — Meine 
Soͤhne, ic) hatte ihrer fieben, lͤwenherzig und gut, die‘ 
Freude meiner Tage und mein Stolz, taffte die uch‘ 
des Krieges hinweg. Ich beweine ſie, aber ich beklage 
mich nicht; denn ſie ſtarben einen ehtenvollen Tod, dir’. 


\ 
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Tod fürs Vaterland, und das war ihr Loos. — Nun 
| ftand ich da, gleich ber entlaubten Eiche, — BDerzeif, 
Herr, der bervordringenden Thräne — ih bin Bas 
ter! 

Baſſa. Du ruͤhrſt mich, ruͤhrſt mich ſenderhatt 
Mein Vater, lebte er, waͤre dein Freund geworden. 
Fahr fort, ich bitte dich. 

Franz. Einſam, wie auf oͤder Mauer, keimte ein 
einziges Haͤlmchen, ſie, meine Tochter, auf welche ſich 
nun meine ganze Hofnung, meine ganze Liebe bezirkte, 
— und fie verdiente fi. Was ihre Kindheit. vers. 
ſprach, leiſtete ihr jungfraͤuliches Alter. Auch ward ſie 
bald von den angeſehenſten Haͤuſern geſucht. Eine 
Schaar der edelſten Juͤnglinge bewarb ſich um ſie: von 
allen erhielt Karl von Bingen deu Preiß. Wir Va⸗ 
ter waren bald einig; nur folle er wegen feiner Ju⸗ 
gend fich erfk in der Welt verfuchen. Er gieng als 
Srelwilliger in malthefifhe Diente. Sein erfter Ver: 
ſuch war tapfer, aber unglücklich ; er fiel deinen Korſa⸗ 
ven in bie Hände. 

Baſſa. Daß er uns den Sieg blutig und ſchwer 
gemacht, deß bin ich Zeuge. 





f 


Scans. Die Beſtuͤtzung uͤber feine Gefangenſchaſt 
war allgemein — Pie den Schlag gelaſſen 
zu ertragen BEE — — 

Adelheit. O mein Vater ich. hiateching Sie. : 

: Seanz. : Eines Aberidg, ich kam von Karla Vatet, | 
den ich uͤbet das Schickſal ſeines Sohnes zu tröfteh 
verſucht hatte, fand ich mein Haus in ber groͤßten Sb 
truͤbniß. Adelheit Tec war meine erfte frage, »Sie 
ssift entflohn! «c die Antwort, =) Denke die meinen 
Zuſtand! Biſt du nicht Vater, fo biſt du doch. Menſch. 

Baſſa. Ich fühle und ee dein sa, ; gute 
— — 

Adelheit Laß — mein — Alt die Erzaͤh. 
Jung einer That uͤberheben, die ich deinetwegen nachher 
nur zu oft bereitet Habe. — Ich konnte den Gedanken, 
die Pein von Karln getrennt zu ſehn, nicht ertragen, 
Die Liebe gab miriden, freilich unbeſonnenen, aber 
herzhaften Entſchluß ein, ihm zu folgen." Ich nahm 
meines juͤngern Bruders Nuͤſtung, eilte nach Maltha 
fand eine zum Auslaufen fertige Galeere, ſchifte mich 
ein, mit dem’feften Vorſatz: Karin oder den Tod zu 
finden. Von dem Kapitän eines eroberten Fahrzeuge 


— 


‚erfuhren wir, daß tuniſche Fregatten in der Nähe freue 
ten. Wir machten Jacht auf fie, und wurden bald 
handgemein. In der Hihe des Gefechts fprang ich an 
Bord des feindlichen: Schiffes, das in dem Augenblick 
wendete, mit.vollem Winde davon eilte, und mich ge 
fangen nad) Tunis: führte, wo ich dir, gnaͤdigſter 
Baſſa re 

Baſſa. Als Amazonin überifen wurde. Uns 
‚meine. Gefangene. machte. mich im erften: Augenblick zu 
ihrem Gefangenen Und du, — Greis, was 
begannſt BU .... 0... 

Stans. 36 — lange auf — von niht, 
bangte mein Leben ſo hin, das mir endlich ohne meine 
Kinder unertraͤglich wurde. Endlich ſchrieben miz 
Freunde aus Maltha, daß ſie eine heimliche Landung 
au den Kuͤſten mon Tunis vorhaͤtten. Nicht Alter, 
nicht Krankheit hielten mich ab; ich reiſte mit. Den 
ungluͤcklichen Erfolg meiner Reife er du, Und nur 
fprid) Leben oder: Tod uͤber uns aus. | 
Baſſa. Du wuͤrdeſt, kennteſt du — mein en | 
theil voraus wiſſen. — Wiewohl ich aufs empfind lichſte 

von Karin gelraͤnlt bin, ſo ſey ihm dennoch um deiner ⸗ 





willen, und Adeldeit bep der Hand mebmen® dieſer ſchoͤnen 
Urſache wegen verziehen. - Es waͤre grauſam, zwen 
ſolcho Liebende, nach fo vielen Leiden, zu trennen, und 
noch grauſamer, dich ehrwuͤrdigen Alten um die einzl⸗ 
gen uno lenen Fteuden deines Lebens zu bringen, Rein, 
ieht ‚Bin, und ſeyd gluͤcklich Alles, was ich von euch 
heiſche, iſt: denkt zuweilen daran, daß ihr in der ſoge⸗ 
nannten Barbarey einen Merſcen und einen — 
gefunden habt. 
Karl, Franz und Adelheit ı (bw iu Süßen. Se 
thiger, dla Mann! . 
Baſſa. Macht un — Biefe — 
uͤber eine Handlung. nicht erroͤthen, die Lohnes genug 
Für mich In der Ausuͤbung hat. Doch, das erlaubt mir 
euch zu ſagen: daß ich, ſo zu handeln, wahrlich nicht 
aus der Geſchichte enrer Eroberungen fremder —— 
en habe — Mehmet! 
Mehmet. Gnädiafter Heret - JF 
Baſſa. Mach Anſtalten zur Bequemlichkeit — 
ner Säfte. Wollt ihr, meine Freunde, einige Tage bey 
mir mweilen, fo nehmt vorlieb, fo gut es wohlgemeynte 
GBaoaſifreiheit geben kann. * 


Ka 


u 
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* Franʒ. Wahrlich wir bleiben, um dich einige Tage 
Unger bewundern zu koͤnnen. | 
Baſſa. Olivia, ich verſprach dir Gerechtigkeit. 
Vlivia wen. O weh! 
Baſſa. Adelheit, du wirft anf deiner Heimreiſe eis 
ne en — ich ſchenke dir Olivien 
— * 

Olivia. Gnaͤdigſter Herr! 

Baſſa. Keine Widerrede! Was Adelheit aus Mit. 
leiden thun will, ſteht bey ihr. 

Adelbeit. Beruhigen Sie ſich. Auf der Reiſe find 
&ie meine Sefellfchafterin. ‚Sobald wir die italieni⸗ 
ſchen Kuͤſten erreiche haben, ſoll ein Boot Sie ans Land 
ſetzen. Vergoͤnne mir, — Ser, = Bm niee 
mand unzufrieden fen. 

Baſſa. So muß. ich mich wohl nach Alte Zuftie⸗ 
drnheit erkundigen. Mehmet, wie betrugen ſich meine 
Frauenzimmer in meiher Abroefenheit? ? 
Mehmet. Mademoifelle' La Feuquicte fagte: 
Penvoler dans les bras —* amant cheri, ſey ein 
bonhear. en 
Baſſa in den Ritterm. . Deine ‚Herten, Hat — 


* 
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euch Luſt, das zaͤrtliche Taͤubchen in — Arme zu 
men? 

Ca Seuquiere. Sur mon Dieu! on —* a 
neau! 

Baſſa. Niemand? 
Ritter. Wir haben Ballaſt bey und. 
Baſſa. Sp nehmt fie mwenigfiens zu Schiff; viel⸗ 
ht findet ſich ein Frifeur oder Decrotteur de Paris 
wauf, dans les bras duquel elle peut s’envoler, 


! 


La Senguiere. Quelle kumiliation! 

Baſſa. Und Velasfa? | 

Mehmet. Meynte: es fey unedel, ſich deiner Ges 
ihr zu bedienen, um zu entfliehen, ’ 

Baſſa. Und Miß Flovr? 

Mehmet. Freyheit — errungen, nicht erſchli⸗ 
hen werden. 

Baſſa. Ihr ſeyd beide u. Und, Mehmet, moͤch⸗ 
eſt du ſie nicht begleiten? 

Mehmet. Nein, gnaͤdigſter Herr! Bey dir Ich’ 
ind ſterb' ich! Denn du Haft mic) von der Wahrheit 
iberzeugt: daß der große und rechtfchaffene Mann un 
ter jedem Kimmelsftrich geboten wir, 

= . 
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Schlußgeſang. 


CSpfert ihm jauchzende Lieder! 
Toͤnet dem wuͤrdigſten Baffa! 
Singet ihm Lob und Dank! 
Groß iſt ſein Geiſt, 
Edel fein Dez! 
Monne des Landes, _ 
Schrecken der Feinde, 
Freund feiner Sreunde, 
Bild aller Helden, 
Der wuͤrdigſte Mann ift Er! 





Ende 


— Muſikalien, 
zu finden bey den Verlegern dieſes 
Schauſpiels. 





N... Wohlthat des Lebens, zur Operette der Defets 
teur, vom Herrn Kapellmeifter Schwanenberg in: 
Muſiĩk geſetzt, 4. | 3 gl. 
Cora, eine Oper in drey Akten; in Muſik gefept von 

J. A. Naumann. Mit einem. Kupfer nach Sches 


nau von Genfer, quer Kol. -5Thlr. 
Der Text dieſer Oper beſonders, mit einem Kupfer. 
nach Schenau von Genfer, 4. 8 gl. 


Der Dorfjahrmarkt, eineffomiihe Oper in zwey Akten : 
in Muſik gefegt von G. Benda, 4. 1Thlr. ı2 gl 


Der Text dieſer Oper beſonders, 8. 6gl. 

Romer und Julie, Singſpiel in dtey Akten: in Muſik 
geſetzt vvyn G. Benda, quer Fol. ı Thl.g al; 
Ver Tert diefer Oper befonders, 8, 5 gl, 


Geiſtliche Lieder D. B. Münters, mit Melodien von den 
. beiden Bachs, Rolle, Hiller, Benda und Wolf; zwey 
. Theile comp. quer Fol, 2 Thlr. 
. Der Tert diefer Lieder befonders, 8. 18 gl. 

Das Grab des Mufti, eine Eomifche Oper in zwey Akten: 

in Muſik geſetzt von. A. Siller, 4. 1Thl. 12 gl. 

Der Tert diefer Oper befonders, 8. 6 gl. 
er reis, Mann und Jüngling; Kantate vom Herrn 
Prof. Clodins, in Muſik gefegt von 3. X. Yıller, 
quer Fol, — ı The, 8 gl. 


Killers’ (J. A) Sammlung vierſtimmiger Motetten 
und Arien in Partitur, von verjchiedenen Componis 
en, zum Öebrauche der. Schulen und anderer Ge⸗ 
——n— Vier Theile, Fol. 3 Thlr. 
Jeder Theil einzeln ı8 gl. 

Neefe — Serenaten beym Klavier zu ſin⸗ 
gen, 4. 12 gl. 
— — Dademecrum für Liebhaber des Gefangs 


und Klaviers, mit einem Anhange von J A. Biller, 


quer Fol. 2 Thlr. 
Pergoleſi (J. B.) vollſtaͤndige Paſſionsmuſik if zum Stas 
bat mater, mit der Klopftociichen Parodie ; in der 
Harmonie verbeffert, mit Oboen und Flöten verftärkt, 
- und auf vier Singſtimmen gebracht von J. A. Hiller, 
Fol. ı Thlr. 20gl. 
Kantate zu dem Schaufpiel nach Gozzi: Wie man ſich 
die Sache denkt: in Muſik gefegt von J. A. Hiller, 


die gefchriebene Partitur 3 Thlr. 


Das Schaufpiel: Wie man fi) die Sache: denft, 
oder, die zwo fchlaflofen Nächte, nach Goz zi, für 
das deutfche Theater bearbeitet, 8 8. 10 al, 

Herntelied von C. F. Weiße, in Muſik gefegt von J. A. 
Hiller, . 3l. 
Meue Lieder (vom Herrn Paſtor Fuchs) mit Melodien 
vom Herrn Kantor Doles, 4. ogl. 
Zwoͤlf italiaͤniſche Duetten fuͤr zwo Sopranſtimmen, 
von verſchiedenen Componiſten, nebſt einer Anweifung 


zum richtigen Leſen und Verſtehen der italiaͤniſchen 


Texte, herausgegeben von JA. Hiller, 4. 16gl. 
(Sind unter der Preſſe, und werden in ſechs 
Wochen fertig ) 
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Derfonen 


Buſch, ein Kaufmann. | 

Major Buſch, ſein aͤlterer Sohn m Heſſiſchen 
Dienſten. 

Karl Buſch, fein jüngerer Sohn, ein angehende 
junger Arzt.  " 

Madam Bernard, Sqhweſter des allen Buſch. 









wilhelmine, Michte. 
Julchen, ihre) 
Docktor Wunderiä 
Sophie, feine, 3 
Eduard, ein jurigey Engländer , : * die Sprache 

zu erlernen in — und beim alten Buſch 

im Haufe iſt | le 

ach Brand. —A 

—F a 


— a2 ; * von a Jahren. 
wilhelm, Zediente yardın Buſch. 
Held, Si es Majars. 


„ein Mediziner. 














Erſter FEN 
Erfter Auftritt, 


Cwilhelmine im Nigligee, ſitzt in nachden⸗ 
Fender Stellung am Tiſch mit Ba, 
fihufen Arme, ein Buch in der > 

darin fie gelefen zu haben, fheint. 
dam Bernard guft zur Thüre De 


Mad. Bernard. Guten Morgen Nichtgen Ich 
ſtoͤre Dich doch nicht? 

Wilh. O gar nicht, liebe Tante ! nur naͤher! ho 

215. Bern. Nein , ih fehe Du beteſt Deinen 
Sorgenfegen,. und da mug man Niemand ſtoͤren. 

wilh. Nein liebe Tante, desift lange vorbey: ich 
erpebire mich kurz. 3% las Aus; ein. wenis zum 
Zeitvertreib. 

AI Bern. Zum Zeitvertreib Schämf Du Dig 
wicht Minden? Nimm doch das Strickſtruͤmpfchen 
Dafür in Die Hände , wenn Du lange Weile haft — 
Laß doch fehen,, was ließe Du denn? (fie fest die 
Srille uf und fi a den dee Buchs — 

rn. : 

\ s ’ 
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Romane , Schwänfe und Erzählungen ! En ep 
Minchen! was ließt Du da! Romane ! Schmänte! 
Ach das find gefährliche Bücher für ein junges Mid» 
hen! Wenns nun ja gelefen und gelefen fein muß, 
fo lied: Die Hausmutter in allen ihren Geſchaͤfften⸗ 
den Koch und die Köhinn , den Münchner Haus⸗ 
und Wirthfchaftsfalender, und dergleichen nuͤtzliche 
Sachen; das find doch Bücher , daraus ein junges 
Mädchen was profitiren ann. 

wilh. 3a, ja liebe Tante, die Bücher mögen 
ganz gut ſeyn: aber fle find fo troden, gar nicht uns 
terbaltend und nicht «ein Bischen zärtlich! und ein 
junges Mädchen, das alle Stunde auf-dem Spruns 
ge fteht zu heirathen, muß — 

m. Bern. Hauptfächlich fih um wirthſchaftliche 
Sachen bekuͤmmern. Haben wir nicht Beiſpiele, daß 
die Madam vor lauter zaͤrtlichen und empfindſamen 
Unterhaltungen die Suppe anbrennen laͤßt, und der 
arme Mann hungrig vom Tiſche gehen muß? Schoͤ⸗ 
nie Wirthfehaften! Und Du willſt auch in ſolcht 
Sußtapfen treten? | 

wilh. Aber liebes - gutes Herzenstantchen ‚ wen 
ze fich Doch ein wenig bilden, daß man nicht gar 
zu einfältig bleibt. 

M. Bern. Lieber zu einfaͤltig als zu klug! In 
Deinen Jahren war ich in dem Punkte ein wahres 
Gaͤnsgen, und gerade dad war ed, was meinen fer 

vo Mann fo Draaubente } * denke noch immer 
| dran 


! 
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dran, wie er mich das erſte Mal beſuchte, es war 
in Dem falten Winter Anno 40. Ich war Dir nicht, 
im Stande ein Wort zu fprechen; mie er mich bet 
Der Hand faßte, ward ich mie ein geftrichen Blut, 
und mie er mir gar mit der Hand unters Kinn 
firich, gieng mirs durch alle Glieder! | 
Wilh. So? Durch alle Glieder! Ey ey! So mas 
zen Sie doch alfo gar nicht unempfindlich, oder wie 
wir heut zu Tage fagen : recht fehr empfindfam. 
Alſo liebed Tantchen läufts auf eind hinaus : die 
Empfindungen find noch immer diefelbigen : aber 
Die Art fih dabei zu nehmen , hat fich verfeinert. 
Die Welt wird von Jahr zu Jahr klüger liebe Tantel 
M. Bern. Sa ja, da haft Du recht ; denn jegt 
wiſſen die Mädchen mehr im zwölften Jahre als zu 
meiner Zeit im vier und zwanzigfien ! Ä 
Wilh. Andre Zeiten andre Sitten ! Wer kanns 
ändern ? Es iſt jegt zum nothwendigen Uebel ge 
woroen, eben fo fehr für Die Ausbildung des Vers 
ftandeg als des Körpers zu Bu ; die Männer 
prätendiren zu viel. 


M. Bern. Dafür werden fie auch tüchtig betro⸗ 
gen. 

wilh. Und detruͤgen uns auch dafür wieder: aber. 
liebſtes goldnes Tantchen, laſſen Sie ung auf unfre 
Angelegenheiten fommen ! Haben Gie denn etwa. 


den Onkel meinetwegen fondirt? _ — | 
#3 us 


>; 7 
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A. Bern, Ja wohl Minchen hab’ ih Y im 
freudig. ) ich muß Dir nur im Dertrauen fager: 
wenn der Sohn den nämlichen Guſto hat wie de 
Vater, fo bift Du die Gluͤckliche. 

wilh. (erfhrocken.) Wirklich ? 

M. Bern. (mit freudiger Selbftzufriedens 
beit.) Ja Minchen! Da ſiehſt Du doch wenn deine 
Tante fich einer Sache unterzieht! So ein eigenfin: 
niger Haberecht mein Bruder auch iſt, weis ich ihn 
Doch herum zu kriegen. Ich hab? Dich fo heraus ge- 
firichen, daß ich Gott verzeih mird glaube: er würs 
de Dich felbft heirathen. 

wilh. Ach liebe Tante, das haben Sie nicht gut 
gemacht! der Onkel fönnte Denken, es wäre mir — 


M. Bern. Was dran gelegen ? Nein , nein, 
dafür hat die Tante fchon geſorgt. Wenn ich mei: 
nen Bruder nicht konnte! Hätt’ ich mir merken laf- 
fen, daß Dir felbft fo viel dran liegt, da würde 
fiber nichts aus der Sache, denn er thut ja von 
alem , mag man gerne haben will, gerade das 
Gegentheil: Ich hab? ihm .alfo weis gemacht, Du 
firäubteft Dich mit Händen und Fuͤhen; es wär Dir 
angft und bange, dag Du feinem Sohne bei feiner 
Ankunft gefallen mochteſtz Du wärft ein kleiner Ei: 
senfinn, wollteft noch nicht heirathen — und fo und 
dergleichen: Dadurch machte ich ihn hitzig z er fampf« 
te mis dem Fuße und fans! Sen mir den kleinen 

Nickel 
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Ricket! witls Köpfchen auffegen, aber warte! Du 
ollſt Dran glauben ; magſt wollen oder nicht! 


Wilh. A daß ed dem Himmel erbarme Tant: 
hen, was Haben Sie gemacht? da haben Siemih 
in eine fchöne Patfche geführt! 

M. Bern. Nun Mamfel? 

Wilh. Nun wird der Onkel feinen Kopf aufſetzen, 
und da foll und muß ich den Major Heirathen!? 

M. Bern. Freilich wird er dag, und das iſs 
ja was wir gerne haben wollen. 


Wilh. Bewahre der Himmel! da haben Sie mich 
ganz falſch verſtanden. 

M. Bern. Wie?! falſch ————— Sagteſt Du 
nicht, ich ſollte den Bruder ein wenig ſondiren? 
wWilh. Wohl fagt ich das: aber fein Woͤrtchen, 
daß ich Die Schwiegertochter feyn möchte. | 

M. Bern, Nicht? — und ich hätte alfo meine 
Klugheit umfonft in Kontribution gefegt? und Gie 
Mamfel Naſeweis hätte mich da fo zum Deften ge- 
habt? Das wär’ mein Kafus! Und Mamfell Neun: 
maltlug, was will Sie denn ? Iſt Ihr die Partie 
mit meinem Vetter nicht gut genug? Sch daͤchte doch 
ein Mädchen, dag meiter nichts als ein weis und 
roth Geſichtchen hat, ſollte ſichs nicht im Schlaͤfe 
einfallen laßen , Prätenfioned zu machen ; föllte 
mit beiden Händen zugreiffen, wenn ihr eine fo fone 
ſiderable Partie angeboten würde, 

u wilh. 
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wilh. D liebes gutes Tantchen! Böfe mäffen 
©ie nicht werden; fo warg nicht gemeint. 

M. Bern. Nun , die Mamfell wird fih doch 
nicht blog zieren? Kurz, einmal für allemal: Sie 
weis den Willen meines Bruders. In acht Tagen 
kommt fein Sohn mein Vetter aus Amerika zuräd; 
Ihr beide, Du und Mamfel Wunderlich ſteht auf 
Der Lifte; diejenige , Die ihm gefällt, wird feine 
- Braut; die andere befommt der Rath Brand: fo 
‚haben es die Väter befchloffen , Darnach haben ſich 
Die Töchter zu achten, und damit Holla! 


Zweiter Auftrifk. 
Die Vorigen und der alte Buſch. 


Buſch. Viktoria Kinderchen „Viktoria? Er 
kommt, er.fommt! | 

wilh. Er kommt? — Wer? wer kommt? 

M. Bern. Diein Neveu ? aus Amerika? 

Buſch. Gluͤcklich und gefund ang Land geftiegen, 
und wird vielleicht heute noch hier feyn. 

M. Bern. J Gott Lob und Dank, daß er gluͤck 
lic wieder auf feſtem Grund und Boden if! Er 
wird doch vermuthlih — 

Buſch. Alles weitlauftig erzählen, was fuͤr Aben⸗ 
theuer er zu Waſſer und zu Lande beſtanden hat. 
Jetzt friſch Weiberchens friſch! Du Minchen Rothe 
backen da, EM Dich ind Zeug: denn hoͤr Dal Min 

chen, 
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ven, ich fäh’8 germe , dag Du ihn wegfchnapptefl 
Sich hätt? ich am liebſten zur Schwiegertochter. 
nd Du liebe Frau Schwefter Hausunfe! laß Deir 
e Bratfpieß und Befenhufaren frifch auffigen, Da 
es blank und baar da ſtehe; laß kochen, ſieden, 
raten, anfchaffen im Ueberfluß, was und fo viel 
Du willſt. Hier haft Du. hundert Louisd'or; die 
nüffen rein aufgehen; nicht der Grofchen darf übrig 
leiden, daß fag ih Dir! | 

M. Bern. Hundert Louigd’or für ein Tradta⸗ 
ment? Ich glaube Bruder Du ſchwaͤrmſt! 

Buſch. Hab' ich mirs bei meiner Seele nicht ein⸗ 
gebildet, daß mir Eve Hausmutter da mit ihrer 
verwuͤnſchten Oekonomie die Quere kommen wird? 
Siehſt Du Schweſter, ich ſag dirs: wo du mir das 

eingſte Querholz macht, fo laß ich Dir ein ganz 
Regiment franzöfifche Köche ind Haus kommen, die 
folen Dir eine Ravage unter Deinen Buttertöpfen. 
machen, day Dir die Augen uͤbergehen rien. 

M. Bern. Bas ? franzoͤſiſche Koͤche? mir ins 
Haus? das waͤr mein Kaſus! 

Buſch. Meiner auch: aber mit EEE 
Sparſamkeit da Ich wis nicht haben. Ich bin 
ein reiher Tann, und der muß wag- aufgehen la⸗ 
fen , da leben hundert Arme Davon, Der Tag iſt 
mir fo wichtig als mein Hochzeittag ; mein Sohn, 

mein Fritze kommt als braver Kerl wieder aus Ame- 
rika, und da ſolls bunt über Ef gehen! 


Vs. W. Bern. 
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m. ern. Aber fieber goldner Bruder — 

| Buſch. Aber liebe goldne Schweſter bleib wir 
mit Deinem verwuͤnſchten Raiſonniren zu Hauſe 
oder Dir mußt meiner Seele noch einmal fo bie 
ausgeben. 

M. Bern. But gut lieber Bruder : aber — 
Buſch. Aber — (ſchiebt fie zur Thür hinaus.) 
Das verfluchte Belfern und Widerfprechen kann is 
nicht leiden ,„ alfo Marfch Mutterchen ! Marſq 


——— 
( Madam Bernard «b.) 


Dritter Auftritt. | 
Der alte Buſch und Wilhelmine. 


Buſch. Nun Minchen komm ber, laß ein Woͤrt⸗ 
chen mit dir reden. Wie ſiehts aus in der Her 
fammer? Pochts brav ? 

wilb. (bei Seite.) Gott der Verftellung fe) 
mir bei! (laut. ) Ach freilich lieber Onkel! 


Buſch. Tauſend! das war ein Seufzer! Nun i 
kann Dir's nicht verdenken, daß Dir ein menid 
aͤngſtlich dabei zu Muthe iſt: aber; Goldmaͤdchen, 
das wird ſich geben, wenn Du meinen Jungen nur 
gefehen haft! Jetzt muß ed ein Kerl fenn! Nun Du 
kennſt ja den Bruder, der Medieiner ? gerade (0 


ein EN wars, wie er vor — Jahren nach Ame⸗ 
rika 


a) ae 


ta gieng. Mur fo viel Milch hat er nicht mehr; 
räftiger, männlicher muß er ausfehen. 

Wilh. D er iſt ja Ihr Sohn, und d« gefoͤllt er 
mir gewiß; aber ob ich ihm gefallen werde, das iſt 
die Frage! 

Buſch. Da ſollt' ihm der Henfer des eicht hal⸗ 
ten, wenn er mir die Freude verduͤrbe. Zwar hab’ 
ich ihm .‚verfprochen , unter Dir und Sophie Wun- 
derlich zu wählen, und fo gerne ich auch fonft mei- 
nen- Widlen habe, fo will ich ihm Doch bier den feiz 
nigen laßen. Ihr feid ein Paar brave Mädels, und 
eg ift mir eine fo lieb mie Die, andere: „ser Dich 
hätt? ich lieber zur Schwiegertocher als Fikchen: 
Du gefäuft mir beſſer. Mach nur Deine Manoͤvres 
wenn er fommt, er wird ſchon anbeißen. 

wilh. Sorgen Sie nicht lieber Ontel; er foR wie 
nicht entgehen! - 

Buſch. Wahrhaftig? Aber hoͤr einmal Singen: 
geht Dir dag von Herzen? — He? — Sieh mich, 
an! Donner! was wirft Du roth big an die Ohren? 
Ich glaube gar die Mumfell verftelt fih! Blig und 
der Hagel Mädchen ! Wenn Du mich hintergehſt, 
wenn. Du Deinen Onke zum Beften haft ! — 
(Wilhelmine affecktire eine freundliche Wiene, 
und wıll den Onkel immer unterbrechen.) Die 

Shwefter hat ſchon gebeichtet 5 aber Donner und. 
Wetter! mad willſt Du denn ?. Steht Dir die Par» 
tie nicht on ?-laß mich dag merken! 


wilh. 
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Wilh. O weh! den Spas mit der"Tante hal 
Sie für Ernft genommen. "Sie hat das wirklich obs 
ne meinen Willen gethan. 

Buſch. Da fol der Donner der Tante auf der 
Kopf,tommen! Wer Teufel giebt ihr Erlaubniß mit 
mir zu fpaßen ! denkt ihr Maulaffen daß ich euer 
Narre bin? 

wilh. Nun liebes gutes Herzensonkelchen, fern 
Sie nur wieder freundlich! (ihn ſtreichelnd.) 3% 

will ja alles thun, mas Sie haben wollen. 

Buſch. Hört Weiber ! kocht mir eine Bruͤhe; 
macht mir feinen- Schwindel vor! Ihr kennt den al⸗ 
ten Buſch! Wenn der. feinen Kopf auffegt, fo muß 
es darnach gehen, und wenn hundert Tanten und 
Nichten närrifch Darüber würden ! Cine von Eud 
beiden, Du oder Sophie Wunderlich heirathet mei⸗ 
nen Sohn, und die Uebrigbleibende Eriegt der Rath 
Brands; das fag ich, Dad fagt der alte Bufch ! 


>. Wilh. Alles wie Sie wollen, lieber Onkel! Nun 


‚aber Zeit müffen Sie ung doch laßen, einander ken⸗ 
nen zu lernen. — | 
Buſch. Was brauchts dazu für Zeit. Ich milk 
haben, er muß geboren; und dag thut mein Soßn; 
da kenn' ich ihn. Nun , und euch Mädels folen 
wir Doch vermuthlich nicht fragen ? Ihr Maulaffen 
müßt ja froh feyn, daß man Euch folche Partien ar 
trägt; Ihr fend ja beide pauver wie die Kirchmaͤu— 
* Donner und Wetter! und wollt raiſonniren! — 

| lege 
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(freundlih) Nun mad Deine Sachen Minchen Roth- 
baden, daß Duden Major wegſchnappſt; hörft Du? 
Ihr Blitzmaͤdels verfieht den Rummel ‚könnt ung 
ſchon beim Kanthaͤkchen kriegen, wenn ihr nur wol. 


xvoilb. (Füße ihm die Anand. Ich gehorche lies 
ber Onkel! 

Buſch. He! Was if dag, Minden? Eine Thra⸗ 
ne? Du weinſt? Kleiner Affe was weinſt Du? — 
Sags! ſags raus, ſags ſags ſags! Lachſt und ſchaͤ⸗ 
kerſt ja ſonſt wie ein kleiner Hanswurſt, was führe 
Dir mit einmal zu Kopfe? Mach mir keinen Spuck 
in die Hochzeit, ſieh daß Du mir ihn wegkaperſt, 
und der alte Buſch trinkt ſich ein Raͤuſchgen, und 
trägt Dich auf feinen Armen ins Brautbette? En | 
fie.) Adieu a. Adieu ! 


Vierter Auftritt. | 
Wilhelmine BR 


Wirklich? Nun damit wirds noch Zeit. haben Om 
kelchen! — Pfuy, daß ich mich. habe ‚überrafchen 
laßen! das muntre närrifche Ding von Mädchen hat 
geweint! — Aber bei alle dem komm ich verzweifelt 
ind Bedränge 5 mit dem; Starrfopf vom Onfel ift 


einmal für alemal nichts anzufangen — So id 


ihm reinen Wein einfchenfen, ihm meine Liebe zu 
Edvard entdeclen — Was fag ich! daran if nicht 
ee zu 
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zu denfen ; ser laßt einen nicht zum Worte kom— 
men, beſteht auf ſeinem Kopfe, und wenn man 
naͤrriſch druͤber wuͤrde. — Meine einzige Hoffnung 
iſt noch, daß fein Sohn. vielleicht Fikchen mählt, 
und dann wär ich. geborgen 5 Denn mit dem alten 
Geden dem de Brand will ich ſchon fertig wer, 
den. 


Fünfter Auftritt. 


Wilhelmine und Brand 
A ſchnarrt ein wenig. 


Brand. guckt zur Thuͤre herein. ) Brandchen 
it Das Ihr Liebhaber, der zaͤrtliche Brand iſt da! 
Wilh. (für ſich.) Kommf mir gerade recht! 
laut.) Immer herein, lieber. Herr Rath! 

Brand. (will a la frangoife herein huͤpfen und 
den Schmetterling machen, die Hand einem feus 
rigen Liebhaber A-la mode glei mit Eckſtaſe 
kuͤſſen u. f. w. wozu aber feine etliche vierzig 
Jahre etwas abſtechen: doch iſt er kein ſteifer 
Pedant und ſein Anzug modiſch, guſtoͤs, nur 
für feine Jahre zu jugendlich.) Darf Brandchen 
ſich naͤhern? Darf der feurigſte ſchmachtendſte Liebha⸗ 
ber der Goͤttinn der Liebe die Huldigung ablegen? 
Wilh. Die Goͤttinn der Liebe dat eben den * 

im Kopfe. 

Brand. Deſto beſſer! Die Schönen ſind nie rei⸗ 
zender und gefaͤhrlicher, als wenn ſie zuͤrnen! 
nd. Wwiilh. 
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wild. Gefaͤhrlicher? Da haben Sie recht. Es 
hat ſchon mancher zaͤrtlicher Liebhaber bei derdlei⸗ 
gen Gelegenheiten einen‘ Zahn eingebüßt. * 

: Brand. O was iſt ein Zahn, was iſt eine ganze 
Welt vol Zähne, in den Stuͤrmen der Liebe! Ein 
ächter Liebhaber giebt fie hin wie Nuͤßſchalen, ach⸗ | 
tet nicht ber empfangnen Wunden, und beugt ſich 
unter die Fahne der Siegerinn! | 
wilh. O lieber Herr Rath! das war ſchoͤn, dad 
mar alle rliebft! 

Brand, Nicht wahr ? Sa trauen Sie Brande 
ben nicht, Brandchen iſt gefährlich 5 mo der hin⸗ 
kommt, bezaubert er alles um ſich ber; alles laͤchelt 
ihm entgegen, und wenn auch hier und da ein 
Woͤlkchen an dem Himmel der Liebe ſich trübte ; 
Brandehen kommt! ſchnell entfliehn Wolken und 
Stürme wie vor einem Gotte, und alles ift heiter 2 


wilh. Bravo Herr Rath ! Nur ewig Schade, 
dag Sie alle die fhönen Sagen an einer Undanthg+ 
sen verſchwenden! mit einem ſolchen Ueberfluß von 
zaͤrtlichen Materialien koͤnnten Sie die glanzendſten 
Eroberungen machen. 

"Brand. Und habe fie bereitd gemacht! — Man 
brennt für mich , ob man es gleich nicht gefteht! 
Wer Fünnte auch Brandchen, den Mann der Liebe 
ſehen und ihm wiederſtehen? Seine Figur, fo no: 
bet, fo ſchoͤn, fo bezaubernd ! Anftand mit Grazie 
aerbunden, verbunfelt er alles um ſich her! Er geht 

und 
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Te: und ſchwebt dahin gleich einem Gotte; ſchlůpft in 


leichten gefaͤlligen Tanze, wie ein Zephir uͤber die, 
Spitzen des Graſes; fpricht mit hinreiſſendem u⸗ 
widerſtehlichem Feuer gleich einem achtzehnjaͤhrigen 
Zuͤngling; fein gefaͤlliger nachgebender Karadter, 
ſein allerliebſt luſtiger Humor, ſeine Taͤndeleien, 
ſein ſchimmernder Witz, ſeine unermuͤdete Aufmerl: 
ſamkeit, zwingen Die Schönen mit ebernen Banden 
in die Feſſeln der Liebe! *) 

wilb. Herr Rath, allerliebſter Herr Rath! Um. 
alles in der Welt, hören Sie auf. — 

Brand. Hate gewirkt? Hats Eindruck gemadht? 
Ja ja, fangen Sie nur mit Brandchen an, da ſind 
Sie gerade weg! Ich kenn' ihn, ich kenne den Vo⸗ 
gel, daß ift ein Tauſend fa ſa! He he he! Die 
Mädchen muͤſſen reg fie mögen wollen oder 
nicht. 

wilh. (mit verfielter Schoͤchternheit.) Wirk 
ih Herr Rath muß ich Ihnen geſtehen, wenn ich 


—mich jemälg entſchlieſſen folte ; einem Manne mei⸗ 


ne Hand zu geben; fo — 


Brand. Würde ich ganz. gewiß der Btädtige 
fen? Glaube Ihnen gerne armes verliebtes Did 
chen;: eg ift mancher ſchon ſo gegangen! Wo Brand 
chen od wo der kleine loſe ſchelmiſche 

| Brand 


ri, 


) Dies desleitet der Schauſpieler mit vafender 
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Brand binkommt, ſtreckt alles das Gewehr. Und 


wenn er vollendg anfängt , die fehmere Artillerie: 


fpiefen zu laſſen, mit Amors gefährlichen Pfeilen, 
Das beißt : mit folchen verliebten Blicken zu bers 


wunden; o Venus und Amor ! da iſts ein Jammer 
mit anzufehen, was eine Ravage er unter der ſchoͤ⸗ 


nen Armee der Liebe macht; Die Herzen fallen glie— 
dermweife; manches Fapitulirt, manches ergiebt fi) 
‘auf Disfretion,. manches ift todtlich verwundet und 


ohne Rettung verloren, wenn nicht Der großmuͤthige 


Sieger mit dem Balſam der Liebe die ſchoͤne Ders 
wundete beilte. 

wilb Brandchen? auerliebſtes Brandchen! wenn 
Sie kein Tygerherz haben, wenn noch ein Fuͤnkchen 
Großmuth ſich in Ihnen regt, ſo haben Sie Mit⸗ 
leiden mit einem armen Geſchoͤpf, das Sie total 
verwundet haben. 


Brand. Hehe hehe! Hab ich mirs doch eingebil: 


det, Daß es fo fonımen wird! Sind Sieweg armes 
liebes Mädchen ; find Sie? — (er bringe Slafons 
bervor. ) Da da da, erholen Gie fh. Warum 
fangen Sie mit Brandchen an , Da baben Sie's 
Doch ! | 

wilb. (in webnüchig murbwilligen Tone.) 
Aber Graufamer , was haben Gie nun Davon , 


Wunden zu fihlagen, Die Sie nicht heilen fönnen? 


Sie wiffen ja wie fritifch meine Lage iſt; wie unges 


wiß es iſt, ob ich jemals Die Jhrige werden fann? - 


Das KRaͤuſchgen. B | Brand. 
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Brand. Werdeng gewiß, liebes Minchen „, 90% 
gewiß! Ein gewiſſes Gefühl, eine heimlihe Sy 
pathie, ein fhmachtended Etwas, zieht mein Kr 
gleich einem Magnet nach dem Ihrigen. Und fol 
ichs Ihnen geſtehen, ſchoͤnes Mädchen, mit Erröthen 
thue ich es: daß auch Sie in meinem Herzen eine 
ziemliche Konfuſion gemacht haben! 

Wilh. Warhaftig? O da iſt die Niederlage ge 
wiß! fo bald nur einmal Konfuſion im feindlichen 
Lager entfteht, ift der Sieg fo gut ald gewonnen. 
Aber wirflid werde ich auf meinen Sieg ſtolz fepn. 
Einen Mann zu befiegen, Der zwanzig Jahr der 
Schredfen der Damen gewefen, iſt in der That eine 
wichtige Eroberung. Doch das fag.ich Ihnen im 
voraus, lieber Brand: mit allen fünftigen Erobe> 
zungen ift8 am Ende, wenn wir ja noch ein Baar 
werden follten; (bei Seite.) wofür mich aber der 
Himmel in Gnaden bewahren wolle! (laut.) denn 
eiferfüchtig bin ich ganz erbärmtich ? 

Brand. J das wird füch geben, liebes ſcharman— 
ies Mädchen, daß wird fih geben ! Freilich wirds 
hier und da Thränen foften, bier und da ein Big: 
chen Verzweiflung mit unterlaufen! Den muntern, 
Iuftigen, verliebten Brand will alled haben. ber 
Brandchen kann fi) Doch nicht Zerreiffen ! Das wird 
Spaß geben ‚ liebed Minchen , taufend Spaß! — So 
viele Hofnungen mit einemmale zu nichte, fo viele 

zärtliche Past getäufcht: o halten Sie mich 
| Minden, 
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Rinchen, halten Sie. mih! — Sie werden Meider 
xiegen, liebes Mädchen; aber laſſen Sieg gut feyn : 
Brandihen, der Mann der Liebe ‚ wird Ihnen alles 
zfegen. — Leben Sie wohl! Brand, hr gelieb— 
er, Ihr zaͤrtlicher Brand empfiehlt fi. Bi 
Wilh. D Sie lefen in meinem u ich habe 
Erholung nöthig. | 
Brand. Glaubs, glaubs armes Mädchen, Ads 
ieu, zu taufendmalen Adieu! | 
| | (Brand ab.) 


Schfer Auftritt. 
Wilhelmine hernach Eduard. 


Wilh. (mis einem tiefen komiſchen Seufzer.) 
Duf! Gott fen Dank! endlich iſt die Luft wieder 
sein. (wedele mit dem Schnupftuche nad) der 
Thuͤre zu.) Ah wahrhaftig, wen der Himmel firae 
fen wid, dem befcher? er fo eine Art Hanswurſth; 
Das ift dag wahre Fegfeuer der Liebe ! Cerblicke 
Eduard.) Was ſeh ich! Eduard? mein Eduard! 


(Eduard. Will durch den Saal gehen , und 
macht Wilbelminen eine bloße Verbeu⸗ 
gung. ) 

wilh. So eilig Eduard ? . 3 

Eduard. Ich will Miß nicht ſtoͤren. 

wilh. O ſtoͤren Sie mich immer ‚ih hab dan 

Kopf fo voller Grillen. 


B 4 Eduard. 
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Eduard. Sind Sie nicht wohl? 

Wilh. Beynahe; das Herz klopft mir wenigſtens 
ziemlich heftig. 

Eduard. (unſchuldig neif legt ihr die Hand 
aufs Herz.) Ah wirflih! arme Miß! Sie dauern 
mich ! Sch will gefchwind nah dem Dodtor — 

Wilh. D bleiben Sie Eduard ! Für dag Uebel if 
fein Kraut gewachfen. Die Krankheit figt bier ; da 
fann nur Einer beifen! 

Eduard. (maif.) Kann ih ed Mif ? (ihre 
Sand ergreifend und fic an fein Herz ziehend.) 

wilh. Ah Sie haben ja ſelbſt Hülfe nöthig ! Bey 
Ihnen rumorts eben fo arg. 

Eduard. Zühlen Sie das Mif? 

wilb. Wohl, und bedaure Sieherzlih. Wenns 
da nicht ruhig iſt, ſiehts fhlimm aus; Das erfahre 
ich jest. (mir einem Seufzer.) 

Eduard. Sind Sie wirflid franf ? 

Wilh. Faſt möcht ichs werden! 

Eduard. (ihre Hand mit Wärme ergreifend 
im vertraulichen unfchaldigen Ton.) O fagen 

Sie doch liebe Miß, was Ihnen fehlt? 
wilh. Kann ich mid Ihnen anvertrauen? 

Eduard. Bon ganzem Herzen! 

Wilh. Wirklich? Sehen Sie mid an. 

Eduard. (fieht fie mie ſchmachtenden Blick 
an, indem er ihre and drückt.) D Mi! 

wilb. So muͤſſen Sie id un anfeben! 
Kduard. 
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Eduard. (tritt ihr näher, mit. noch feurigerm 
bedeutenderm Blick.) So ? 
wilh. Noch fchlimmer! Nun ich will Ihnen aufs | 
Wort glauben.: Wien Sie , Daß meine Acien 
‚dv verzweifelt f Schlecht fiehen? 

‚Eduard. (mit Theilncehmung. ) Schlecht? 

Wiilh. O ſie ſind wenigſtens 10 Procent gefallen 
‚Der Ontel will mid mit aller Gewalt glädlid mas 
eben 5 das heißt in feiner Sprache : verheirathen. 

Eduard. (haſtig.) An wen? | 
wilh. Sein Sohn der Major — 
Eduard. —— ihr in die Rede fallend.) 
O Miß! 

Wilh. Kommt aus — — 
Eduard. (wie vorhin.) Run — 
wilh. Rimmt mich in Augenfchein ; gefall ich 
ihm: gut; mo nicht, bin ich dem Rath. Brand be⸗ 
ſtimmt. 

Eduard. (mit Hitze.) Nein, das geb’ ich nicht - 
zu, das werd’ ih dem Onkel vorfteßen! 

wilh. Da werden Sie fhön ankommen? 

Eduard. Lieben Sie denn feinen Gobn? 

; wilh. Ich hab’ ihn ja nie gefehen ! 

Eduard. Und wollen ihm doch Ihre Hand geben? * 

Wilh. Muß ich denn Ban freylich werd’ ich uns 
glũcklich ſeyn. 

Eduard. Ungluͤcklich? 

wilb. Wohl lieber Eduard: denn mein He hat — 

D 3 2duard· 


” 


\ . 
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Eduard. (mit Feuer.) Hat — . 

Wilh. Bereits gewählt? (mit —— 
nen Augen.) 

Eduard. (erſchrocken, laͤßt ihre Sand — 
Gewaͤhlt? | 
| wilh. Freylich hat das naͤrriſche Ding ſich ein 
wenig unbeſonnen dabey betragen! aber wir Maͤd— 
chen haben gemeiniglich den Fehler, die Ueberlegung 
der Liebe nachſchleichen zu laſſen, anftatt daß ſie 
voraus galoppiren ſollte. 

Eduard. Auch Sie? = 

Wilh. O ja! ich bin fo guteine arme Sünderinn, 
wie meine Kofeginnen. Aber warum denn aufein> 
| mal fo traurig lieber Eduard? Ich wollte Sie eden 
zum Vertrauten meiner Liebe machen — 

Eduard. Mich Miß? 

wilh. Ja! wollten Sie mir Ihren Beyſtand bers 
fagen! Das werden Sie doch nicht! | 

Eduagard. Nein Miß! ich bin Ihr Freund ; bey 
Gott ich bin Ihr Freund! Reden Sie! 

Wilh. But; aber verfprechen Sie mir , nad 
meinem Geſtaͤndniſſe nicht ſchlechter als jetzt von mir 
zu denken? 

Eduard. Ich verſprech' es! | 

Wilh. Für ein unbeſonnenes Ding mögen Gie 
mich immer baften: aber das Meſſer ſteht mir an 
der Kehle. — Wollen Sie mich auch in meiner Vie: 
be unterflügen ? 

Eduard. 
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Eduard. Biel gefodert? 
Wilh. Wollen Sie — (ihn bey der Sand 
faſſend.) 
Eduard. (entſchloſſen.) Ich wit 
Wilh. Gottes Lohn dafür! Hören Sie alfo meine 
fleine geheime Gefhichte.. Im Punkte ‚der Liebe 
Denf? ich ein wenig romanhaft ; die gewöhnlichen 
Mäungr, kann ich alle nicht brauchen. Ich hatte mir 
fo ein kleines Plänchen gemacht, mein Herz nicht 
eher zu verfchenfen, big ich einen Wann fähe, bey 
deſſen Andli mein Herz heftiger Elopfte, der mit uns 
widerfichlihem Gefühl mich nach fih.zöge , Der den 
seheimen Wunfeh in mir erregte : Dies ift Der 
Mann, mit dem Du deine Tage theilen mögteft — 
(Eduard, der ihr Ängffli und. theilnehmend 
zuhoͤrt, nähert fich ihr einen Schritt , und wiſcht 
eine Thröne vom Auge.) Ah, und ich hab’ ihn 
gefunden! (mit Ausdruck der Liebe und mit ei> 
ner pantomimifchen Bewegung nad) Eduard, 
Eduard wender Zitternd * Geſicht von — 
helminen.) 


Eduard. (mit bebender Stimme. ) Haben ihn 
gefunden ? (hält 2% — vors Geſicht und will 
fort.) 

wilh. Was haben Sie Eduard, was iſt Ihnen? 

Eduard. Laſſen Sie mich Miß! ich kann Ihr 
Freund nicht ſeyn. | * 
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wilh. (wehmürbig.) Auh Sie wollen mid 
Bertajien? ich hatte nıich affo geirrt! Ein Engl | 
der, und nicht großmüthiger ? | £ | 

Eduard. (fehnell umfehrend, mir Enthuſßas- 
mus.) Reden Sie, fodern Sie Mif, was, was 
ann ich thun? wer, wer ift der Gluͤckliche? 

Wilh. (fbambaft und mir zitternder Stim 
me.) Er heißt — (Eduards Hand:ergretfend.) 

Eduard. Heißt? — (mit feurigem "erlangen 
ihr ins Auge fchend.) 

wilh. (wirft einen fbüchternen Blick nach 
Eduard, dann fenfr fie die Augen wicder.) 9 
Eduard. — (mir innigem Gefühl. ) 

Eduard. (fihlinge feinen Arm um fie, zieht 
fie an ſich, und ruft mit bebender Stimme. ) 
Wilhelmine! heißt? — — 
wilh. (mit dem vollen Blick der Zicbe, und 
dem fanfteften Ausdruck.) Eduard! 

Eduard. (finfe wie erfihrochen zufanmen , 
und hält ihre beyden Haͤnde feft an fein Seſicht.) 
Gott! ift ed moͤglich? Wilhelmine! Du mein! 
Wailh. Dein auf immer mein Eduard! Und wenn 
mich meine Empfindung „ wenn mich mem Herz 
nicht betrügt : fo bi Du der Mann, Den ich fuchte. 

Eduard. O Wilhelmine! Theures geliebtes Mäd- 
chen, ich kann mein Glück nicht ertragen ; laß mich 
an Deinen Bufen finfen und weinen. (er legt ſeinen 
Bopf anf Wilbelmincns Schulter.) 
| | A Wilh. 





ur 
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Wilh. O Eduard! die Sprache der Liebe Dringt 
‚um Herzen; ic) las fie in Deinen Augen, — id 
habe verjtanden. 
Eduard. Du daft mid * gluͤclichſten Manne 
gemacht! 
Wiih. Werden wir sfüdtic fepn lieber Eduard? 
Eduard. Wenn Licbe Dich glüflih machen fann, 
MWilhelmine, bey Bott! fo fol Du es ſeyn? Und 
biermit fey der Bund geſchloſſen! (er ergreift ih⸗ 
re beyden Hände.) So übergeb’ ich mich Dir in 
ewige unzertrennliche Bande ‚ und Eduard wird 
treu bleiben! p 
Wilh. Und Dein Mädchen Dir mit ewiger Lie- 
be danken? — Nber Eduard, mag man im Raufch 
der Liebe rafch it! Mein Onkel, dein Vater — 
Eduard. D ich babe den beſten guͤtigſten Vater, 
und der Onkel muß wohl einwilligen. 
wilh. Daran zweifl' ich ſehr. Kennſt Du nicht 
ſeinen harten Kopf. Was der einmal befchlieft , 
Davon geht er nicht ab. 
Eduard. Zwingen wird er Dich doch nicht ? 
Wilh. Aber mid ald eine Undanfbare von fi 
ſtoßen; Ind dag möcht? ich Doch nicht! Bey alle fei- 
nem Gtarrjinn ifi er der bravſte Mann, liebt mich. 
wie fein Leben, und ich würde mich nicht glädlich 
glauben, ohne feinen Segen fein Haus zu verlaſſen. 
Eduard. (beſorgt.) Du wollteſt alſo — — 
wilh. Still ſeyn und hoffen ! | 


f B 5 Sie- 
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Siebenter Auftrift. 
Die Vorigen und Julchen. 


Zulchen. So Schweſterchen, das gefädt mir ! 
das fag ich’ der Tante! 
WwWilh. Was denn närrifches Mädchen? 

Julch. Nun , daß Du da Konverſationes und 
tötes A tẽtes haͤltſt mit anderer Leute Liebbabern. 

wilh. Konverſationes? mit andrer Leute Liebha— 
bern? Wer ſind denn die andern Leute? 

Julch. O fie Dich nur fremde ! "ih möüfet es 
nicht merken. Und wenn Du es nun ja wiſſen willſt: 
wir ſind die andern Leute! (altklug und wichtig, 
indem ſie ſich in die Bruſt wirft, und aufs Herz 
schlägt.) 

Eduard. (iN ſcherzhaft bittendem Tone mit 
einem laͤchelnden Blick nad Wilhelminen.) Sie 
werden doch nicht eiferſuͤchtig ſeyn liebes Julchen? 

Julch. Sa, das bin ih! und dag fag? ich Ihnen 
Eduard: mit ung iſts .. rein aus, wo ich Dad 
Geringſte merke. 

Wilh. So darf man alſo nicht einmal bit Dei: 
sum Liebhaber fprechen ? 

Julch. Sprechen? ja, eg ift ein linterfchied un— 
ter jprechen und ſprechen! Nur nicht fo mit den Au⸗ 
gen; ih muͤßt' e8 nicht fehen: o ich verfiehe mich 
auch ein wenig auf die Sprache! 


— — — 
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wilb. So? in welcher Schule u denn Du die 
Sprache gelernt? 2 

Julch. Mag ichs Doch gelernt haben wo ich will, 
hab' ich dich doch auch nicht darum gefragt. Und 
überhaupt ſchickt ſichs gar nicht, andern Leuten die 
Liebhaber wegzunehmen. So ein großes verſtaͤndi⸗ 
ges Mädchen, die ſchon ihr beſcheiden Theil Hat, 
und andere Leute follen gar nichts haben. — Aber 
fchon gut! Ihnen will ichs fehon gedenken Eduard! 
fommen Sie nur wieder im arten 3u mir, und 
wollen ein Mäulchen haben. 

wilh. En feht mir doch an! was man nicht alles 
bört ! So weit iſts ſchon gefommen ? Küffe? dag 
ſag' ich der Tante! | 
Juulch. Das fannft Du thun; wichtig.) ich 
werde ohnedem bald ſelbſt a meet Davon 
fprechen. 

Wilh. Wahrhaftig ? Nun dag wird * eine 
herzliche Freude ſeyn! 

Julch. O ja! (altflug.) Der Onkel intereſſirt 
ſich ſehr fuͤr mich, und hat ſchon mehr als einmal 
etwas von Verſorgung fallen laſſen: aber freilich 
muͤßten gewiſſe Leute ſich ein Bischen mehr nach: ans 


dern gewiſſen Leuten geniren. — ae fie mie 
den Händen ſpielt.) 


Eduard. D mein Julchen wird doch nicht ewig 
mit mir zämen? Ein Kuͤßchen zur Verföhnung? 
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Julch. Rein nein, fo weit find wir noch nicht! 
u Eduard. (fie Füffend.) Doch Julchen, Doch: 
Jalch. Nein nein, dad war genommen , nicht 
gegeben; dag gilt für nichts! | 
Eduard. (läßt fi) auf eine drollige Art aufs 
“Anie nieder.) D DBerzeihung meine Schöne! 
Julch. Nun da haben Gie nur eins? (Füße ihn 
ſelbſt.) Aber daß cd nicht wieder geſchieht! 


Achter Auftritte 
Die Vorigen und Mad. Bernard. 


| 17. Bern. (die bey den letzten Worten ſchon 
in der Thuͤre geſtanden. ) Das gefalt mir! afer- 
liebſte Wirthſchaft | 
Julch. O weh on web! Die Tante! die Tante! 
. #7. ern. Ja die Zante! die Tante! Freylich 
Die Tante! Ich laufe im Haufe herum , und ſchreye 
und ruf, und aͤſchre und ängflige mich , und Ihr 
ſteht bier und kareſſirt! das mär’ mein Kafus! 
Julch. D liebes Tantchen, wir fpaßen ja nur! 
WM. Sern. So? nım werte nur Raſeweis, Der 
Ondkel foh auch mit Dir fpafen! — Und Gie große 
Mamſell da, fann dabey fichen und zufehen? Schaͤ⸗ 
men follte Sie fich ind Herz hinein — 
Wil. 5 liche Tante ! — mn 
| 213. Lern. 
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AS. Bern. Ja liebe Tante hin, liebe Tante ber! 
Und Der junge Herr fönnte auch was Gefcheiters 
vornehmen , ald mit Dem unreifen Dinge da zu 
narriren; wenns noch eine verfländige rain wäre! 


Neunter Auftritt 


Die Vorigen und Buſch. 


(Man bö.r einen Rourier blafen! — Wie 
Baiſch herein Fommt , will Mad. Bernard 
ihen entgegen und den Auftritt mit Julchen 


erzählen ; Buſch aber läßr ſie nicht zum 
Worte fommen.) 


Buſch. Se Linderchens: heraus: heraus! Ein 
Kourier! ! Ein Kourier! 

M. Bern. Bruder! in afer Welt tung Du Dir 

vorſtellen — 

Buſch. Bon Fritzen, ganz gewiß von Srigen ! 
(er fiebt zum Fenſter hinaus. ) Aufs Haus los, 
gerade aufs Haus 108 

M. Bern. Komm ih Dir doch hieher — 

Buſch. J fo lag mich ungehudelt! — He will⸗ 
kommen! willkommen! Es iſt Held! es iſt Held! — 
(er will fort. 

mM. Bern. J fo laß Dir Doch nur erzählen -— 

Buſch. Halt Maul ind Henferd Namen, und 
mach mir den Kopf nicht wirblich? — Ich muß ihn 


‚enfgegen — 
! Zehn⸗ 
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Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen und Held, als Kourier. 


Buſch gebe ibm in der Thür entgegen , 
‘ —X die Hand u 44% a e 


Buſch. Run taufendmal willfommen, guter ehr: 
&icher braver Held auf Deutfchem Grund und Boden. 
Was macht mein Sohn? kommt er bald? 

Aeld. (giebt ihm einen Brief.) Heut’ Abend 
oder längftend Morgen früh wird er bier ſeyn. 

Buſch. Nun das iſt fharmant Burfche! Da, 
was zum Wilfonmen für die gute Nachricht! — 
(er giebt ihm feine Uhr.) Und nun frifch Weiber, 
aufgewixt! Laßt alled drunter und drüber gehen ! Hau: 
te muß alles fufig in meinem Haufe feyn! Wein 
herauf Mutterchen, vom beften ! den braven Kerl 
muͤſſen wir bewillfommen ! Komm Junge, komm! 
tag Dir gätlih thun! Trink eines auf meines Soh— 
nes Gefundheit, ich will Dir DBefcheid thun, und 
wenns Glück gut if: fo trinkt fi der alte Buſch 
ein EEE: ! 


Ende des —— Akts. 








Zweyter 
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Zweyter Akt. 


Zimmer im Hauſe des Dodton 
Wunderlich. 


Erſter ge 


Sopbie im Negligee am Schreibtifh 5 . 
hernach Wilhelmine. J 


Sophie. Es ſey gewagt! ich will ihm —— 
will ihm mein ganzes Herz entdecken, und ſey es 
der Aeltere oder der Juͤngere, es iſt ja doch ſein 
Sohn! — (ſchreibt.) | 

wilh. (die vorher zur Thüre bereingeguckt 
hatte, ſchleicht ih aufden Sehen hinter Sophiens 
Stubl, und ſchielt ihr in den RB: ) Deine Öe> 
treue dis in den Tod! f 


Sophie. (erfhrickt und thut einen Schrey.) 

wilh. Ah was das gute Seelen erfhridt! — 
Guten Morgen liebes Mädchen ! (Füßr fie.) Er: 
wiſcht, erwifcht! Sieh, fieh, fo muß man den Leu—⸗ 
ten auf die Spur kommen! — Seht mir Doch dag 
befcheidene Fifchen. Kaum aus den Federn ‚ und 
ſchon geht die Korrefpondenz los; * iſt wohl Poſt⸗ 
tas heute, nicht? 

Sophie. Du boͤſes nen, wad Du ic er⸗ 
ſchreckt Haft! (will die Papiere weglegen. ) 


wilh. 
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Wilh, Rein, nein Mamſell, fo haben mir nicht 
gewertet! Nichts mwegselegt , nichts verſteckt! Das 
fäh’ gerade aus wie ein Geheimniß, und feit wenn 
iſts denn Sitt’ im Yande, daß Freundinnen Geheim: 
nie für einander haben? Das wäre mir recht ! — 
Kein, nein, alles, alles, allesmuß heraus! Sinds 
Tiebesangelegenheiten: gut! die hab’ ich auch; finde 
Zänfereyen: ich zanfe mich mit; fommft Du mir 
‚ etwa gar ind Gehege: deſto beffer ! fo friegen wir 
einander feldft bey Den Obren. _ 

Sophie. Muthwilliged Ding ! Ah wenn ich fo 
slüdlih wäre wie Du, alled auf die leichte Achfel 
nehmen zu fönnen! 

Wilh. Wer wehrt Dird denn? Aber glaub’ mir 
nur guted Mädchen: jest ſchaͤckr' ich aus purer hel« 
ler Angſt: denn in meinemrefpective Köpfchen gehts 
heuſter peujter durch einander! Holland ift in Noth 
Fikchen! 

Sophie. Ach liebes Minchen! wenn Du wuͤß— 
tefi! — 

Wilh. Was fone ich nicht! aues alles weiß ich! 
Sol ih Dirs erzählen? Alſo: der ganze Status 
Activaͤ und Pafjiva iſt in möglichfter Kürze und Ein- 
falt folgender: Mein; guter alter eigenfinniger On: 
fel, Herr Johann Conrad Bufh, Kauf-und Han: 
delsherr allhier, hat denn finnreichen Einfall ges 
habt, feinen älteften Sohn Fritz, bey feiner, der 
| Himmel gebe, — Zurückkunft! aus Ameri⸗ 

| fa, 
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Ta, entweder mit der viel Ehr-und Tugend:belod: 
ten Sungfer Caroline Sophie Wunderlich, beruͤhm⸗ 
ten Docktor Medicinaͤ eheleiblichen einzigen Tochter, 
das ſind Dero Perſon; (macht ihr einen Rnicks.) 
oder mit feiner naſeweiſen Nichte, der Jungfer 
Wild elmine Bland, — das iſt meine Wenigkeit, 
je nachdem es dem Herrn Major belieben wird, 
dieſer oder jener dad Schnupftuch zugumerfen, eher 
Lich zu verbinden : demnach aber die Neigungen 
der Menfchen gar wunderlich und verfchieden find, 
als haben befagte Dämchen dergleichen Herzensdis— 
pofition gar hoch aufgenommen ,. und find keineswe⸗ 
ges gefonnen, dickbeſagter Parthey zu wilfahren, 
fondern haben! bereitd mit ihren refpedtive Herzen 
anderweite Derfügungen getroffen , Daß nemlich © 
obengedaihte Jungfrau Caroline Sophie Wunderlich 
den Wohledeln und Hochgelahrten Herrn Karl Fer⸗ 
dinand Buſch — 

Sophie. Maͤdchen biſt Du toll? 

walh. Nicht unterbrochen! Karl Ferdinand Buſch, | 
Medicinaͤ Bakkalaureus, ald dem jüngern Ze 
viefgedachten Hersn Major Buſch, Dero Zungeig 
und Affection erb- und eigenthuͤmlich zugewendet — 

Sophie. (haͤlt ihr den Mund zu.) O Minchen! 
Das iſt Doch nun wirklich zu arg! 

wilh. Nun? Hab’ ich etwa nicht recht ! Sie f 
ſeh, Du verfärbft Dich ja uͤber und Aber. 


6 — 
Das Rauſchgen 
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. Sophie. Närrifhes Mädchen! IH weiß gar nicht 
was Du heute willſt. 

wWwilh. J Naͤrrchen, was hitft Dir denn dag’ Ge— 
ziere! huͤbſch aufrichtig! Laß uns gemeinſchaftliche 
Sache mit einander machen. Es iſt mit mir eben 
ſo wenig richtig ! 2; 

Sophie. Wie Mädchen? Du hätteft Dich — 

wilh. In optima Forma verplempert ! Was geht 
mich denn die Einrichtung an, daf die Herren Pa: 
pa's und Onkels, fo gerade nach ihrem Belieben 
über unfre Kerzen dDisponiren wollen: ohne unfer ei» 
nen als Eigenthümer zufragen , ob einemdie Difpofl 
tion gelegen’ ift oder nicht? Ehren Onkel hat darin 
nen befonderg etwas gethban. Wenn der auf feinen 
eigenfinnigen Starrfopf kommt, fo macht der einen 
gluͤcklich, man mag mit Händen und Füßen damider 
appeliiren. Ang Widerfprechen ift gar nicht zu 
Denken; da machte man Uebel taufendmal ärger! 

Sophie. Aber liebes Minchen, was folen wir 
machen? Sol ich, muß ich feinen ältern Sohn hei— 
volDens fo werde ic) e8 thun: aber dag Herz wird 
mir brechen, und mein Gluͤck ift auf ewig dahin ? 
wilh. Big zum Herzbrechen kommts nun bey mir 
nicht! dafür werd?” ich ‘aber einen ganz entfeglichen 
Lerm anfangen, Himmel und Hölle bewegen, und 
Dem guten Bräutigam das Leben ſauer machen, 
Daß ihm Der Appetit vergehen fol; und geht auch 
Das nicht: fo mach’ ich einen Defperationgsfoup, 
und laufe davon, Sopbhic. 
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Sophie. Eben war ich im Begriff, Deinem Ins 
kel zu ſchreiben, Ihm. alles zu —— und wo 
moͤglich — * 

wilh aAlles zu verlieren! Po Du denn bergen. 
Sen „was für ein Mann der Onkel ift!. 

Sophie. Aber ums Himmels Willen Minden, 
was fang’ ich an! Ich liebe Karin, liebe ihn unaus⸗ 
fprechlich,, und zittre wenn * nur daran denke ihn 
zu verlieren — ⸗ i 

Wilh. Wahrhafns ? e⸗ ey! ifs ſo weit hinein 
boͤſe? 

Sophie. Richt um meinetwillen allein gutes 
Maͤdchen; ich wuͤrde dulden und leiden: aber ſeine 
Hitze, fein Ungeſtuͤm — o er würde dag Aeußerſte 
wagen; Du kennſt ihn nicht. 

Wilh. Seht mir doch an! * das Laͤmmchen fo 
viel Galle? 

Sophie. Soft ich Dies — Minchen ich lieb⸗ 
und fuͤrchte ihn; zittre in ſeiner Umarmung, und 
Thraͤnen der Angſt rollen mir oft die Wangen berab, 

wilh. D weh, o wei! armes Ding ! fo liebſt 
Du ihn wohl nur aus purer heller Angſt! — Aemes 
Täubchen! da bedaus? ih Dich! 

‚Sophie. O nein Minchen; ich lieb' ihm wie mei⸗ 
ne Seele, und Mädchen! — Er verdients! 

wilh. Wirklich? 

Sophie. Nicht um ſeiner dußern Borzäge willen, 
— um ſeines großen umfaſſenden Bliss, der ſo⸗ 
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gleich aufs Herz trift: nein; fein Edelmuth, fein 
offene gerade deutſche Nedlichfeit , feine Wärme, 
feine Großmuthe, felbft fein wildes ungeftümmes 
Feuer beifgen meins ganze Liebe. und Bewunde— 
rung! 

wilh.: Barın , ‚ "Fehr. warm! Haͤtt' ich doch im 
ſtillen ſanften Fikchen nicht fo eine feurige Liebhabr- 
rinn gefucht: aber gut Mädchen, dag Du's biſt; 
gut, daß dein Liebhaber Feuer und Unternebmungs- 
geift hat; wir merden ed nöthig:haben. — Ah ſied 
da fommt er! recht zu gelegener Zeit ! | 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen und Karl Bufch. 


RK. Bufdy. (flürzt voller Feuer Sophien in 
die Arme, und kuͤßt fie.) Meine Sophie! 

Sopbie. (an feinen Buſen gelehnt.\ O Kart! 

Wilb. Ich bin, auch da Herr Better! 

K. Buſch. Ah beſtes liebes Mühmchen, verzei: 
ben Sie! ) * 

Wilh. Bey einem Haare hätte mid der feurige 
Liebhaber über den Haufen gerennt! Alzuniel iſt un: 


gefund, Betterchen ! | Fan Sie huͤbſch fleißig zur 


Mer. 

A. Buſch. Spötterinn ! ' aber fallen Sie mis nur 
einmal in meine medicinifchen Hände; dann will ” 
wich ie raͤchen! 
wilh. 
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Wilhz. Dafür mich der Himmel in Gnaden bewah⸗ 
ren wolle! — Laſſen Gie fich doch einmal an Puls 
fühlen Betterhen! (fie nimme mit wichtiger Mi⸗ 
ne feine „Hand, fühlt auf eine drollige Art den ' 
Puls, wozu fie ih in Fomifche Gravitaͤt fett, 
und nad Marktſchreyerart in die Bruſt — 
aus ſpeit, u. ſ. w). 
K. Buſch. Nun — Zn 
Wilh. (mit komiſchem Anſtand.) DieMamfel 
erlauben Doc den jungen Herrn in Die Kur zu neh: 
men ? 
Sophie. Shäferinn! meinetwegen nur daß er 
huͤbſch am Leben bleibt ! | 


wWilh. Nach Befinden der Umftände; ftehen kann 
ich für nichts ! (nachdem fie auf eine Fomifche 
Art die Aand vors Ohr gehalten, gef&ürtele, 
bald auf diefe , bald auf jene Seite gelaufen, 
ruft fies) Hu! — Was für Lad Puls ! Tik taf, 
tif tak! 


Sophie. En ey! wie finden Sie den Yatienten 
Herr Doctor? | 

Wilb. Schlecht, fehr ſchlecht! Biel Ps viel 
Hige! Der junge Herr iſt in aͤußerſter Gefahr, und 
wenn fich nicht eine mitleidige Seele feiner —— 
ſo ſtirbt er uns aus heiler Haut! et, 

K. Buſch. Herr Dödtor! Sie find ein Isnorant 
ein rn mir fehlt nichts. 
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wilh. Es fehlt ihm nichts ? ich bitte Sie um 
alles in der Welt liebe Mamſell! Es figt ihm im 
Capitolio, im Cerebro; das Herz fchlägt ihm wie 
eine Windmühle; der junge Menfch muß beirathen ? 

K. Buſch. Wahrhaftig? O wenns daran fehlt! 
Imnier her mit der Hand Docktorchen; Sie haben 
- fih einmal der Kur unterzogen — (er will ihre 
Band ergreifen.) | 
WwWilh. Salfch- gegriffen kunger Her — dorthin 
mit feinem Pfötchen! (fie führe ihn zu Sophien, 
legt ihre Hände in einander, und perorirt im 
parherifhen Tone.) Seyd glüdlich meine Rinder; 
der Himmel fegne Euch! - 

Sophie. Geh närrifheg Mädchen, mach mir das 
Herz nicht fhwer ; eh's dahin kommt — 
Wilh. (mie einem Seufzer.) Ah wohl wahr 
fiebes Fikchen; Scherz bey Seite! Ich habe den. 
Kopf reht vol! Vetterchen Jetzt gilts Verftelung ! 
— Die Reihe koͤmmt auch an Euch Kinder, und 
nehmt Euch nur hübfeh in Acht mein feuriger Herr 
Veiterchen; daß Ihr Euch den Kopf nicht einſtoßt. 

K. Buſch. Wie? was wollen Sie damit ſagen? 
nos bat’ denn gegeben 3 2 

wilh. Allerliebſte Neuigkeiten! Kent fönnt Ihr 
euern Muth fehen lafien! Friſch im Harnifch Herr 
Kitten! mit verhängtem Zügel drauf los! Plitz plag! 
es geht auf Leben und Tod! 

2. Buſch. D Muͤhmchen! laſſen Sie mich nicht 
ſo (one deppein £ Wilh. 
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Dilb. Geduld ! das niederfchlagende Pulver ſoll 
gleich folgen! — Alſo Vetterchen ſchluckts hinunter! 
— Der Herr Bruder Major kommt morgen aus 
Amerika 5 fiſcht dem jungen Herrn fein Mädchen 
weg, und läßt ihn mit einer langen Nafe ftehen. 
R. Buſch. Cbigig.) Wie? Was? mein Bru 
der? Morgen? | 

Sophie. (mit Beforgnig.) D Sat! 

wWilh. Nun? Wirkts? 

R. Buſch. Ja Mädchen es wirkt! Cbefeig. y 
Wirkt bis ing Innerſte meiner Seele! Mein. Bru⸗ 
der "mir mein Mädchen? meine Sophie ! — 

Sophie. (mit ängftlicher Theilnebmung ſich 
an Barln fhmiegend.) O ich bitte Dich lieber 
Karl! begreif Dich Doch ! 

wilb. Halt Vetterchen. halt! in wos. für einen 
Ton fallen Sie ? viel zu tragiſch! Stimmen. Sie 
fich herunter. Es wird ja ein Lufifpiel! 

BR. Buſch. (ohne, auf fie zu achten wie vor 
bin.) Nein, Sophieiftmein! (fie umſchlingend.) 
Du bift mein Mädchen! Du baft mirg geſchworen, r- 
und fein Bruder, Fein Menſch in der Schöpfung 
‚fol Dich mir entreiffen ! 

Sophie. (ängftlid. ) Nein doch lieber Karl — 
mäßige Dich nur 5 ed wird nicht dapin fommen — 

wilh. Wohl wahr Fickchen! — Better mag ſpek⸗ | 
tatelt Ihr denn ohne Noth? es iſt ja noch nicht 
einmal ausgemacht ob feine Dulcinea dem Ruͤter 
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behagt; Sapperment! ich bin ja noch da, und ze 
ben gegen eins; ich lauf ihr den Rang ab! Geht 
mich Doch nur einmal an: bin ich nicht Dreymal huͤb— 
fher als Fickchen? — — hm? — Und überdies hat 
mir Der Onkel im Vertrauen geftedt, daß er mich 
gern zur Schwiegertochter hätte. 

Sophie. Dja Minden, o ja! Wirklich bift du. 
Hübfcher, und ſchickſt Dich auch beffer für einen Of⸗ 
ſicier als ich; er wird Dih auch gewiß wählen ſo 
bald er Dich ſieht, ganz gewiß! 


BRK. Bufdy. Und meinen ganzen Seegen dazu has 
ben! D liebes befted guted Mädchen! Thu dein 
Möglichfied, daß Du meine Schwefter wirft! wir 
wollen nur eine Familie ausmachen, wollen — 

Wiilh. Halt halt Vetterchen! nicht fo hitzig! Ich 
glaube Ihr ſteht ſchon mit der Gratulation parat. 
Ewig Schade‘, daß ich die Freude unterbrechen muß. 

RK. Buſch. Wie fo Wilhelmine ? Unterbrechen ? 

Wilh. 3 habt Ihr denn nicht gemerkt? verliebt 
bin ich, bis über die Ohren verliebt, fo gut wie 
Ahr beyde nimmermehr ! 
R. Buſch. Sie? o Schaͤkerinn! / 

wilh. Im ganzen Ernfte Vetterchen! das koͤnnt 
Ihr Euch ja gleich an den Fingern abzaͤhlen. Ein 
Maͤdchen von achtzehn Jahren, rafch wie ein Reh⸗ 
bock, huͤbſch wie eine Grazie und nicht verliebt? J 
dag st ſich Anno 1786. gar nicht denken! 

R. — 
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RK. Buſch. O Mühmchen hör auf zu ſpaſſen! 
Das glaub’ ich nicht; Die Verliebten ſind nicht ſo 
luſtigen Humors. 

wilh. Nicht? als wenn wir alle A la Siegwart 
lieben müßten! Berliebt find wir lufligen muntern 
Mädchen fo fehr , als die fehmachtenden Sefchöpfe 
nimmermehr! der ganze Unterfchied befteht darin= 
nen: daß jene mit hängendem Kopfe und mit einem 
Menuetpag , und wir im’vollen Lachen und mit eis 
ner Angloife in den ‚lieben Eheftand hinein tanzen. 

K. Buſch. Alfo im Ernft Wilhelmine? O reifen 
Sie mich gefhmwind aus der Angft! 

Wilh. Das wil ih gern. Wie Vetterchen wenns 
Eduard wäre? . | 

K. Buſch. Mein Freund? mein Eduard?,  ” 

Sopbie. Der faufte Eduard? 

Wilh. Getroffen! Nun ? 

2. Buſch. (Füße Wilbelminen feurig.) D mei- 
nen ganzen Geegen für diefe Baht! beſſer, gluͤck⸗ 
licher konnten Sie nicht wählen Wilhelmine! Ib 
muß fort, ich muß hin zu ihm — 

Wilb. Um alles in der Welt Vetter, macht mir 
feine Brühe! Der Onfel darf noch fein Wort wiſſen. 

K. Buſch. Erfahren muß ed mein Bater Doch ein» 
mal. Freylich wird er auffprudeln, daß fein gan 
zer Plan verrädt wird : aber wie ſoll's fonft werden ? 

Sophie. Laß mich bey meinem Vorfag 3 laß mich 
ihm (reiben _ 





@ 5 Wwilh. 


IE (2) DE 


wilh. Dein Brief gutes Mädchen wird nicht ge» 
lefen , wird in taufend GStüde zerriſſen; und wol— 
‚ tet Ihr ihm die Sefchichte felbft entdecken, fo fährt 
er auf, zankt, ſtampft mit dem Fuße, Ihr kommt 
an einander „und da geht dag liebe Donnerwetter 
los! Ich kenne Ihren Vater, Vetter, vielleicht bef: 
ſer wie Sie ſelbſt; ich habe ſeinen Karakter ſtudirt. 
Auf dem geraden Wege gehts gar nicht. Mit Liſt, 
oder auf einem Schleichwege, müffen wir ibm feine 
Einwilligung abnöthigen: fonft — 

%. Buſch. (mit Hitze.) Nein Wilhelmine kei— 
nen Kniff, Eeinen Schleichweg,, wag meinen Vater 
betrift, das geb’ ich nicht zu! Alles offen und ge> 
rade heraus! 

Wilh. Um alles offen und gerade. zu verlieren ! T 
Nicht fo hitzig Vetter! Betrug würd? ich mir_eben 
fo wenig verzeihen; mein moralifcheg Gefuͤhl iſt ge⸗ 
wiß ſo fein als das Ihrige; und es iſt mir ſo viel 
an dem Seegen des Onkels gelegen als Ihnen; 
aber es heißt: ſeyd klug „, doch ohne Falſch! Wol: 
len Sie gerade zu gehen, ſo thun Sie es; ſſetzen 
Sie Ihr Gluͤck auf's Spiel; zanken Sie ſich mit 

Ihrem Vater; verlieren Sie Ihr Mädchen ; laſſen 
Sie es Ihren Bruder wegfifchens ich bin nicht da— 
bey. Ich hoffe auf meinem Wege weiter zu fommen. 

RKR. Buſch. Aber wie? 

wilh. Ich habe ein Plaͤnchen gemacht, obgleich 
ein berühmter Autor unferm Gefchlechte alle Ge— 
ſchicklichkeit dazu abſpricht. BR. Buſch. 


ae 


RR. Buſch. Nun? | 

Wilh. Sie wiſſen doch, dafn man mit Ihrem Dei 
ter alled machen fann, wenn er ein kleines Raͤuſch⸗ 
gen hat; 3 daß man alles von ihm erhaͤlt, ſein gan⸗ 
zer Karakter veraͤndert, und er gar nicht der harte 
rauhe und eigenſinnige Kopf mehr iſt! | 

A. Buſch. Ya! und — ? 

Wilh. Und auf diefeg Rauſchgen * mein gan⸗ 
zer Plan gebaut. Wir nutzen die Augenblicke, ent⸗ 
decken ihm alles, und was ſteht die Wette: er giebt 
ſeine Einwilligung? 


Sophie. D wirklich Minchen, der Einfet iſt — 
lerliebſt! | 


K. Buſch. Der Plan if nicht übel Mahmchen 2 


wie aber wenn er ausgeſchlafen hat; wenn das 
Raͤuſchgen vorbey iſt? 

Wilh. O ſo weit hinaus muͤſſen Sie nicht den» 
ten! Wenn wir nur unfere Abſicht erreicht haben 4 
das Uebrige kuͤmmert uns nicht. | 

Sopbie. Aber um alled in der Welt, daß mein 
Vater nicht mittrintt, da wär’ alles verdorben. So, 
ift er Die Sanftmuth und Güte felbft + aber fo batd 
er getrunfen hat, ift kein Auskommen mit ihm. 

K. Buſch. Das iſt wahr: dann if er fchlimmer 
und eigenfinniger als mein Vater nimmermehr, und 
kommen die Väter an einander : Dann wäre der er 
te Verdruß ärger als der erffe. | 

Wilh. Das iffein verwünfchtes Ding! Aber laßts 
nur gut fepn: wir wollen fchon vorbauen. Paßt 


Ihr 
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Ihr nur huͤbſch auf, und macht eure Sachen Flug! 
Sür mich forgt nichts Denn: | 

Raͤnke, Schwaͤnke, Pfiffe, Naſen 

Werden endlich mir nicht ſchwer! 
Adieu Kinderchen, adieu! bald ſollt Ihr mehr von 
mir hoͤren! — Ah noch eins! Die Tante muͤſſen wir 
mit in unfer Intereffe ziehen; fonft macht Die uns 
einen Spuf in die Hochzeit. 

K. Buſch. Wahrhaftig? An die hab' ich gar nicht 
gedacht. 

wilh. Wißt Ihr was: beſtecht ſie; ſie iſt etwas 
geizig. 

Sophie. Daß ſichs der Himmel — da 
kommt Brand! (ſteht am Fenſter.) 

x. Buſch. Laßt ihn nur kommen, ich will (Kom 
mit ihm fertig werden? ich ſchmeiß ihn die Treppe 
‚hinunter; er fol nicht wieder fommen! 

ı Wilh. Das wär der Weg ind Holz ! Better 
Brauſewind trollt Euch! es ift unfer Liebhaber ! 

: &. Bufd Wie Mühmchen? wollen Sie den ein: 
genfachten Hafen dulden? 

wilh. Warum nicht? wie einen Luftigmacher ben 
der Komödie, und der macht ihn ganz allerliebft. 

%. Buſch. Aber — 

Sophie. Er fommt — 

Wwilh. (ſchiebt Buſch ihn zur Thüre hinaus.) 
Sort Better, fort fort forrt! . | 
| (Bufd ab.) 


Dritter 


a) A 
: Dritter Auftritt. - 


Wilhelmine. Sopbie und Brand modiſch 
und mit Geſchmack gekleidet. 


Brand: (guckt: zur Thüre Berein. ) vindden 
iſt da! Darf er herein kommen ? | 

Wilh. O unfer —— Nur — 
nur naͤher Herr Rath? 3" | 

Brand. (mache einen. Fleinen Salto mortale zur 
Thüre berein, daß er zwiſchen ‚die beyden Da- 
mes zu fichen Fomme, ergreift zu gleicher Seie 
eine AZand jeder Dame, fürr fie mit einer feyn 
follenden: Grace zum Munde, und Füße fie mir 
Sckſtaſe. Zr darf fich nicht plump Dabey nch- 
men, weil er unter der Fahne der Dames balb 
grau geworden.) Da: ift Brandchen, ba if der 
kleine loſe fchelmifche Brandt Ä 

Wilh. Der kleine lofe fchelmifche Brand wird ing 
Gedränge fommen. Jetzt haben wir ihn, mo wir 
ibn gerne haben wollten, nun wollen wir ihn in die 
Preſſe nehmen. Friſch Ziehen, attaquint!: 7. 
Sophie. Das werd’ ich, wohl bleiben laſſem; ich 
bin froh wenn, ieh nicht attaquizt werde, 
Wilh. Pfuy ſchaͤme Di, fo es tg zu ha⸗ 
ben ! Ich glaube gar Du fürchtet Dih ! Friſch 
drauf los wi hen ige zwey deuetr 
bringen. 

Brand. Binden Minden! . & mir Ihbnen theuer 
zu ſtehen kommen! Vrandchen oder vielmehr Ku⸗ 

pido 
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pido durt mich feinen Liebling, sächt fih an pr 
muthwilligen Schoͤnen. Es wird Ihnen — 
Rupe, Herz und Alles koſten. 
wilh. Immerhin! Friſch gewagt ift halbg gewor: 
nen! Sieg oder Tod! Für wen erflären Sie fi ? 
Hier find zwey junge alerliedfte Mädchen, bende 
brennen vor Liebe, können faum Die Stunde der 
Entfcheidung erwarten, Leben oder Tod aus Ihrem 
Munde zu hören. Friſch! Antwort! . 
Brand. He de hehe! Wie fein die Kriegsliſt er 
fonnen ift! Ja wenns Brandchen nicht wäre, da 
kommen Sie bey dem Rechten. — (zieht einen Ap: 
fel bervor.) Hier meine Schönen; Gehen Sie Dies 
allerliebſte Aepfelchen? Brandchen, ein zweyter Pa- 
ie, ertheilt ihn der Schoͤnſten; der. Geliebteſten! 
(Beide Maͤdchen laufen auf ihn zu, und grei⸗ 
fen nach dem Apfel; er zieht ſich aber im⸗ 
‚mer mie komiſchem Anftand aus der Affai⸗ 
- ze, manoͤvrirt auf eine drollige Art mitdem 
Apfel herum. Da diefe Pantomime blos 
. dem Schaufpieler überlaffen iſt; fo traut 
der Verfaſſer demfelben fö viel Geſchmack 
zu, Feine Bürlesfe daraus zu machen, fon- 
dern immer den feinen Mann von Lebens⸗ 
art durchſchimmern zu laffen.) 
wilh. O allerliebſtes goldenes ſcharmantes 
Brandchen! den Apfel, den Apfel! 
Sophie. Bitte, Bitte! den Apfel, den Apfel. 
| ar. Bund. 
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Brand. (im Ausweidyen und Zerumlanfen. )- 
Kinderchen! liebe, ſchoͤne, zärtliche Mädchen! Gna⸗ 
dei Gnade! Schont euer Brandchen ! euer liebes 
kleines verliebted Brandchen ! | 

wilb. Nichts nichts! keine Gnade mit dem lie | 
famen ! den Apfel! den Apfel! 

Sopbie. D ich lege mich aufs Bitten ! Lieber 
Brand! den Apfel! den Apfel! u. 

Brand. Sanfte liebenswärdige Grazie, wie ger 
ne gab Ihnen Ihr Paris den Preis der Schönheit — 

wilh. Wie? was? unterfiehn Sie fihs ! Ich 
trage dem fänften: Paris die Augen aus! her mit 
beim Apfel! 2 

Brand. Gewalt! Gewalt! Ich — nicht mehri 
Ihr bringt mich zur Verzweifelungg! 

Sophie. Halt Minchen ! feine Sewalt! Laß ſehen, 
wie er ſich heraus wickeln wird! : 

Brand. Brandchen wird fi herauswickeln * 
fuͤr Brandchen nicht; es iſt kein Heuriger! So ein 
Schafkopf wie der gute ehrliche Paris wi er wahr⸗ 
haftig nicht ſeyn! f* 

wilh. Nun laß ſehen Brandchen! ich ste Die 
Guts! 

Brand. (nimmt ein meſſer hervor, ebeile den 
Apfel‘, ftelle ſich zwiſchen beyde, und giebt 33 
gleicher Zeit jeder eine Hälfte.) So ertheilt Paris 
den Benden liebenswuͤrdigſten Grazien , den Preis 
der Schönheit ; und fo meine Damen zieht ſich das 
Brandchen aus des Affaire. Hehe he he! Wilh. 


* 
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wilh. Wie ein wahrer Hofmann, das muß ich 

fagen. Sie haben Ihre Partie auf Die feinfte. und 

galantefte Art genommen. (zu $ifchen. ) Liebes 
"Mädchen! fo ik dem nicht beyzufommen, wir mis 
sen unfern Plan ändern. 

Ne Mir fält der Ruth; ich gebe Die Erobe 
rung auf. . 
Wilh. Aber ib nicht! Lieber Herr Kath, &ie find 
gefährlicher, aldich geglaubt habe, für meine Ruhe 
nur zu gefährlich. Reiſſen Sie mich aus der Angft! 
« Sagen Sie: welche von; und beyden würden Sie 
wählen, wenn Gie freye Wahl Hätten? ® 

Brand. ch würde wie Die gemälte Gerechtigkeit 
nit verbundenen Augen wählen, und immer die 
Schönfte gewählt haben. (Füßt beyden die and.) 
Wilh. Sehr fein und witzig, nur nicht entfchei: 
dend genug für ein. verliehtes Mädchen I; — Sr 
kennen vieleicht meine Verdienfte noch nicht genug? 
— Ich fehe wohl ich muß es machen wie unfre Au: 
tores, und mich ſelber loben. Alſo die Ohren huͤbſch 
geſpitzt! Pro primo: hab’ ich Die ſchlankeſte nied- 
lichſte Taille, von: der Welt; beobachten Sie einmal 
mein Herr! (Sie gebt einige Schritte, und ihre 
Taille zu zeigen, Stand beobachtet alles mit 
der feinſten Aennermind ,iffium fie herum be⸗ 
ſchaͤftigt, ſpricht durd) Bliche mit Sopbien und 
giebt feinen Beyfall bald durd ein gefalliges 
Sächeln, bald durch einen Handkuß u. ſe f. zu 








® * DR rn 
erkennen.) Ih trage mid mit ANnen koͤniglichen 
Air, wie eine wahre Englaͤnderinn! Aufgepaßt! 
Heißt · das nicht Anfand mit, Grazie verbunden? 
Binden Sie nicht ungemein viel Majeſtaͤt: aber auch 
eben ſo viel zaͤrtliche Herablaſſung in dieſem Gan— 
ge? Bald tripple ich wie eine kleine loſe Griſette im 


Huſch bey Dem Liebling meines Herzens voruͤber; 


bald naͤhere ich mich ſchmachtend, wie Venus mit 
den Grazien umgeben Liebesgoͤtter ſchwaͤrmen zu 
meinen Fuͤßen und alles um mich her athmet Liebe. — 
(Brand folgt ihren Schritten, tändelt um fle 
herum, ahmt ihre Bewegungen nad, geräth 
in Entzücken u. ſ. f.) Nun pro fecundo: mein 
Geſichtgen; mein aferliebfted Gefichichen! wie ge: 
faͤllt Ihnen diefed Profil ?_ Iſt der Umriß nicht 
vortrefflih ? ganz im antiquen griechifchen Ge— 
ſchmack? (er beobachtet bald von diefer, bald 
von jener Seite u. f. f.) D! und en face! da 
geht nihts über! Wie einnehmend, wie Dinreißend, 


wie bezaudernd! Der Teint, wie frifch,- wie bfü- 


hend, gleich Lilien und Rofen, und alles ungefün« 
ftelte Natur! Der Mund, wie" reizend, wie liebe: 
hauchend, ganz zum Kuß gemacht! die ſchelmiſchen 


Augen, wie gefährlich und verfuͤhreriſch? Mit die-- 


fem fehmachtenden füßen Blick ſenk' ich alles um 
mich her in füße Schwermuth ; und mit diefem 


rolenden Feuerblick fach” ich alles zu ſchwaͤrmeri⸗ 


fer glühender Liebe auf. | 
Dis Kaͤuſchgen. D — * 


— » 
44 1 


IE (50) BE 

Brand. D ich hitte um alles in der Welt! Brand: 
chen ifi weg, Brandchen haͤlts nicht Aus ! 

wilh. Ich finge nicht viel ſchlechter als Die Mara, 
ſpiele wenigftend ‘zwanzig Inſtrumente en Maitre, 
und von dem Haupttalente der Schönen, dem Tan: 
ze will ich Ihnen ein Proͤbchen geben. — (fie kant; 
macht einige Entrechats :c.) So made ich meine 
Allemandetouren. Her mit der Hand! Aufgefpielt 
Fickchen! — ( Fickchen aceompagnirt den Fluͤgel, 
fie tanzt mit Brand eine Allemande. ) 

Sophie. O Mädchen, Mädchen! wie verführg 
rifch bit Du, beynahe verlieb' ich mich felbft. 

Brand. Zum Entzäden, zum Bemwundern ! 

voilb. Von meiner Tugend und meinem Verſtan— 
De hab’ ich Ihnen zwar nicht! gefagt: aber dag 
ſind Nebenfachen , um die fih ein galanter Mann 


nicht befümmert ; überdies find fie fo ziemlich aus 


der Mode — 

Brand. Ah fi done meine Schöne! wer wird da— 
von fprehen ? | 

wilb. Im Gegentheil bin ich witzig, denfe ich 
nicht ein Bischen bürgerlih, und fege mich über 
alle Borurtheile hinaus. Schande liebfter Brand, 
will ich Ihnen gewiß. nicht machen. Troß der 
galantefien Frau mil ich mich weder um meinen 
Mann, um meine Kinder, noch um meine Haus: 
Haltung im geringften befümmern, in Sefellfchaften 
. medifant Zu meinen Wig auf jedermannd Koſten 
brilliren 
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brilliren laſſen, niemals eiferfüchtig feyn, und im» 
mer folche Leute zu meinen Anbetern wählen , die 
meinem und Ihrem Gefchmade Ehre machen follen. 

Brand.. Bortrefflicheg BE Sie fi em sum 
Bewundern ! 

wilb. Nun Fickchen iſt die Reihe an Dir! Laß 
ſehen ob Du mich ausſtichſt! — 

Sophie. D Du haſt mich voͤllig zuruͤckgeſchlagen; 
ich gebe die Eroberung auf. 

Brand. Und find Drum nicht minder gefährlich. 

Wilh. Nun frifeh Brandchen, entfcheiden Sie! 

Brand. Loſes, gefährliches Mädchen! was für 
eine Schlinge wollen Sie mir, legen? Dag Herz: 
chen des armen Brand ift in der Klemme. Ich 
ſchwanke wie ein Rohr bald dahin, bald dort hin. 
Hier zieht mich ein ſanftes, gefühlvoges Mädchen, 
mit unfichtbaren Banden der Liebe gleich einem 
Magnet zu fih, und verfenkt mich in namenloſes 
Entzüdenz dort haſcht mich mit fehädernder Laune 
eine lofe muthwillige Nymphe, ſchnappt nach meinem 
armen Herzchen, und unter Scherjen und Lachen 
entläuft fie damit. Hier ſchmacht' ich, Dort taͤndl' 
ich; hier ſchwaͤrm' ich, Dort fchäfr’ ich. Hier werd ich 
wie ein arfadifcher Schäfer beym fanften Riefeln des 
Bachs, Die Wonnetage der Liebe verleben; dort im 
Zaumel ſchwaͤrmender Freude ‚und unter Scherzen 
und Fachen Tage. und Stunden dahin raufchen fehen ? 
— 0 Venus und Amor! gebs mir finbeyde! — (er 

ET D 2 | faßt 
“ 


—— 


Zi 52) a 


faßt beyde an der Hand. ) oder Brandchen euer 
Liebling flirbt : 

wilh. Stirbt! Armer lieber Mann ! Um alicd in 
der Welt machen Sie und "feinen Spaf. Wahr: 
haftig ed wird mir angit und bange! Sie fehen erbärm: 
lich aus. Machen Sie, mahen Sie, daß Sie ind 
Freie fommen, fonft geb?’ ich Feine, Nußſchaale fuͤr 
Ihr Leben. 

Brand. J pfuy doch Schaͤkerinn! es war ja nur 
Spas, ed war ja nur eine Metapher; Brandchen 
iſt fo gefund wie ein Fiſch. 

wilh. Gefund ? Das machen Gie einer andern, 
weis! nein nein, Ihr eben iſt mis lieb. Fort fort 
- fort! erholen Sie ſich! 

(Sie ſchiebt ibn zur Thüre binaus. ) 


u Zwölfter Auftritt. 
Karl Buſch. Wilhelmine und Sophie. 


Karl Buſch. Nun? ift er fort? 

wilh. Ya dem Himmel ſey Dank, wir haben ihn 
transportirt. Nun friſch Vetterchen, friſch! Mach 
Deine Sachen fein pfiffig, und paß auf, wenn der 
Alte bey der zweyten Flaſche iſt. 
RR. Buſch Laß mich nur machen Mühmchen. 
wilh. Aber Vetterchen, zwing Dich ein wenig, 
und fahr? nicht gleich nach Deiner gewöhnlichen Art 
oben naus, wenns nicht geht. Auch Du Fikchen, 

| kareſſire 
— 


* 
* 


IE (53) Me 

kareſſire ihn ja recht, und geh? ihm huͤbſch um den 
Bart herum; es acht gewiß. Adieu Kinderchen , 
Adieu. Komm balo nad! | 

R. Buſch. Sn einer halben Stunde find wir da. 

wild. Bringt brav Rourage mit; Heute ift ein- 
nal Die Looſung: Sieg oder Tod! 

Ende des zweyten Afts, 


—— 


Dritter Akt. 
Zimmer beym alten Buſch. 








— — — — — — — 


Erſter Auftritt. 
Julchen und Eduard. 


ul. Sie verſprechen mir alſo ewige Liebe? 
Edurd. Ew'ge Liebe! wer wollte Julchen nicht 
lieben? oz 
Julch. Beftändigfeit und Treue? ? 
| Eduard. Männer find nie unbeftändig und untrew. 
Julch. Ach ja! Hier zu Lande wohl! man hat der 
Exempel! | 
Eduard. In England niet 
Julch. Das glüdliche England. Wer Doch fhon 
da waͤre? — Wollen auch nie wieder mit meiner 
Schwefter reden ? 
2 Eduard. 
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Eduard. Mit Ahrer Schwefter ? Ah Julchen! 

Julch. Nun nun, runzfe nur die Gtirne niät 
gleich! Sch meyne: von Fiebe mit ihr reden, ſchoͤn 
mit ihr thun, fie. nicht etwan gar lieben. | 

Eduard. Es ift Ihre Schwerter, und ich follte 
fie nicht lieben 2 Sch liebe alles, was Julchen an- 
gehört. Sollt' ich fie haſſen? 

Julch. Ach ich meyne nicht Die allgemeine Men: 
ſchenliebe, da können Sie fie wohl lieben ; ich mey— 
ne die ordentliche Fiebe. | 

Eduard. Die ordentliche Liebe? was ift Dag für 
eine Art Liebe ? In England Fennt man nur Eine. 

Julch. (traurig.) Nur eine? D die Falten Eng: 
länder! So lieben fie wohl gar nicht zaͤrtlich wie 
bier zu Lande? 

Eduard. D ja! Ich liebe ale Mädchen recht 
zärtlich ! 

Julch. Ale Mädchen ? Ah das ift eben die allge: 
meine Liebe! — Aber mit der andern Liebe lieben 
Sie fie Doch nicht alle ? 

Eduard. Wie ift denn die ? Lehren Sie = fie 
Doch ! 

Julch. D recht gern! Sehn Sie zum Erempel, 
wenn Gie mich fehen, wie ift Ihnen denn da ? 

Edugrd. Außerordentlich u Ich bin heiter, 
vergnuͤgt — 


Julch. Und wenn Sie meine Sqcreſer ſehen? — 
Eduard. 


4 
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Eduard. Iſt mir eben ſo. 


Julch. So? Nein da iſts nicht die rechte Liebe. 
Klopft Ihnen denn das Herz gar nicht, wenn n Ste 
mit mir ſprechen? ? 


Eduard. D ja! 

Julch. Auch wenn Sie mit meiner Schweſter 
ſprechen? 

Eduard. Manchmal! en » 


Julch. Doch mandmal! Das if mir nicht lieb. 
Sind Sie berrübt, wenn ich fort gehe? 


Eduard. D recht fehr! 
Julch. Auch bey meiner Schwefter ? . 
Eduard. Nicht fo fehr! 


Sul. Und wenn ih Ihnen — ein Kuͤß⸗ 
chen gegeben habe, wie war Ihnen denn da? | 


Eduard. D ih war faum bey mir ſelbſt! 

Julch. Ah das iſt ſchoͤn! Und — 

Die Tante. (ruft hinter der Scene.) Julchen! 
Julchen! wo ſteckſt Du? 


Julch. O weh! die Tante ruft! ich muß fort?! 
So bald ih fann, fomm ih — Adieu lieber 
Eduard Adieu! 


Eduard. Adieu gute Miß! (Füße fie.) 
! (Julchen ab.) 


— EEE 
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Zweiter Auftritt, | 
Eduard bernah Wilhelmine. 


Eduard. Gutes liebes unfhuldiges Mädchen ! 
Möge Dich die Liebe glücklich machen; die Vorſicht 
‚über Deine Tugend wachen, und nie ein Böfewicht 
beine Tage vergiften ! — Ah Wilhelmine! 

Wilh. D Eduard! eine glüdliche Neuigfeit! Unſ— 
re Sachen werden bortreflih schen ! Der DOnfel 
laͤßt Wein beraufbolen, und ganz gewiß wird er si 
Heinrich trinken. 


Eduard. Und wollen wir ihm und dann entde: 
„den?! * | 

Wilh. Das verfieht fih und ohne Zeitverluſt! 
Morgen oder gar ſchon heute kommt der Major , 
und dann ift gar nicht Dran zu denken. Wir müffen 
nur genau aufpaffen ſo bald er ein kleines Räufch: 
gen hat, ift er der nachgiebigfte fanftefte Mann von 
der Welt, und diefen glüdlichen Augenblick muͤſſen 
wir nugen. Um aber recht ficher zu geben, wollen 
wir die Tante mit in unfer Intereſſe ziehen, und fie 
zu der Gefchichte präpariren, fonft macht ung die 
ein Querholz, und dreht den Onkel wieder. berum. 
Sie miffen, fie ift ein wenig intereffirts bier habe 
ich eine niedliche Garnitur Spigen, die wi ich ihr 
auf eine gute Art anbieten, machen Sie fih auf ein 
ähnliches Präfent gefaßt; und befonderg laffen Sie 
ed nicht an Bitten und Schmeichelenen fehlen ! 


Eduard. 
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Eduard. Ab forgen Sie nicht! Die Liebe wich 
mich ſprechen lehren. r Ä 

Wilh. Test lieber Eduard laufen Sie, und bite 
ten Sie fie in meinem Namen berzukommen, ich 
bätte ihr etwas Dringendeg zu fagen — 

2duard., Mit taufend Freuden! (er will fort.) 

Wilh. Hören Sie! Anfangs lafen Gie mich mit 
ihr allein: aber bleiben Sie auf Ihrem Poſten, dar 
nit Gie dad Tempo nicht berfäumen! s 

Edugrd. (ſie kuͤſſend) O Miß! ich werde nich 
zu fpät kommen. U— (Eduard ab.) 


Dritter Auftritt. 
Wilhelmine hernach Mad. Bernard. 


Wilh. Ich muß fie uͤberraſchen; muß ihr feine 
Zeit zum Nachdenfen und Moralifiren laſſen: fonft 
fommt fie mir ing Plaudern, feat ihren Kopf auf, 
und dann gute Nacht Vorfprecherinn ! 

Eduard (Zur Thüre berein) Sie kommt, fie 
fommt I 

Wilh. Gut gut! Hurtig auf Ihren Poften ! ( Edu⸗ 
ard ſchnell ab) Nun will ich einmal die Komoͤdi⸗ 
antinn machen, und ſehen ob die Kunſt hinkt oder 
nicht. 

M. Bern. (mit einem Bund Schluͤſſeln in 
der Sand) Nun da bin ih! Was giehsg benn Noth⸗ 


wendiges ? 
DI | wilh. 


F 4 


Me (55) Me 


Wilh. (Füßt fie) D mein beftes gutes Tantchen, 
nebmen Gie e8 ja nicht übel , Daß ich Sie habe 
rufen lajjen ! 

11. Bern. Nuh was haft Du denn? Mach nur 
burtig, ich babe nicht lange Zeitz ich weiß nicht 
two mir der. Kopf ſteht. Alles fchreyt nagh der Tan: 
te; Madam Bernard hinten, Madam Bernard for: 
ne! Man fann fi Doch nicht zerreißen! Was giebtd 
denn 2 

Wilh. Liedes gutes Tantchen! id) habe Ihren Bei: 
ftand nöthig ! Wenn Sie mich verlaifen, wenn Sie mir 
meine Bitte abfehlagen‘, fo bin ich unglüdlich! (er 
greift ſie bey der Hand, drückt fie und kuͤßt fie.) 

M. Bern. Wie denn fo Mädchen? was hats Denn 
gegeben ? 

Wilh. D Sie wiffen Doch, daß morgen, vielleicht 
heute noch der Major zurückkoͤmmt, daß der Onkel 
mich ihm beffimmt bat, und daß — 

M. Bern. Nun ja dag weiß ich und — 

Wilh. D bejte liebe Tante ıch bin verloren ! auf 
immer ungluͤcklich, wenn er mich wählt! 

‚I. Bern. Schwärmf Du Mädchen? Unglüd- 
ih, wenn Dich mein Neveu, der Major mählt? 
Eine Partie, die alle Deine Erwartungen und Hoff: 
nungen übertreffen follte ; ein Mann von ſolchem 
Karackter und Anfehen, aus (fich vor die Bruft 
fiblagend) einer fo angefehenen und reichen Fa: 
milte, der — 32 auf de erſte Dame im Lande 

machen 
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machen koͤnnte? unglüdlich? und mir: dag. — mir 
Das ins Geſicht? das, waͤrmein — ( Dane 
mir dem Fuße, ) s 

wilb. Werden Sie nicht böfe liebe Tante! Ich 
weiß, daß dieſes Anerbieten alle Hoffnungen eines 
Mädchens, die feine andre Mitgabe als Ihr Herz 
hat ‚in vollem Maaße uͤberſteigt, aber ſagen Sie 
ſelbſt: macht Rang, macht Vermoͤgen gluͤcklich? O 
ich wollte mit dem Geliebten weines Heneee in einer 
Huͤtte wohnen und — 

M. Bern. Aus welchem Romane haft Du denn 
dag wieder aufgeleſen Allerliebſt! das ſind die 
Srüchte eurer neumodiſchen Lektuͤre! daß man ſei— 
nen Onkeln und Tanten nicht mehr Parizion leiſtet. | 
Einfältiged Ding ! mit Deiner Hätte! zieh nur 
bin, und lebe von der Luft, oder don der Liebe : 
denn im Grunde iftd Doch eins; Schmalhang wird 
bald Küchenmeifter feyn! Was haft Du denn wider 
den Major? haft ihn ja noch nicht einmal gefehen ? - 
Ich will nicht hoffen, daß die Mamſell gar fehon 
Etwas hat? dag wär’ mein Rafus! 

Wilh. Sie habens getroffen liebe Tante Mein 

Herz iſt verſagt. 
M. Bern. Wie? Was? verſagt? Und ich hätte 
nicht8 Davon gemerft? das fehlte mir noch! Mich 
fo zu hintergehen? hinter meinem Rüden Liebes— 
verfändniffe, Kaupeleyen zu machen ? Du wärft 
mir die Prife Me den Augenblick geh ich zum 
Onkel. — wilh. 
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wilh. D ib bitte Sie um alles in der Welt lie: 
be Tante, hören Sie mich pur einen Augenblick! 
Sie haben jaauch ein Herz : Haben auch geliebt, und 
wollten einem armen unglüdliden Mädchen Ihren 
Beyfiand, Ihr Mitleid verfagen? Nein das fann 
meine gute großmätbige Tante nicht ! 

M. Bern. Run laß nur gut feyn, mac mid 
nur wicht weichherzig, närrifcheg Mädchen! Wer 
ift er denn? Es wird mohl fo ein Belbfchnabel von 
| Habenichts ſeyn, mit einem Milch und Blutgeficht; 
beun , ‚das ift fo euer Guſto. 

with. O es ift ein edler großmüthiger Juͤngling! 
Er liebt und verehrt Sie wie feine Mutter. 

m. Bern. (freundlider ) fennt er mid 
denn ? 

wilb. D ja, er fennt Sie, Pe weiß, ‚was id 
Ihnen zu danken habe. Und um Ihnen einen Be— 
weis ſeiner Hochachtung und Liebe zu geben, hat er 
mir aufgetragen, Ihnen dieſe Kleinigkeit zu über 
reichen. 

MT. Bern. (noch freundlidder) J wei bod 
her, was ift. e8 denn? Ey fieb doch an! Brüßler 
Kanten ! Und fo breit und fo fein ! J der liebe 
Menfh! er muß Doch ein guted Gemüthe haben! 
Mie viel Ellen finde denn? Es ift wohl ein ganzes 
Stuͤck? Und Das fihöng neumodifche Deffein à la 
Figaro ! dag ift fo mein Kaſus? — Aber in aller 
Welt, wer ift er denn? Es ift doch nicht etwa gar 


ber fleine dicke Spigenhändler ? 
Wiik. 
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Wilh. Nein gute Tante. O Sie werden meine 
Wadhl biüigen! Es ift Eduard! 

21%. Bern. Eduard? unfer Engländer? Was Du 
mir fagft Minden! Aber fo blutjung Ran ‚wo 
denkſt Du denn hin? 

Wilh. Ach er ift alt genug liebe Tante; er ift 19 


Jahr, und wird noch alle Tage älter! Nicht wahr 
Eduard? 


Vierter Auftritt. 
Kduard und die Vorigen. j 


PERS a befte gute Madam ! laffen Sie ung 
feine Fehlbitte thun; ſeyn Sie großmuͤthig, neh— 
men Sie ſich unfrer Liebe an; mein Dank, meine 
ewige Ertenntlichfeit und Liebe wird Ihnen folgen?! 
(er laͤßt fich auf ein Knie nieder, ergreift ihre. 
Band, drücke und Füße fie.) 

7. Bern. (halb vor fi.) Der liebe junge 
Menſch! er rührt mich recht. (laut.) Y mein Gott! 

pfun Doch! ftehen fie Doch auf! Wenn ich nur mag 
dabey Fönnte thun Rinderchen 5; Du weißt wohl Min: 
chen wie der Onkel ift. 

wilh. O feyn Sie —— unſre Vorſpreche⸗ 
rinn! Der Onkel hat Wein holen laffen; er wird 
trinken, und wenn und das Gluͤck wohl will, trinkt 
er „ ein Räufchgen und — 

A. Bern. Aha Schelmbögel ! fier fieh ! Und 
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da wollt Ihr den Onkel fo befchwindeln, und euch 
feine Schwäche zu Nutze machen? ft Das recht ? 

wilh. Ein unfchuldiges Mittel, ein Paar Her 
zen zu vereinigen, das Niemand fchadet. 

Eduard. Und ung auf ewig glüdlich macht! O 
wenn Sie und unterfiügen wollten Madam ; Gie 
wiſſen nicht wem Sie fich verbinden 5; "ich will Sie 
aufden Händen tragen; fommen Gie mit und nad 
England. ® 
M. Bern. Fieber guter Eduard , wenn wir nur 
reuffiren. Indeſſen was ich Dabey thun fann — 

Eduard. Taufend Danf dafür ! Erlauben Sie, 

Ahnen einen Eleinen Beweiß nıeiner Dankbarkeit zu 
geben , als ein Andenfen Ihrer großmüthigen Uns 
terftügung. (er ſteckt ihr einen Ring an den 
Singer. ) 

. MB. Bern. % mein Gott und Herr ! Eduard! 
was machen Sie! Um alles inder Welt, das geſchieht 
sicht ! denfen Sie Denn Daß ich fo intereflirt bin ; 
ich bin ja fo Ihre Schuldnerinn. (zu Wilbelmi: 
nen.) Der mittelfte Brillant ift ganz vortrefflich! 
(zu Eduard.) Da nehmen Sie Eduard, nehmen 
Sie! | 
Pduard. Wollen Sie ein Andenken verfhmähen 
von einem Freunde , der Ihnen Das Glüd ſeines 
Lebens fchuldig ift? 

M. Bern. Ach nein doch Eduard, nein doch! ic 
Habe ja noch nichts für fie gethan. (betrachtet mit 

Gefaͤlligkeit 
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Gefiliigfeit den Ring.) Vom erften Wagfer ! und 
fpielt — Ach müßte mich ja fhämen — | 

Wilh. D liebe gute Tante, laffen Sie ſich doch 
erbitten. 

M. Bern. Ja doch gutes Kind, wenn aber der 
Onkel nun auf ſeinem Kopfe bleibt? 

Wilh. O Sie haben ihn ganz in Ihrer Gewalt? 
Er wird e8 gewiß nicht, wenn Gie a Die I 
borfiellen. 

M. Bern. Nun wir wollen feben, mie meit wire 
bringen. ch kann mirs wohl vorftellen Kinder: 
hen, daß euch nicht wohl zu Muthe ums Herz iſt. 
Es iſt ein eigen Ding um die Liebe. Man weiß ja 
wohl wie's thut; man ift auch jung gewefen! Ar— 
men Kinderchen! Ihr folltet mich dauern! Paßt nur 
huͤbſch auf, wenn der Bruder recht bey Faune iſt, 
da kann man ihn um den Finger wickeln. 

c(wilhelmine und Eduard ihr die 

Haͤnde.) | % 
wWilh. D befte gute Tante! 

Eduard. D Madan! 

M. Bern. Stile file ! id hör? ihn fommen! 
verfiedt euch ind Kabinet, er muß ung nicht bey⸗ 
ſammen antreffen. Ä 

(Eduard und Wilhelmine sehn ins Rabinet. 

Mad. Bernard ab. I 





Fünfter 
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Der alte Buſch und Held. Ein Bedien— 
| ver mit Wein und Glaͤſern. *) 


Buſch. Nun komm ber alter guter Junge, laß 
Dir eins zutrinfen ! Stoß an! Willtommen auf 
Deutfchem Grund und Boden! 

Held. Ich danfe unterthänig Herr Bufch ! (fie 
ftoßen an.) | = 

Buſch. Ed muß Euch wahrhaftig recht weit ums 
Herz geworden feyn, als Ihr wieder Den baterländi- 
fhen Boden betratet. Denn manchmal giengs doch 
verzweifelt heiß zu. Wie war euch zu Muthe, als 
ihr dag erſte Land wieder faht? 

Zeld. Ah lieber Herr Buſch! Wer kann das be: 
fchreiben! So wie wir das Mutterland erblidten, 
ſchrie alles: Wilfommen, willkommen Vaterland ! 

Buſch. Nun dan willkommen Vaterland! Trinf 
Burfche! (fie trinken.) Zeld. 


— — — — 
4 
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2) Daß der alte Buſch mit jedem Glaͤschen nach— 
giebiger,, freundlicher und läfliger wird, hin- 
gegen der Wein benm Dodtor Die entgegenge: 
feste Wirkung hervorbringt , ift wohl unnd» 
thig zu wiederholen: allein die verſchiedenen 
Nuanzen der nach und nach zunehmenden Be— 
neblung ohne Uebertreibung bemerken zu lajfen, 
weil die Patrons fich feinen Raufch, fondern 
nur ein NRäufchaen trinken iſt vieleicht für 
manchen Scaufpieler, Der gern Durch Ueber» 
treibung glänzen wid , eine nicht ganz über» 
flügige Anmer? 9. . 
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Zeld. Was haͤtte mein Bert jümeilen drum gege⸗ 
ben, wenn er an einem heiſſen Tage, wenn uns 
Die Amerikaner warm gemacht hatten, fo einen Deut: 
[den Labetrunk gehabt haͤtte — Ah mein Seele! da 
lernt man ſo etwas ſchaͤhzen; da ſchmekts einem 
boppelt I - 
: Bufb. B’aub’ Dirs guter Junge! Über fag mit, 
wer mein Sohn immer brad, immer mutbig ? 

Held. So einen Dann giebts nit mehr! Gel: 
ner Tapferkeit, feiner Bravous und feinem Muthe 
Haben. die Engländer vieles zu Danfen. Die Ame- 
rifaner koͤnnen an uns denken, mein Seel’ wir ba: 
den fie tüchtig Hepfeffert, das muß Ihnen jeder fa» 
gen Herr Bufch I Er fol leben, der gute bravt 
Herr! | 

Buſch. Danke Dir, danke Dit mein Sohn ! 
Held Was willen Gie fagen Hert Buſch! beym 
beſchwerlichſten forcirteſten Marſche, wenns Durch 
dick und dünne gieng, wit ung durch Wälder und 
Wuͤſteneyen durchhauen mußten, oftmals den Feind 
im Mücden, nichts zu broden und zu beißen hats 
ten, mar er. beftandig muthig und aufm Zeuge; 
munterte durch feine Lebhaftigkeit und Thaͤtigkett 
alles auf, und rettete manchen braden Kerl, der 
ohne fein Zuthun pritſch geweſen waͤre! 

Buſch. Das lohn' ihm Gott, dem braven Jun⸗ 
gen! Aber den Muth, die Lebhaftigkeit, die Thaͤ⸗ 
«€ ad 
Das Raͤuſchgen 
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tigkeit, Dad hat er don mir, das hat er vom alten 
Buſch; das ift ein Familienſtuͤck; mein Vater und 
Grosvater waren eben fo. 5 

Held. Einmal, gerade dor Der Eroberung vor 
Neujork wurden wir betafchirt, ein Magazin weg⸗ 
zunehmen. Wir waren ohngefähr fünfhundert Wann, 
und hielten den Feind für noch einmat fo ſtark! (er 
trinkt) Ale Hagel Herr! wie hatten wir und ge⸗ 
fchnitten! Der Feind mar beynahe dDreytaufend 
Mann, und ehe wird und verfahen, war unfer 
kleines Korps umzingelt. Mein Seel Herr Buſch! 
da war guter Rath theuer, und war mein "er 
nicht; fo Fam von den fünfhundert Männerchen fein 
Stuͤckknecht davon! | 

Buſch. Donner Wetter! 


Held. Was wollen Sie fagen ? Mein Herr occu⸗ 
pirt mit einem unglaubigen Muthe eine Anhöhe, 
Die die Geinde tüchtig befegt hatten, erobert ihre 
Batterie, haut ein, delogirt und verdrängt fie von 
ihrem Poſien; erobert ihr Geſchuͤtz, und rettet da: 
Durch unfer ganzes Korps. Der Feind ward über 
den Haufen geworfen, verlor fein Magazin, und 
wir Samen mit einem Verluſt von zwey und vierzig 
Mann im Triumphe zuruͤck. Alles fchrie laut: das 
haben wir dem braven Buſch zu danken; und da 
unſer Major bey der Action geblieben war, ward 
mein Herr auf der Stelle Major! | 

Buſch. Und Dü warf daben? ſahſt das mit, 
eignen Augen ? | Re Feld. 
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Held. Mit eignen Augen Herr Buſch! Ich dab 
meinen Herrn nicht einen Augenblick verlajfen, Ich 
ſah, wie er zuerſt auf die feindliche Batterie fprang, 
feinen Soldaten zurief: Muthig Kameraden! hie: 
ber meine Kinder! baut ein! Wir fiegen! wir fie- 
gen ! a: 2 | | 

Buſch. D der brave, der tapfere unge! er Ie- 

beierlbel (fie trinken.) 
(Eduard und Wilhelmine beobadyten unbe: 

merkt aus dem Rabinet, und freuen ſich, 
wenn der Alte wicder eingeſchenkt und 
trinft.) | ee, | 

Aeld. Und feine Großmuth Herr Bufch, feine 
Menfchenliebe , feine Herablaffung gegen Seder- 
mann — da geht nichts drüber ! Manchem braven 
Hausvater hat er dag Seinige erhalten, und tem 
hätt’ ichs nicht rathen wollen, der ohne die aͤuſſerſte 
Noth ein Haus — nur einen Stall inBrand geſteckt 
haͤtte. — 

Buſch. Das laͤßt euch auch Gott rathen? In Brand 
ſtecken, Mordbrenner agiren? | 

Held. Klieg iſt Krieg Herr Buſch, und Noch 
tennt kein Gebot ?-Ordre muß parist werden! Sreis 
lich blutet dem rechtfchaffenen Danne das Herz, 
wenns zu dergleichen Exceſſen kommen muß: aber 
das darf den Soldaten nicht kuͤmmern; das wird 
dem Fuͤrſten ing Gemiffen geſchoben, der verantiwort’. 
ed, wenn er kann. — Einmal mußten wir, um . 
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unfre Retirade zu decken, einige Meyereyen in 
Brand fiefen: wir kommen an ein Haus, Dringen 
hinein z ein junged Srauenzimmer fihön wie Der 


Zag, wirft fich dem Herrn Major zu Süßen; mit 


thraͤnendem Auge um) die Hände ringend rief fie 
aus: Schonen Sie, o fhonen Sie mein Herr? Mein 
alterunglüdticher Vater, den Krankheit und Schwach⸗ 
heit entkraͤftet haben, kann ſich nicht retten! 
Buſch. (haftig.) Nun, und es wagt” es doch 
feiner, das Haus des Alten anzurühren ? 
Zeld. Hätte mein Herr: feinem Herzen folgen 
dürfen ; wär gewiß fein Sirohhalm Fädirt worden: 
aber u 4 er .. 
Buſch. Doch? Ihr wagtets doch? branntet dem 
armen unglädtichen Greiſe das Haus uͤberm Kopfe 
weg? Pfuy! Buben! Mordbrenner! Das hätt” ich 
wiſſen follen ! (er wird umeilig , ſteht auf, 
flampft mir dem Suße.) J 
Held. Werden Sie nicht böfe Herr Bufch ; das 
Bringt der Krieg mit ih, und. Dad muß Der verant- 


worten, der ihn angefangen. hat; der Soldat waͤſcht 


feine Hände, und thut feine Pflicht. WMW 

Buſch. Pflicht? — Donner. Wetter Kerl! Du 
ſprichſt von Pflicht? — Branntet dem armen um: 
glüdlichen Greiſe das Haus uͤberm Kopfe weg! Und 
das iſt Pflich ?ẽ 

Zeld. Iſt und bleibt Pflicht, fo dald Ordre und 
Nothwendigkeit ed erfodern? Ein Haus mehr oder 
— 2; weniger 
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weniger in der Welt, was macht das im Ganzen 
aus? Dag fünnen Gie ſich aber nun einbilden, daß 
mein Herr den alten Mann nicht huͤlflos liegen ließ — 
Buſch. Nicht? that er das nicht? dag gab ihm 
fein guter Geiſt ein! (er ſchenkt wieder ein.) 
Held. O wag denken Sie Herr Buſch? Nach der 
Befchreibung, Die ich Ihnen von meinem Heren ge: 
macht habe, wie konnten Sie das denken. Erfelbft 
Drang fich zu Dem guten Alten and Bett’ bin, troͤſte⸗ | 
te ihn, und trug ihn eigenhändig mit heraus; half 
in der Geſchwindigkeit einen Tragſeſſel zubereiten, 
und ſorgte aufs ————— fuͤr ſeinen 
Transport — | 
Buſch. Sorgt' er? das lohn' ihm Gott einmal 
Da, wo alle gute Ihaten belohnt werden. (er trinkt.) 


Held. Freylich farb der alte Mann in einigen 
Tagen, aber lieber Gott! wer fonnte Dafür, mir 
fanden ihn ja ſchon halb todt. | 

Buſch. Starb?.— Der gute Alte! bieder mis 
einer Verwuͤnſchung gegen meinen Sohn? 

Held. Hein, Herr. Bufch! Er farb in feinen Ar- 
men, und fegnete ihn für feinen großmüthigen Bei— 
fiand. Nur feine —8 Tochter lag ihm am 
Herzen, und machte ihm ſeinen Tod bitter. Thraͤ⸗ 
nend beſchwurser meinen Herrn, fein unglüuͤckliches 
Kind nicht zu verlaſen, und — er hat Wort gehal⸗ 
ten! 


ET Rufe 
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Buſch. So? Nun das iſt gut, das gefällt mir! 
Daß will ich ihm vergelten! Hat er fie verforgt ? 

Feld. Ya; fie ift an einen fehr braven Mann in 
Philadelphia verheurathet. Ed mar ein‘ braves 
Mädchen, von beften Herzen und treflichiten Karaf- 
ter. Ich durfte nicht an meines Herrn Stelle ſeyn, 
ich nahm fie felbft ! Aber freplich : ein DOfficier, 
und noch dazu im Kriege ; da iſts. nichts mit dem 
Heurathen⸗ 

Buſch. War ſie von Familie? 2? 

Held. O ja! ſie hatte ein huͤbſches Vermögen 

Bon zehn bis vierzehntaufend Pfund. 
Buſch. Naͤrriſcher Kerl! wer fragt darnach? Ich 
frage wer Ihre Aeltern waren? warens brave Leute? 

Held. Das glaub’ ich! Ihr Vater war ein Quaͤ⸗ 
der, und hatte eine recht ftattliche Pflanzung, die 
aber freylich Durch den Krieg ziemlich gelitten hatte, 

Buſch. Hm! das verdrieft mich von meinem 
Sohne! Er Hätte fie nehmen ſollen! @ 

Seld. Ya! wenn er feinen Vater gehabt hätte 
waͤrs virfleicht gefcheben. 

Bufh. Wie? das war noch duͤmmer! Bin ich 
ein unbilliger, ein ungerechter Mann ? 

Held. Bemwahre der Himmel lieber Herr Bufch, 
dag fäht ung auch gar nicht ein: aber mein Herr 
wußte denn Doch, daß Sie ſchon fuͤr ihn gewählt 
hatten, wußte ja auch nicht, ob dag Mädchen ſich 
— wuͤrde, mit — Deutſchland zu gehen; 

uͤber⸗ 
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überdies folcher Affairen haben wir mehr gehabt ; 
wie Day im Kriege geht: Wer Teufel hätt’ al’ die, 
Mädchen heurathen Pönnen. 

Buſch. Hätt? fie doch nehmen follen! Ich werd’ 
ibm einen Verweis sehen, wenn wir auf die Rede 
fommen. 

Held. Bey Leibe thun Sie dag nicht! Ich muͤßte 
das bezahlen, weil ich geplaudert haͤtte. (ſteht auf.) 
Nun lieber Herr Buſch muß ich mich empfehlen, ich 
hab' noch eins und das andere zu beſtellen. Ich 
danke unterthaͤnig fuͤr die Ehre. 


Buſch. Trink aus lieber Held, trink, trink! 

Held. Nun wenn Sie fo befehlen. Mid gehor⸗ 
ſamſt zu bedanfen! _ 

Buſch. Schön Dank, fhön Dank! 

Held. Empfehle mich — mein were 
Buſch! 

Buſch. Adieu zuter Junge, Adieu! (Zeld ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Der alte Buſch hernach Wilhelm. 


Buſch⸗ Hm hm dm! Es iſt mir doch nicht recht ! 
e8 gebt mir doch im Kopfe herum, daß ich meinen 
Konfens dazu gab, daß mein Sohn mit nach Ames 
. xifa gieng. Ein braver Kerl kann er freylich gewor⸗ 
den ſeyn; aber Häufer anzünden ! fengen und bren= 
nen ! Ob ihm das einmal für genojien ausgehen 

E4 wird? 


a) a 


wird ? Freylich heißts Krieggachrauch 3 der Chef 
fol für Den Riß ſtehen, Dem ſchieben wirs ing Ge: 
mwiffen: aber lieber Gott! fo ein befchwerteg Ge: 


wiffen möcht? ich fehen,, das alles zu verantworten! 


— Ich den” ich denke: die Helferöhelfer werden 


einmal dort quch feine Prämie Friegen! — Der gu— 


fe alte Vater ward da fp aus der Weli hinausge— 
floßen ! durch — Nein! aber das. Mädıhen hätt 
er nehmen follen: da hätten wird denn doch in et: 
was wieder gleich gemacht s doch — fann ichs nicht 


auf eine andre Art? Ya, und ih. will ! Es war 


_ mein Sohn, der fi dazır brauchen ließ, und Gott 
nimmt den Willen für die That! beſſer iſt beifer! 
Wilhelm! = 

Wilh. Was befehlen Sie Herr Bufch ? 


Buſch. Kennft Du feinen alten armen Vater, 


. der eine Tochter hat, und Huͤlfe bedarf? 
Wilh. D ja lieber Herr Bufch ! und wenn ich für 
einen eine Bitte einfegen dürfte — 


Buſch. PDürfte? bin ich denn fo hart, fo um 


barmherzig ? wer ift er? 


wilh. Es iſt ein alter fiebenzigjähriger Greisz 


er bat fünf unerzogene Enkel bey ſich, die er küm⸗ 
merlih don feinem Tagelshn erhalten muß, und 


dag ift Denn zumeilen herzlich wenig. 
Buſch. Hat er feinen Sobn ? 





Wilh. Na gehabt; der Sohn gieng mit nach 


Amsrifq, und ift bey Saratoga geblieben, und. die 
Mutter if aus Gram geforden. Buſch. 
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Buſch. Genug! da! — da gieb ihm alles! (er 
giebt ihm die Börfe) Und fol zu mir kommen, | 
und fol feine Kinder mitbringen; ich will ver⸗ 
ſorgen ) 

wilh. Nein die Rinder giebt er nicht ber, der 
Fuͤrſt hat fich ihrer fehon annehmen wollen; aber er 
fpricht; nach der Stadt laß ich fie nicht, da wer⸗ 
den ſie mir verfuͤhrt. | 

Buſch. Du alter braver Großvater! Nun will 
ich Dir fie nicht nehmen , erzieh Du fie nach Dei: 
nem Bfane: aber Du folft nicht dabey zu kurz fom= 
men. Hoͤre Wilhelm , ih muß den alten Vater 
ſehen und das naͤchſtens! — | 


wilh. (im Abgeben) Lieber Gott, mag werd” 
ich da für Freude anrichten: | 


Siebenter Auftritt. 
Der alte Buſch und Karl Buſch. 


Buſch. Du guter alter Großvater! Noth ſollſt 
du wit deinen armen Enkeln denn doch nicht lei— 
den, fo lange der alte Buſch einen Brofchen hat: 
Bey Bott nicht! 5 
(Eduard, der eben jest im Begriff war, aus 
dem Aabiner zu treren, und mir Buſch 

zu reden, ſteht Karl, Buſch berein Poms 
men, und gebt wieder zurück. ) | 
€5 BR BUN: 
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R Buſch. (Fommt baftig herein, fällt fe: 
nem Vater um den Hals, und rufe mit Wärme 
aus) D mein Bater! mei befter Vater! | 

Buſch. He! wo kommſt Du ber Doctor Braufe: 
wind! was giebts wieder ? 

R. Buſch. Mein Vater, mein guter Vater! O 
ich Habe Ihnen etwas Wichtiges zu fagen! | 
Buſch. Faſt ſollt' ichs am Tone merfen! Run 
was giebts denn? Sitzeſt Du einmal wieder auf 
den Hefen? Haſts Geldgen verſpielt? Nicht? | 

&. Buſch. D mein Vater, wenn fonft nichts 
wäre! Nein; es betrifft mein Gluͤck, mein Leben, 

mein Alles! on 
Buſch. Ho ho! Da hinaus wild? Nun merf 
ichs fhon : Der junge Herr bat fich verliebt! So 


ſo! Wer ift denn’d Däm’chen ? 


A. Buſch. Darf ich hoffen mein Vater, daß ich 
feine Fehlbitte thun werde? 

Buſch. Nirs dergleichen zu hoffen! Vater und 
Sohn ftehen nicht auf dem Fuße mit einander ſich 
auf Bedingungen einzulaffen. Was willft Du denn 
mit der Frau machen ? Du bift ja noch nichts. 
Warte Doch bis Du Doctor biftz oder bis Du Pa: 
tienten haft: und dann meinethalben ! 

BR. Buſch. D Doctor kann ich alle Stunden wer: 
Den ! 

Buſch. Ho ho! Lieber heute noch! Alles in Ga— 
lopp nach Deinem Strudelfopfe ! Thuts denn fo 
Noth? Hat fie nicht Wartens gelernt ? A. 
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%. Buſch. D mein Vater! wenn Sie wäßten — 

Buſch. Was werd ich nicht! Daß Du Mußge 
Oben aus und Nirgend an biſt! — Hats etwa gar 
Teufeleyen geſetzt; iſts etwa ein Muß? Es ſoll mir 
nicht fehlen! 

A. Buſch. (hitzig) Wie mein Bater ? So et⸗ 
was glauben Sie von mir? von Ihrem Sohne? 
Ihrem Karl! (ftolz) Nein ! Niederträchtig han⸗ 
delt Karl Buſch nicht, und am wenigſten an einem 
Mädchen! 

Buſch. (erinfe) ft mir lieb zu hören junger - 
Herr ! | 

A. Buſch. Aber — Vater, wenn Sie mir 
meine Bitse nicht bewilligen, Sie mir heute nicht 
bewiligen — | 

Buſch. (ſchenkt id) ein) Nun, was wird * 
denn da zutragen? 

K. Buſch. So — (wirft ſich troſtlos ı in einen 
Stuhl) bin ich verloren! 

Buſch. So fo! Wenn — alſo verhindern wi ‚ 
dag Du nicht verloren bit, fo muß ichs bemißli- 
gen? Und das nennft Du denn doch eine Bitte? 
nach einer freien Ueberſetzung heißt das bey mir: 
ertrogen! — Ich will Dir mag fagen junger Herr: 
es ift ein Gluͤck für beinen Umftand, dag Du mich 
eben bey Laune trifft,‘ denn zu einer andern. Zeit 
würde den alten Bufch dein Grimaſſiren, dein Vers 
loren gehen , und wie die ruͤhrenden Schnoͤrkel⸗ 

den 


chen alle heißen, in Feuer und Flammen gejagt 
haben, und der zästliche Liebhaber hätte ein Paar 
tüchtige Ohrfeigen weg: aber heute mags hingehen! 
— Kann man denn nicht: erfahren, wer Die Dame 
ift, die's ſo nothwendig hat? Gie reißt vermuthlig 
nur Durch, und wills Jawort gleich mitnehmen? 

2%. Buſch. O ſie iſt ein u wenn ich fie NIE 
nen nennen. werde — 

Buſch. Das konnt' ich mir gleich einbilden! 
Unterm Engel thun fie’d gar nicht! aber wie heift 
Denn der Engel? | 

KR. Buſch. Wollen Sie ſi ſie kennen lernen? Wol— 
len Sie ſie ſehen ꝛ 

Buſch. (luſtig) Ih das — ſich Wenn fie 
die Schwiegertochter werden 4 ‚ muß ih fie Doch fe: 
ben? 

R. Buſch. (läuft haſtig — der Thüre. ) 

Buſch. Run, wo will Er denn hin? 

X. Buſch Sie ſollen den Engel ſehen! 

Buſch. Ich glaube gar, du haſt ihn gleich mit. 
gebracht ! ! 

K. Buſch. Ja mein Vater! Sie harret in ängſt— 
licher Erwartung — (ebt und führe Sophien 
herein. ) 

Buſch. Ha ha! Ich merke ſchon, der junge Herr 
wills Eiſen ſchmieden, weils gluͤht! (er geht nach 
dem Slfe ; zu trinken.) 





Achter 


De rDE : Zu 
Achter Auftritt . 
Jie Vorigen und Sophie, die ſich dem Al⸗ 
ten unvermerkt genaͤhert hat, und vol aͤngſt⸗ 


licher Erwartung mit ER un 
gen dafteht. 


Buſch. (der, fo bald er Sophie erblickt, ers 
Bricht, das Glas fallen läße, und Karin eine 
ohrfeige giebt.) Bube! Willſt du deinen Baier 
um Nabren haben? TE 

Sophie. (ſinkt erſchrocken hieder, bu einen 
Schrey, und ruft aus.) O Son! ich bin — 
ten ! 4 

KR. Büuſc vp. (ſtuͤrzt ſich auf Sophien, reihe J 
auf, umfaßt fie, und will mit ihr — Komm 
Sophie! wildyira di Dr 

Buſch. (im gelaffenen froundiichen Tone: y 
Nuniwordenn bin fo geſchwind? 

RKc Buſch. (mir verbißner Hitze. Der Bube 
fol Ihnen aus den Augen! (im Begriff zu ge⸗ 
hen zSophie in wehmuͤthiger angſtlicher Stel⸗ 
lung. ) | 

Buſch. So; das * bin Herrn Sohn berdrof 
ſen? Ich ſollte wohl Komplimente machen? fi: 

BR, Buſch. (mir Hitze.) Nein, ich kenne meinen 
Bater s- weiß mich in feine Launen zu finden: aber 
- Diefe "Behandlung beym Anblid meiner Sophiel — 
eingd Mädchens! — o Gott eines Mädchens! — 

an | fü 
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ſo gut, fo vortreflich, fo ganz gemacht dem Gelich: 


ten Diefe Welt zum Paradiefe umzuſchaffen! Das— 


das kann ich nicht ertragen! 


Buſch. Was geht: denn das Dich an? das liche 
gute Mädchen da hat fhon lange meine Bunft, if 


fchon lange meine Goldtochter geweſen: nicht wahr 
Fikchen? (kuͤßt fie. ) aber für Dich ift da nichts zu 
machen, Du weißt Doch tod ,.Raf dies liebe Kind 
derſagt iſt! | 

RK. Buſch. Nein mein Vater! fie hat mirs ge: 
ſchworen, daß ihr Herz rein if, nie einen andern 
geliebt hat 5; und Sophie fchwört nicht falfh! (er 
bält fein Maͤdchen feft umfaßt.) | 
Buſch. Ja, aber liebes Mädchen, wie kann Dir 
fo mas einfallen? Du weißt Doch wohl, daß ich und 
Dein Bater fehon längft mit einander übereinge- 
Zommen find , daß eine von euch beyden, Du oder 
meine Nichte für meinen ältern Sohn den Major 
beſtimmt ift, und Die Lebrigbleibende der Rath 
Brand bekoͤmmt: dag ift denn ſchon alles ausge: 
macht und sichtig, darüber find wir einig, und da 
laͤßt ſich aichts dran aͤndern. 


Sophie. Das weiß ich wohl, daß die Vaͤter da⸗ 


ruͤber einig geworden ſind: aber damals kannt' ich 


meinen Karl noch nicht, und wenn ich nur Ihre 


Zochter bin, ob ed der Aeltere oder der Jüngere if. 

Buſch. Wort it Wort und Mann ift Mann ! das 

verſteht ihr nicht. . 38 fann dem eltern zu 
ae Gunſten 





IE CI) IE 
Gunſten des Juͤngern nichts vergeben. Und Du lie⸗ 
ber Junge haͤtt'ſt's gar nicht thun ſollen, Deinem 
Bruder ind Gehege zu geben, und das Mädchen zu 
befchwagen ; es ift nicht huͤbſch, nicht bräderlich ! - 
BRK.. Buſch. (mit ſtolz wehnärbigem Affekt. ) 


Beſchwatzen? nicht brüderlich? Nein bey Gott das 


hab' ih nicht.* 

Buſch. Nicht? Und doch kommt ihr mir mit dem 
Quickel Quackel? Gabs denn ſonſt Fein Mädchen? 

K. Buſch. O Ba mein Vater, kennen Sie 
die Liebe? 

Buſch. Als eine Sqhwaͤrmerin, Die mit unfrer 
Bernunft davon Läuft, hab’ ich fie fennen lernen. 
Das kann nichts helfen ; Deinem Bruder * 
Wort gehalten werden! 

RK. Buſch. Muß ? Gut: es ſey! Was es mich 
auch koſten mag! Ich wi bruͤderlich handeln ( führt 
mit wilder Verzweiflung Sophien ſeinem Vater 
su.) Da geben Sie fie hin, opfern Sie fie auf! — 
Mich fehen Sie nicht wieder! (er ſtuͤrzt würbig 
der Thüre zu, Sopbie ergreift feine Aand, ibn 
zurück zu balten, und ſinkt nad) der Ausrufung 
neben ibm nieder.) 

Sophie. Um Gottes willen Karl! wohin ! 

R. Buſch. Ich muß, ic muß! — dent, den? 
an deinen Karl ! 

Sophie. Ich laß Dich, nit, ich fann Di nicht 
laſſen! 


— R. ET 


IE. (Ho) IR 
KR. Buſch. Du mußt! ‚Safe, Dich! Reh’ oh 
Karl ftirbe für Dich! 


Sophie. Vater! Vater Barmhetzigkeit O (Hort! | 


koͤnnten Sie ſo graufam feyn?- 


Buſch. (der mit intergefkeitimen Armen li 
chelnd zugeſehen bazte.). Iſts denn Ernt? Der 


Donner ! da muß ich anders ausholen. Komm ber 
Junge, komm fomm fomm! Ich denke nicht anders, 
als es iſt nur ſo ein theatraliſches Tableau, und freute 
mich herzlich über die maleriſchen Gruppen, die ihr 
‚mir da vormachtet. Bligjunge Du! Du haft Deine 
Zeit vortreflich genommen. Ein andermal wär ich 
mit ‚gleichen Süßen -in die Gedichte gefprungen } 
abet heute -fließt mir der Rummel nicht... Komme 
ber alle beyde! — (Karl und Sophie näbern ſich 
beyde ibn Fhffend ‘und fireidyelnd. ) Nun mas 
tragt, was frabbelt * mich zen? was wollt ihr 
denn? — J 


Sophie und Karl. Ihren Seegen mein Vater! 


Buſch. Ihr Blitzkinder, er wird euch nicht viel 
helfen: denn wenn ichs Raͤuſchgen ausgefchlafen 


"babe, geht der Teufel von neuem los. (Karl und 


Sophie klammern ſich feft an den Alten, kuͤſſen 
li Mund und Hände.) 

Buſch. Ja ja, nun hängt der Himmel voll Gel: 
gen, nun hats der Alte recht. gentachts aber mie 
ſtehts denn mit Deinem Vater Mädchen? wird denn 
der's zufrieden fen ? 

at Ä Sophie. 
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Sophie. O Sie willen ja, er it die Sanftmuth 
ſelbſt; er thuts gewiß: 
K. Buſch. Sch will ihn gleich holen mein Väter! 
Buſch. (vertraulich.) Weißt Du was Karl, 
wir müfen dem Dinge. cin Mäntelchen umgeben , 
Damit er den Braten nicht gleich riecht. Sag' nur: 
er fol mich ‚befuchen 3 es wär mir nicht wohl, ich 
hätte einen ſchlimmen Zufoll gekriegt: 
K. Buſch. Den Augenblick mein Vater. (fie kuͤſ 
fen dem Vater die Sand, und fagen im ug 
K. Buſſch, Gluͤcklicher Karl! 
Sophie. Gluͤckljche Sophie! (beyde ab: ) 
Neunter Auftritt. 
Der alte Buſch hernach Eduard 
Buſch. Ha ha ha! Geht nur guten Kinder, geht 
nur! Das Liebesraͤuſchgen wird verſtiegen wie mein 
Weintaͤuſchgen, und darnach ſieh Du zu. (er irinfe.) 
Eduard. (kommt aus dent Kabinet.) Sir! ich 
brauche nothwendig zwey huudett Loͤuſsd'or! 
Buſch. Kannſt ſi ſie e kriegen lieber Eduard. Was 
iſt Dir denn? biſt ja wie verblüfft ? & 
Edüard. Ich muß fort! | 
Buſch. Fort? Glaͤliche Reife! Was dar dent 
angeſtiftet? 
Eduard. Sch bin verliebi— | 
— “u Rue Buſch 
Das Raͤuſchgen. a 
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Buſch. Gratulire! Zum Zeitvertreib vermuthlih? 


Eduard: Es iſt Ernfi! 
Buſch. Schäfer! Zum Ernft bift Du zu gung! — 


Wenn die. Stoppe' chen erft hier weg finds; darnach 


iſts Zeit! (greift ihm ans Kinn.) 

Eduard. (ergreift den Alten bey der Hand, 
und fagt im feften ernſten Ton.) Ich entführe fie! 
Buſch. Recht wern fie nicht will! — 

. Eduard. (im vorigen Ton.) Noch diefe Naht; 
Buſch. Prejiirt dag Ding fo ?- 
Eduard. (fich vor Die Stirn ſchlagend. ) Dig 
muß! 
Buſch. Ach Bruder Erigländer! Du haſts noth⸗ 
wendig! Wo geht denn die Reiſe zu? 
Eduard. Nach England! | | 
Buſch. Da thuſt Du recht. Da merkt man die 
dummen Streiche nicht fo leicht, wie Hamlet fagt. 
Wann gebt denn die Reife fort? vermutblich um 
Mitternacht? 
Eduard. Punkt zwoͤlfe! 
Buſch. Scharniant! lohnt denn das Nymphchen 
die Mühe? ft fie denn dag Geld werth ? 
Eduard. D fie ift ein Engel! | 
Buſch. Wieder ein Engel! Nun das muß ich ge: 
ftehen, jest find die Engel unterm weiblichen Ge 
fchlechte fehr gäng und gäbe: zu meiner Zeit, wie 





ich weiland noch fo einen Hoppaß machte, war DR 


Art verzweifelt dünne m un koſtet Dich 
der Engel? 
Erw. 
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Eduard: Ruhe Frehheit Leben und Alles r 

wennd drauf antommit 

Buſch. Der Henfer Dad muß prima Sotte ſehn 
darauf muß man eins trinken. (er trinkt.) Doch 
wohl fo ein kleines Griſettchen don mitleidigem Her⸗ 
zen? 

Eduarde Mein Herr Buſch; fie wird meine Frau! 

Buſch. Nun; das wär die erſte Barthie der Ark 
Richt: 

Eduaͤrd. Sie iſt bon Familie; und ſteht unsern 
Vormund. 

Buſch. So geh bdoch zum Vormund, und bring 
beine Worte an, wenns fo Hoth thut; Du biſt ja 
ein lieber ſchärmänter Junge, haft Geld die Fuͤlle; 
Dieh wird er nicht abweiſen. | 

Eduaͤrd. Ja wenn er fe nicht ſchon verſprochen 
haͤtte. 

Buſch. Das iſt waͤs andets, fo mußt Du den 
ten ſuchen herum zu kriegen. 

Edüard. D init dem iſt nichts Anzufangen, ee 
iſt biel zu eigenſinnig; ein wahrer Starrfopf! was 
der einmal fast, davon geht er nicht ab: 

Buſch. Es ift ein Dümmer Teufel, wern er Dich 
abweißt. Weißt Du was, laß mich über ihn, ich 
will ihn koram Priegen. Hat denn dad Mädel Geld? - 

Eduard. Mein: aber Tugend! 

Buſch Wenns aͤchte Waare iſt, gilt fie auch ihr 
Se; nur muß mah die Liebhaber abwarten, ‘und 
um deſto ‚cher folte der Schoͤps zugrelfen. 

Sa | Eduard. 
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Eduard. Ja das ſchlimmſte ifi, er bat fie fürfei: 
nen Sobn beſtimmt. 

Buſch. Nun das iſt dumm! 

- Eduard. Alſo iſt Fein ander Mittel! 

Buſch. Recht! entführe fie! Sch will felber mit: 
aber kennen muß ich e boshero, ob ſichs Der Mühe 
fohnt. 

Eduard. Das (offen Sie, ih will fie holen. 

Buſch. Aber wie denn da, wenn der alte Fuchs 
nadfommt, und’d Pärchen ermifcht ? 
Eduard. (Zieht eine Piſtol hervor.) Ha! da 
weiß der Engländer Kath ! (gebt zur Seitenrhüre 
wieder hinein.) 5 


Zehnter Auftritt. 


Der alte Buſch. R. Bufch und Sophie, 
hernach D. Wunderlich. , 


Buſch. Bravo! 

BR: Buſch. Ceiligft.) Er fommt! er — 

Buſch. Wer? mein Sohn, mein Fritze? 

K. Buſch. Nein der Doctor, der Doctor! 

Buſch. Der Doctor? Verflucht! den haft’ ich 
fhon reine vergeffen. 

RX. Buſch. Da if er ſchon! (fie fpringen W 
das Klebenzimmer, dem, wo Eduard iſt, 9 
genüber, wo ſie an der Thüre die Alten beob⸗ 
achteten.) 


2. waund. 
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D.Wund. (fanft.) Nun da bin ich Brüderchen, 
Dabinich: bedaure, bedaure!-Eyey Du mußt nicht _ 
krank werden! — bin ich Doch gefaufen,,. daß ih 
feinen Ddem habe. 

Buſch. Nimms nicht uͤbel lieber Doctor; wolls 
gar nicht haben, daß er zu Dir laufen ſollte — 

D. Wund. Ey dag wär’ mir recht! Nein, nein, 
nein, nein! Immer in Zeiten zum Doctor, immer 
Dazu gethban! Da fann man noch helfen. Was klagſt 
Du Denn eigen Herr Bruder , wo fehlt Dirs 
Denn ? 

Buſch. Da Hab’ ih Dir fo einen närrifchen Zu= 
fall gefriegt, es ift mir fo drebend, fo ſchwindlicht 
vorm Kopfe. | 

D. Wund. Schwindlicht? ? Ey ey ey! dag hör’ ich 
nicht gerne! Der Schwindel ift inımer ein Vorbote 
der Apoplexie. Haſt Du vorige Nacht gut geſchla⸗ 
fen? 

Buſch. Etwas unruhig. 

D. Wund. — So ſo! daft Du SER 
gungen? 

Buſch. Ich fahre immer auf im Schlafe, will 
mich berumbalgen. 

2. Wund. Hm hm! ——— das gefaͤllt 
mir nicht: aber ich glaube, das wird ſich wieder 
geben. Haſt Du guten Appetit Herr Bruder? 

Buſch. So ziemlich! Doch mehr zum Trinken 
als zum Eſſen. 

3.3 2. Wund, 


“ 
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= Wund. Hm hi hm! Mehr zum Trinfen ! 
So fo fo! Mich deucht auch Du haft Hige! Bag 
nur nicht etwa was dahinter ftet? XBeif? mir doch 
einmal den Puls! (er füblt ihm an Puls.) Hm 
bm hm hm! En ey en! dag iſt ein hitziger ein har— 
ter Puls! Der gefällt mir gar nicht, Was Teufel 
haſt Du gemacht Herr Bruder? Es wird ſich wohl 
wieder geben: aber — Die Hitze! die Hitze! Hm hm 
hm hm! Gieb mir einmal ein Bischen Pappier, 

Buſch. Die Hige kann ich mir wohl erklaͤren Hert 
Bruder. 

D. Wund. So 2ſo? Immer heraus mit der 
gen. 
| Buſch. Da hab? ich da fa ein anderthalb Flaͤſch⸗ 
gen zwey und fechziger hinunter geſtuͤrzt — 

D.Wund. En ey Herr Bruder! was machſt Du 
für Zeug? bey ſchwindlichen Zufaͤllen? — Hätt’ft 
Dir mahrhaftig koͤnnen Apoplexiam fanguineam Aus 
ziehen. 

Bufh. Ja lieber Doctor, nah dem Flaͤſchgen da 
hab’ ich Dir erſt den Schwindel gekriegt 3 
 D-Wund, Ab — fo! dag ift was anders! Bru- 
Der Stürzepecher! biſt einmal in die alte Laune ge- 
fallen; haft Dir ein Raͤuſchgen getrunfen ? da hätte 
ich kurjren £önnen ! Log Dich zu Bette, fihlaf aus; 
das wird fich geben, wenn der Paroxismus voruͤ⸗ 

„Per iſt. I 
Buſch. 
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Bilſch. Meinft Du Bruder Doctor? 

D.Wund. Ja, bier ift für mich nichts Zu ver— 
Dienen. Ich dachte ſchon ich wollte einmal einen 
Braten in die Küche friegen: Denn fo ein ‚alter Suͤn— 
Der muß bluten; ich hätte —X ſchon —— wol⸗ 
len? 

Buſch. Spitz Dich nur darauf. ’ Der alte Buſch 
wird ſich huͤten Dir in die Klauen zu gerathen: aber 
damit Du doch nicht umſonſt da geweſen biſt; ſo 
trink wenigſters ein Gläschen. He! Wilhelm! 
(Wilhelm kommt.) Ein Glas! (Wie Wilbelm 
hinausgehen will, zieht ihn Karl unbemerkt zu 
fi ans Rabiner, ſpricht beimlid mir ihm und 
gicbr zu verftchen, daß er das Glas zerbrechen : 
fol, damit der Doctor nicht trinfen fol.) 

D. Wund. Rein, Das iſt meine Sache nicht Herr 
Bruder; dag meißt Du wohl?! Ai 

Buſch. Nun fer Dich nur wenigſtens. Daß ich 
was mit Dir zu reden habe, kannſt Du wohl den— 
fen. (Wilhelm bringr eın Glas, und wie eran 
den Stuhl komme, zerbrigbr ers.) 

Buſch. Dummfopf! Hurtig ein anders! 

D. Wund. Nun wag denn Herr Bruder, mag. 
denn: 2 Ih Fann mich nicht lange aufhalten; ich ha: 
be noch ein Paar kritiſche Patienten, denen ich noch 
die letzte Huͤlfe thun muß: 

Buſch. So? mußt Du ihnen den Gnadenfoßger 
ben; fönnen fie nicht ohne Dich abfeegeln ? 

ö 34 BD. Wund. 
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DS. Wund. I nun man thut-dag Seinige Im 
Bruder! Sur den Tod fein Kraut gemachfen if. 

Buſch. Sreplich ! und dann find fie Doch methe 
Dice geftorben. (Wilhelm bringt ein ander Glas, 
und zerbrichts wieder. ) 

Buſch. Hans Eulenfpiegel „ baffın Bret vorm 
fiopfe? (er giebt ihm eine Ohrfeige.) Hurtig, 
oder ih wid Dir Beine machen! 

D. Wund. Nehm' Er ch Doch huͤbſch in Acht 
mein Freund! Siehſt Du Herr Bruder, es fol nicht 
ſeyn, ich will nur geben, 

Buſch. Ta fomm und rühr' Dich von der Stelle! 
(Wilhelm Fame mir dem Glaſe, Buf gebt 
ihm gleich in der Thüre entgegen, und nimmts 
ibm ab; Wilhehn auche gegen Karl Buſch die 
Achſeln. Rarl Buſch giebe ihm unbemerfr aus 
dem Kabinen Beld, und Wilhelm gebr ab.) 

Buſch. (ſchenkoihm ein, und fee ſich zu ihm.) 


Nun ſo komm und laß ein vernünftig Wort mit Dir | 


reden: Du weißt Doch after Freund ‚Daß mein Sohn 
der Major heute zurückkommt? 

D. Wund. Na ich hab' Davon gehört. Nun id 
gratulire! Du fannt immer von Sfüd fagen, Daß 
Du ihn wieder zu feben kriegſt; es tft ein Paarmael 
verzweifelt bitig bergegansen (er rrinfr. ) Ein gut 
Glos Wein haft Du, das ift wahr! 

R. Bf, (is der Rabinetthüre.) D meh! er 


trinft } 
Buſch. 


| 


| 
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Buſch. Immer trink wenn Dirs ſchmeckt? Ich 


Bin kurios, wen er ſich nun unter den beyden Maͤ— 
dels wählen wird, ob8 Dein Fikgen wird treffen! 


DS. Wund. Lieb wär mirg Herr Bruder, wenn 
wir Exhwiegerväter würden ; der Rath Brend ifi 
ein bübfcher Mann, und ich hab? ihm viel Verbind— 
lichkeiten: aber dein Sohn wär mir doch lieber ! 


Buſch. Ya ih muß Dir ohnedem ſagen, lieber 
Doctor: ſo viel ich gemerkt habe, kann ſte den Rath 
nicht recht leiden! 


D. Wund. (fälle, je mehr er trinkt ‚ in einen 
immer zunehmenden verdrießlihen Ton; wird 
eigenfinniger uno zaͤnkiſcher, u.f-f.) Jdas wird 
ſich geben! Es iſt ein huͤbſcher luſtiger Mann, ein 
guter Geſellſchafter, und hat Pfennige! (er trinfe) 
Daͤcht ich doch, ich hätte ug fein fo gut Gläschen 
bey Dir getrunfen! 


Buſch. Dem Doctor dom Haufe wird man auch 
was Schlechteg vorfegen! Was wir lieben! 


2. Wund. Ya, be he he! damit iſts Feierabend. 


Wir haben überftanden (trinfen.) Es fährt fo _ 


hinunter 3 ich Darf nur nicht, er niacht mir fo viel 
Säure. 
Buſch. Ach zimpre nicht fo, immer rein aus. 
2.Wund. Nein, nein, nein, ed wird mir zu 
viel; ich fann nicht viel vertragen ! 
K. Buſch. (am Rabinetre macht beforglidye 
Pantomüne. h 
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Buſch. (Friege ihn beym Zopf.) 3 Du alter 
fcharmanter Junge! warım denn nicht ? Heute gehis 
einmal aufs Raͤuſchgen los. 

D. Wund. Ey nun ja, Du waͤrſt mir recht! 
- Könnte mich aus dem Zirkel trinken, und muß nod 
zum dD den Präfidenter, 

Buſch. Schife meinen Sohn. 

D. Wund. der alte Grillkopf denkt gleich es 
iſt was verſehen. Fort muß er nun doch, wir mb: 
gen ihn fo lange hinhalten, ald wir wollen, 
Buſch. Gluͤckliche Reife! Apropos lieber Doctor, 
bift Du denn mit meinem Jungen zufrieden ? 

D. Wund. Ach ja, er hat mad Rechtfchaffenes 
gelernt; zu raſch, zu hitzig iſt er mir noch ; wir 
kampeln uns alle Tage de ; aber ich glaube 
Das wird fih geben! 

Buſch. Weißt Du, daß er gern Doctor werden 
mit? 

D. wund. Das follt er Bleiben laſſen; er if 
noch zu jung; er wird Zeit genug in die Noth fom: 
men. 

Buſch. Das hab' ich ihm auch geſagt: aber da 
brennts in allen Gaſſen. 

D. Wund. Ja er hat des Herrn Papa ſein Koͤpf— 
hen ; es iſt auch fo ein Haberecht. Wird ſchon 
Lehrgeld geben muͤſſen; wird fihon fehen! 

Buſch. Doctor laß mir den Alten. mit Frieden, 
ſonſt Eriegft Du mich auf den Hals. Der Vater iſt 
ja ein Dann wie ein Kind, 

| D. Wund. 
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D. Wund. Ja wenn er ein Blädchen im Kopfe _ 
hat, Da gehts mit ihm! Aber ein gut Glas Wein 
bat er doch, das muß man ihm nachfagen. (er 
trinkt.) — Da find fie gleich mit dem Doctor bey 
ber Hand; denken, wenn fie nur Dogtor find — 

Buſch. Ich will Dirs nur ſagen, er hate ein Mädz 
hen aufder Seite, 

D. Mund. Ja ja, dad hab ich wohl — 
denn er hat manchmal ſo Abweſenheiten des Gei— 
fies. Verordnet er doch da letzlich bey einem Blut⸗ 
huften Ipesassana , Brechmurzel. Nun überleg 
einmat lieber Buſch; Brechwurzel beym Blutſpeyen! 

Buſch. Dos iſt ein verfluchter Junge; er muß 
gar des Henkers ſeyn! Nich verſteh zwar den Teufel 
von, aber Ich hörte gleich, daß ſichs gar nicht zus 
ſammenſchickt, 

D. Wund, Zum Gluͤck fe ich alle Recepte felöft 
an, und da fonnt’ ichs noch redreſſiren. Wer iſt 
denn’d Mädchen? | 

Buſch. haft Du denn nichts gemerft? 
DD. Wund: Ey mag befümm’r ich mich um feine 
Amouretten, da hätt? ich viel zu thun. Wenn ich 
einmal auf meinem Grosvaterſtuhle fige, da mag 
meinethalben dDrauffen vorgehen mag mil. 

Buſch. Und ift in Deinem eignen Haufe? 

D. Wund. Syn meinem Haufe? J mer wäre benn 
die? Es müßte die Dice franzöfifche Mamſell ſeyn; 
fie mg itafienifche Blumen. En da fommt er 

reif 
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reif an, Die hat ein Maul vorm Kopfe wie tin 
Schmwerdt ! 

Bufh. Wie, wennd nn Deine Tochter wäre?! 

D. Wund.. Wie! Was ? meine Tochter ? dı 
wollt' ich ihm leuchten ! | 

Buſch. Nicht anders lieber BERN: die Yeutche 
find einig. 

D. Wund. (bisig , Per und sufste: 
bracht.) 3 da ſoll ihm auch der Henker Das Licht 
halten! Wie? was? mir mein Kind,. meine Tochter 
zu verführen, eine Verlobte, eine Doppelt verfpro- 
chene Braut? Licbeghändel, Kaupeleyen anzufichen, 
in meinent eignen Haufe, unter meinen Augen? mit 
mir wie mit einem Theatervater herumzuſpringen? 
Da kam er mir recht! Da kaͤm er mir recht! Da 
kennt er den Docktor Wunderlich nod nicht! Sags 
ihm, ſags ihm, ‚daß er mir wicht wieder unter die 
Augen kommt! 

Buſch. (Friegt ihn — Ropfe. Der Docktor 
ſprudelt um Sch herum, und ſtraͤubt ſich, trinft 
auch im Aerger einmal.) J Brüdorchen, Docktor⸗ 
chen! Fahr mir nur nicht aus der Haut! 

. D. Wund. En ih will Dich bebrüderden „ de 
Docktorchen, Du alter Hanswurft Dit ! Ich alanbe 
gar, Du ſtockſt mit den Kindern unter einer Dede, 
und laͤſſ'ſt Dich zum Kuppler brouchen! Nun gedt 
mir erſt ein Ficht auf! Schickt Doch der alte Kaufen» 
macher und Er mich daher, fommt mir da mil 
feinen 
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feinen laufen, wid mich mit ſeinem Weine betoͤr⸗ 
keln — (trinkt. * 
(Die jungen Leute in den Rabinets druͤcken 


ihre Angſt durch Geberden aus, wollen 
immer heraus ꝛc.) 


Buſch. Nun da ſeht mir einmal den alten Braus⸗ 
kopf an! Haͤtt' ichs doch indem Schleicher nimmer: 
mehr gedacht. Höre: es ift Dein Glück, daß ich 
ein Raͤuſchgen habe; fonjt würden wir einander die 
Perüde jaufen, daß die Stuͤcken herum flögen. 

D. Wund. Ey mit Dir würd’ ich auch noch fer 
tig werden ; ich habe mehr Tölche Sroßmäuler vor 
mir gehabt. Scänen! folteft Du Dich ind Herz 
binein, Dich zu folhen Dingen brauchen zu laſſen: 
aber da miffen wir nicht was wir thunz Da trinken 
wir ung auß Dem Zirkel. (er trinkt. ) 

Bufdy. (Friegt ihn beym Kopf.) He hehe! J 
Du’ alter Naffittel vom Dodtor, Du bift ja felber 
befoffen. Was tobt Du, was fpedtadelft Du 
denn ? Ob fie nun Den Neltern oder den Jüngern 
friegt , wenn fie nur eine gute Partie macht! Alter 
Braugfopf?! Begreifft Du denn das nicht ? 


D>. Wund. Und wenn er im Golde ſtaͤk' big über 
die Ohren, fo fol er fie nicht haben. Und daß er 
mir nicht mehr unters Geficht kommt, dad kannſt' 
ihm fagen! Das wär der Weg ind Holz da mag 
er den alten Wunderlich beffer fennen lernen. Der 
junge Schneffesling der der ! Stef Die Mafe noch 

Ä ein- 
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ein Jährer zehne ind Buch, und laß Dis erft Wird 
-Aunter die Nafe wehen, Darnach frag twieder zu. 

Bufch: Alfo willſt Du's Mädel ungluͤcklich in 
chen? 

>: Wund. Das geht Dich nichts An, 's Maͤde! 
If mein, ich kann machen mit ihr was ich mil! 
Sie ivird einen Mann krigen öhre Deinen Wind— 
veutel vom Gohrie: und daß Du's weißte, Mi 
ſoichen Kommiſſiones komm mir nicht wieder, der 
alte Wunderlich läßt ſich nicht äuf der Nafe fpielen: 

Buſch. GEH heim Alter, ſchlaf aus! und nimm 
was din, daß Dir der Nerger nichts ſchädet. 

D. wund. ünd Du ſchlaf aus, daß Du jü 
Verſtande kommſt. (der Docktor ärgerlich eh) ) 


Buſch. Das iſt ein alter Sappernienter! 
Eiifter Auftritte 


Der alte Buſch. Karl Buſch und Sophie, 
die aus dem. Kabinet kommen. 





Sophie. (weinend ſtuͤtzt ſich auf Katis Arm 
K. Buſch. D mein Vater! (im troſtloſen Ton.) 
ELuſch. (freundlih und Infligen Humors.) 
Nm wie gefällt Dir der Schwiegervater? iſts nicht 
ein ſchatmanter Mann ? (Sophien unters Kinn 
faſſende, ihr ſchmeichelnd.) Dü armes liebes 
Taͤubchen! Du dauerſt inch! zitterſt ja wie ein Eſ— 
pencaub! Nun faß Dich iur, laß nur gut feyn, 








M (95) ME 


wenn er ausgeſchlafen hat, wirds beſſer. Werde 
doch nicht denken, daß ihm die Paar Glaͤſer ſo in die 
Krone ſteigen werden! aber ich dummer Teufel! er 
hat mirs ſchon ein Paarmal fo gemacht; ſo bald er 
ein Gläschen im Kopfe hat, iſt nichts mit ihm anzu: 
fangen. Geh, geh, führ” fie zur Schwerter ; gieb, 
ihr was ein; das arme Dirig hat fich erſchrocken, 
iſt blaß wie der Tod. Armes liebes ſcharmantes 
Maͤdchen! ſollſt doch meine Schwiegertochter wer⸗ 
den ! 

%. Buſch. ( ihn beyder Hand fäffend im feſten 
Tone.) Alſo: ich habe 2 u Vater; und Gie 
haltens! 

Buſch. Ja ſo, warte warte warte! wenn ich ausa 
geſchlafen habe, da bin ich ein naͤrriſcher Kerl, und 
trete auf Die Hinterfüße — Da ſteh ich für nichts! 
Ihr armen Schluder , feyd im Gedtänge, kommt 
zwifchen zwey Feuer. Nun was kanns helfen, was 
man im Raufche bersfpricht, muß man nüchtern hal: 
ten. Da, da habt ihr die Hand! — Gehts tief 
hinein, gehts tief wieder heraus. 


K. Buſch. ) Cihm bruͤn die Hand 
Sophie zugleich. kuͤſſend.) ig die ⸗ 


(Karl und Sophie ab.) i 
| z 
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Zwölfter Auftritt 
Der alte Buſch hernach Julchen. 


Buſch. Die armen Schelme dauern mich! Nein, 
nein! was recht und billig iſt, wir find auch jung 
geweſen, habens eben fo gemacht. 

Julch. D befter Herr Onkel, es iſt recht gut, Daß 
ich Sie allein finde. (kuͤßt ihm die Hand.) 

Buſch. J Du Heiner Nafeweis! Wo kommſt Du 
her? (hebt fie an fich herauf , und Füße fie.) 

Julch. Nun fo gar Elein bin ich Doch eben nicht 
mehr Herr Onkel. (wirft fi) in die Bruſt. ) 

Buſch. Was wirſt Du Elein ſeyn! Du bift ſeit 
Jahr und Tag wenigſtens einen Strohalm breit ge: 
wachſen. Was bringft Du mir denn fleiner Nips? 

Julch. Ich wollte etwas Wichtiges mit ihnen 
ſprechen. 

Buſch. Was Wichtiges? Der Tauſend an ein: 
mal! Nun fo laß doch hören! 

Julch. Sagen Gie mir doc lieber — Onkel: 
haben Sie denn etwa ſchon "Le eine Partie für mid 
gedacht? 

Buſch. Eine Partie ? zu * —* Naſeweis— 
chen? | 

Julch. J nu ih meynte nur: ob Sie etwa ſchon 
Jemand für mich haͤtten? 

Buſch. Jemand? wozu denn? 

Julch. Wozu? Nun es denkt doch Jedermann 


im der Welt auf feine Verſorgung. 
Ä Buſch. 
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Buſch. Nun Su bift ja bey mir⸗verforgt. 


Julch. J wie lange wird denn dad werden? Man 


kann} doch nicht immer ledig bleiben. 

Buſch. Sapperment! nun verſteh ich, Dich erſt! 
Du meynſt zur Mariage? Ach das J hoch eine Wei⸗ 
fe Zeit! 

Julch. J wie large denn Hetr Onkel? Wo den. 
fen Sie denn hin? dag wird nicht lange mehr wer: 
den ! 


Buſch. Geh Du kleiner Maulaffe! Du biſt ja 


noch ein pures Kind. 

Zulch. (auf die Schen tretend und die Kr: 

me unterftenmmend.) Ein Kind ? 3 Hert Onkel 
was denken Sie denn? Bag waͤr ein — Kind. 
Wenns noch ſolche Kinder gabe! 

Buſch. Nun kleine Fipsnaſe! wie alt bit Bü 
denn mit Stumpf und Stiel? 

Julch. Nun, ich Bit doch lange, lange ſchon 
zehn Jahr geweſen, und gehe Doch ſtark ind eilfte. 
Es wird immer mit Zeit! 

Buſch. Ey der Teufel! Nein, nein da iſts hope 
Zeit! da muͤſſen wir Dazu thun. 

Julch. Das glaub’ ih! Sie habens vergeſſen: J 
Sie koͤnnen fi nicht um- alles betämmennt s bas 
hann man nicht verlangen. | 


Buſch. Gut dag Dit mich dran etmnnert — 
ih will mit auf Dich denken, wenn was vorfaͤllt. 


Das Räuffigen. ae 


* 
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Julch. Sehn Sie lieber. Herr Onkel, ich woce 
Ihnen mır fagen, Daß fhon was vorgefallen wäre! 

Buſch. Wahrhaftig ? Schon was vorgefallen ? 
Nun fo gehts noch ! J wer Teufeldat fich Denn in 
Dich fleine Meerfage ſchon vergaft 3 haſt ja noch 
richt einmal auf der Parade erfcheinen koͤnnen? 

Julch. Warum denn wicht ? Sie machens aub 
gar zu gefährlich Herr Ontel. Es giebt noch viel 
kleinere Srauenzimmer wie ich bin, Die lange, lan: 
ge fehon ihre Liebhaber haben... Kommts denn im: 
mer auf die Größe an? Wenn may nus Den Der 
‚fand hat. | 

Buſch. Da haſt Dir nu — — da hab” 
ich micht dran gedacht. Siehſt Du kleiner Arfe, ich 
verſteh Das Ding nicht fo recht mehr, ich habs ver- 
gejfen , und zu meiner zeit war man auch ſo klug 
noch nicht. 

Julch. J nach rer Art waren Sie Hug genug: 
aber freylich „ jest verfeinert man ſich alle Jahre. 

Buſch. Das merk ih. Run wer iſt denn der 
Kitter? 

Julch. O es iſt gar ein ſchoͤner Menſch! 

Buſch. Du wirft Dir nichts ſchlechtes ausſuchen 
Meiner Affe, das kann ich wohl denken. Sitzt er 
denn in Sexte oder Quinte? | 

Julch. (ranzlet die Stirn und thut aufge 
Ä ad Wie Herr Onfel? ich glaube gar Sie den: 

Ä ken, 
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en, man giebt Ach mit Schulknaben ab: Kit ft: xro 
bein Spaße bitt' ich mich zu berfchonen: * 


Buſch. Nun nun , kleines Ding, nimms nut 
sicht übel! Wer iſt denn der Minen 


Julch. Es iſt ein Ausländer. 

Buſch. Vortrefflich! haut gout! 

Julch. Und ein ſteinreicher ac 

Buſch. Bene! 

Julch. Ftenlich müßt ich mit außer ui; 


(ber was will man machen, das iſt einmal in der | 
Welt nicht anders; ind ich denke: eg ift. uͤberall 
ut Brodeſſen, nicht wahr Hert Onkel? 


Buſch. Haft Hecht mein Toͤchterchen. Nun aber 
ver iſt denn der ſchoͤne ſteinreiche Auslaͤnder? 


Julch. 3 konnen Sie ihn denn nicht un 
Eduard, unfer Engländer: 


Buſch. Wie? Eduard ? Ä 
Julch. Nun? habe Sie denn etwas an im ud: 
ufegen ? 

Buſch. Bewahre! Du biſt alfo fein Bin? 
Zul. Fa Herr Onkel \ Ih weiß gar nieht; 
die Sie mir vorfommen; bin ich denn eitsa * 

Mädchens genug? 


Buſch. (lacht) Ha ba ba he! kind 56 nid ee 
ieführen + . J 


Julch. Das könnte wohl oa , wenn —* an 
Nann u f RS 
6 Fl ; Suſch. 
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Buſch. So? Ich glaube Ihr wollt Komoͤdie ſpie⸗ 
len, oder es rappelt beym Bruder Engländer? 


Julch. Nun das muß ich geſtehen Herr Ontkel, | 


fo ift mir Doch noch Niemand gefommen. 
Buſch. Geh, ſchick mir ihn ber! 
Julch. (freudig.) Wollen Sie mit ihm — 


Buſch. Ja doch, ja! I. 

Julch. Sie geben alfo Ihre Einwilligunz und 
ſinds zufrieden? O beſter liebſter Herr Onkel, tau— 
ſend tauſend Dank! da werd ich rechte Freude an: 
— (ſpringt freudig davon.) 


Dreischnter Auftritt. | 
Der alte Bufch, E Eduard und Wilhelmine. 


Buſch. Eins bi tol, das Maͤdel oder der Eng 
länder. 
Eduard. kommt.) 
Buſch. Ah komm her Patron. Was machft Du 
für dumm Zeug mit Julchen; willſt Du mich zum 
beſten haben? 
Eduard. Julchen Sr? das iſt Kinderen \ 


‚führe wilhelminen dem Onkel entgegen ) Hier 


ift mein Mädchen! 
Buſch. Bravo ! bravo ! das laßt mir eher ein 


Mädchen fenn! (ſich befinnend: ) Aber was Teufel 


Minden! Minhen? — ( Wilhelmine faßt ihn zit: 
ternd bey. der And, mie ih on ibn an, 
und 
2 ; Fu: 
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und fiebt ihm ängftüch ins Geſicht. ) Das iſt 
ſchlecht von Dir Maͤdchen! —— ihre u | 
au ) | 
volb- (bittend.) Beſter Onkel! | 

Ednard. Nun Sir? iſts ein Nymphchen? lohnts 
die Müheo 

Buſch. (wieder freundlich. ) Es iſt ein ſchar⸗ 
mantes Maͤdchen, Junge, da haft Du Recht; aber 
verflucht, jest befinne ich mich: ber Henker nein 
Kinder, das geht ja nicht, mein — ae 
ſoll fie haden, u 

Eduard. (im alien bittenden Ton.) 
Wie Eu Sol er fie haben? Gol-er Sie haben ? 
Buſch. Armer lieber ſcharmanter Junge! Di 
dauerſt mich aber es geht‘ nicht anders, es geht 
nicht! 

Eduard. Sir! ich habe ihr Wort! 

Buſch. (uſts. ) Spitzbube! Das haft Du mir 
ja abgeftohlen ? y | 

Eduard. Ich Gabe Ihr Wort Sir, tollen Sie 8 
brechen? * — 

Buſch. Ich kann ja nicht Wort — * Maͤ⸗ 
def iſt ja doppelt verſprochen. 

Eduard. But Sir! geben Sie mir zwey Aigpbert 
Louigd' or 5 ich entführe fie. (faßt ihn bey — 
Hand. ) Sie habeng verſprochen! 
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Buſch. Dummer Junge! mad mir feine Streide 
und lauf mir mit Dem Mädel davon, Da nimm fie | 
bin! — Es wird eine fchöne Gefchichte werden, 
wenn ich ausgeſchlafen habe. | 

wilh. und) Liebſter befter Mel! 

Eduard. ) (808 m.) D Sir! 

Buſch. Jubelt nicht zu früh, der hinkende Bote 
möchte nachfommen. Aber von Dir ward Doch ſchlecht 
Minchen! (fie ſchmeichelt ihm, ſchmiegt ſich on 
ihn an, )® 
Wilh. Wer kann ide fein Herz gebieten Liader 

Onkel? — 

Buſch. -Gehtinur, da ehr fortfommt, — (bey 
de ab.) Das geht allerlieht ! — Nun wenn der al⸗ 
te Buſch heute keine dummen Streiche macht: ſo 
hat er in ſeinem Leben keine gemacht! — Aha Brand— 
chen! Poſt feſtum! wärft Du früher aufgeſtanden. 


Nierzehnter Auftritt. 
Buſch vnd Rath Brand. 


er Buſch laͤuft Brand entgegen, nmarmt, herzt 
und kuͤßt ibns- Brand iſt ebenfalls luſtig 
ſo daß dieſer Auftritt von beyden Theilen 
mit äußerfter Froͤhlichkeit ausgeführt wird.) 
Buſch. I Brandchen! Lieber allerliebſter far 
manter Brand, bift Du auch da? | 
. Brand. Hehe he? Wo wär’ denn Brandchen 
nicht? Ich muß Doch ſehen, was der quafi Schwie— 
gervater macht! | Buſch. 


⸗ 
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Buſch. Das ift recht Herr quafi, Bräutigam! Se 
he be! : 
Brand. DE bald drüber her gehen Buſch 
gen! 8 die alten Thaler zurächte Dicker, wir wol- 
ten Dich ausbeuteln ; Brandehen wird Dich ſchon 


ſtreifeln. He he he! Das iſt der rette, der wird 
Dir nichts ſchenken | 

Buſch. Der wird fih verflucht f&neiden; ſags 
ihm nur, wenn Du ihn ſiehſt. 

Brand. Ja Morgen ! Brandchen prellt Euch 
alle Fangt ihr nur mit dem an! Es wird einen 
Hauptfpad geben. He be he! 

Buſch. Kine verfluchte Geſchichte! weißt Du 
fhon darum ? 

Brand. Sch? ich habe ja die Hauptrofe bey der 
Sache ! Die Mädels find rafend in mich gefthojfen ; 
aber es ift ihnen ſchon rechts nun find fie — 
Big uͤber die Ohren. Gieb nur Achtung, was da 
fuͤr Haͤndel geben wird, ” fommen eimanbet fi her 
an die Daare. _ 

Buſch. Du bift doch ein verſluchier Kerl! Du 
mußts Ihnen anthun koͤnnen; ſo 4 man Dirs 
gar nicht an! 

Brand. He he he! Das iſt eben der Spas” 
Was ich Dir fhon für Touren gehabt habe Buſch⸗ 
gen, das iſt zum Todlachen! Es iſt manche hin 
gewelkt wie ein Apfelfchnittgen am 'Dfen; m 
aus heiter Haut gehetben; ja lieber Himmel! 
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kann fih Brandchen wicht beifen: er kann doch nur 
eine nehmen. 

Bliſlſch. Aber ich fede boch 9 

fiat ? | 

Brand. Wo mird fint? He = be! dag ift eben 
der Spaß! Sp wie Du mich hier fiedft, nehm ichs 
mit zwanzig unferer jungen Herren auf. Aber 
weißt Du denn was zieht ben mir, warum Die Da- 
mes fo rafend auf mich find ? Mein Humor, meine 
nedifche allerliebfte fuftige Laune, Das iſt Magnet! 
und Das kann fih Niemand geben; dag muf einem 
angebohren ſeyn. | 

Buſch. Da haft Dur Recht Brandchen, Du biſt 

recht zum Windbeutel gebohren, und folche Sorte 
. baben unfre Mädelg .gar zu gerne, 
Brand. Cop baw ich auch nur in Gefelfchakt 
komme, drängt fich oled um mich herum. Ich 
ſchaͤtre, nede die Damen, fage ihnen Equivaquen, 
und fege alled in Zröhlichfeit und Laune. 

Buſch. Du biſt ein kieber fcharmanter Junge , 
das muß wahr fenn!, ich verdenks meiner Nichte 
gar nicht, wenn fie fo auf Dich brennt. 

Brand. Nicht wahr Buſchgen, nieht wahr ? 
Nun wir wollen fehen Dicker, wir- wollen fehen: aber 
einen Spas wirds noch geben „ eh's dahin kommt. 

Bf. Ja einen verhen: erten Spaß Brandchen! 
Hacha ha! 

Brand. Ho he de! Da wirdg recht heiſſen? wer 
zuletzt lacht, lacht gut! Ar 

Ende Des dritten Alte, 





iht, wo Dirs 





_Bierter Akt. 
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Erſter Auftrautt. 
Der alte Buſch und Madam Beknard. 


Bord, bar ausgeſchlafen, und iſt wieder 
der Alte. 


| mad Bern. Nun ich gratulire Herr Bruder! 

Du haſts recht gemacht, die Leutchen ſchicken ſich 
recht gut fuͤr einander, und es waͤre ſo erſt dar— 
auf angekommen, ob fie dem Major gefallen hät- 
ten ; Die Herrn Officiers haben ohnedem ihren eig: 
nen Guſto. 

Buſch. (der fie ee Diefer Rede verwun» 
dernd angefehen.) Nun fag Sie mir Frau Schwe⸗ 
ſter, was Sie einmal wieder ſchwadrenirt? 2 — Für 
einander ſchicken, zuſammengeben, eignen Guſto! 
— Was ſoll das, was will Sie damit? 

NT. Bern. Nun mein Gott und Herre! weißt 
Du denn nicht Herr Bruder, da Du Eduard und 
Minchen und Karl, und Sophien BEN 
haft ? 

Buſch. Eduard ih Minden, Karl und So⸗ 
phien! — Ich glaube es rappelt bey der Frau 
ka 

| G j W. Bern. 
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m. Bern. Rappelt? Das wär” mein Kaſus! 
Veym Herr Bruder mags gerappelt haben, ſonſt 
wuͤßten wir, was wir thaͤten. Es wird eine ſchoͤne 
Geſchichte werden, wird artige Taͤnze ſetzen! aber 
ſo gehts; kluge Leute fehlen auch! 

Buſch. Eduard und Minchen, Karl und Sophien 
hätt? ich zuſammengegeben: Da weiß ich fein Wort 
.veon. 

M. Bern, Nun da fehe ‚eine Ehriftenfeele ein 
mal an, dag weiß Er nicht einmal! Ja ja, fo gehts 
ung, wenn wir ein Öläschen übern Durft getrun— 
fen haben: aber da fieh du zu! Was man im Rau— 
ſche verfpricht, muß man nüchtern halten. 

Buſch. Verſprochen? Ih hab’ nichts verſpro— 
chen. Dein verwünfchtes Gepelfere! Auf die legt 
macht fie mir was anderd weis! 

M. Bern. Nun das muß ich geſtehen Herr Bru- 
ber, das iſt allerliebſt. Diſputir' Er mir lie 


ber gar Die fünf Sinne weg! Wag ich mit eignen 


Augen und Ohren fehe und höre, mir abzuftrei- 
ten? Dag wär’ mein Kaſus! 
Buſch. Aber Donner und Wetter! halts Maul, 
es ift nich mahr! (ſtampft mit den Suße. ) 
M. Bern. ſampft ebenfalls.) Aber Donner 
und Wetter, e8 ift wahr! Und wenn er den jungen 
Leuten nicht Wort bält: fo pad ich mein Bündel, 


und geh fo weit mich meine Beine tragen; da ann 
Er feine Wirthſchaft felbft führen 5 ich wid mir die 


Schwindſucht nicht an den Hals ärgern. 
nöfuch ng diem. . 


» 
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| Buſch. Schwerter mach mich nicht rappelkoͤpfig 
M. Bern. Das iſt ber Herr Bruder; er hats 
bemiefen, u 
Duſch. Dort iſt die Ihre Madam — 


„NP: Bern. Weiß fie zu finden mein Kerr, ohne 
rille. (Mad. Bernard ab.) 


Zweiter Auftritt, 
Der alte Buſch und Doctor Wunderlich. 


Buſch. Sie ſoll doch ihren Willen nicht haben, 
und wenn fie ſich auf den Kopf ſtellte! De be he! 
Wort halten! Sa da fommft Du mir eben recht! 
Wenn ich ein Näufchgen habe, da weiß ich den 
Henfer was ich rede! — Guten Abend Doctor, gu⸗ 
ten Abend. ! 

2. Wund. (fänft — * feinem erſten Sin 
— Jlieber alter Freund guten Abend! Ich 
komme nur, meine dummen Streiche wieder gut 
zu machen Buſchgen. Ich hab’ Dich heute geaͤr— 
gert Alter; aber ich bin nun ſo, wenn ich ein Glaͤs— 
chen trinke; ich kann nichts vertragen; Du wirſt 
mirs nicht uͤbel nehmen, es war nicht ſo deſe ges 
meynt. 

Buſch. J Doctorchen, wer wird da gleich übet 
nehmen; ich kenn' Dich ja. Wir hatten Dir bey: 
de einen kleinen Hieb. 
| B. Wund. 
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D. Wund. Ya ja, da haft Du ganz Recht; ic 
Dachte aber auch gleich: Das. wird ſich geben! — 
Nun ich aufgefehlafen und mir die Sache überlegt 
babe, iſt mirs ganz recht, bin ichs zufrieden. Dein 
Sohn iſt freylich zum Mediciner noch ein mwenig 
jung und rafch ; aber dag wird fich geben; ich bin 
ja noh da, und fann ihm an die Hand gehen. 
Hab’ auch ſchon mit meiner Tochter gefprocen, 
und meine Cinwilligung Dazu gegeben, 


Buſch. (haſtig.) Einwilligung. gegeben ? 

D. Wund. Nun ja Buſchgen ja! Weils nımein 
mal dein Wille war, fo, ift mird auch nun ganz 
recht. Sch werde nun mit alt und fumpf,,; und da 
will ich ihm meine Patienten. fo nach und nad 
abtreten, und da wirds fchon gehen, Der Kath 
Brand wird freylich’8 Maul hängen: aber ich den 
te, daß wird fich geben ! E8.ift mir nur recht lieb, 
daß es fo gekommen iſt; Fikchen hat mirs ohnedem 
| gefanden, daß fie einander ai . gut gen 
fen ſind⸗ 

Buſch. Docter bift Du's Senders! Was ſchwa⸗ 
Keft Du da für Beug! Hut sewefen ? mein Sohn 
Deiner Tochter — 

D. Wund. Nun das if ia eben fein Wunder! 
Solche junge raſche Leute, wenn die in der Nähe 
beyfammen fern, dag fängt wie Zunder: Wir ſind 
auch ſo geweſen. | 

Buſch. Dortor, wenn Du ic nicht — 
machen willſt, ſo halt's Maul von der ganzen Ge—⸗ 
chichte, oder wir kommen zuſammen. DS. 
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2». Wund. Aber Herr, Bruder ‚ id weiß gar 


nicht, wie Du mir dorfommft, es war ja dein | 


Wille; nun den hab’ ich Dir gethan, nun iſts ja 
gut; dag Lebrige, das witd ſich geben. 


Buſch. Den Teufel wird ſichs geben, es ſoll ſich 
nicht geben! Es bleibt beym Alten! Mein Sohn 
der Major und der Kath Brand kriegt Deine Toch⸗ 
ter und meine Nichte, und damit Punftum! " 


D. wund. (immer fanfe.) Und dantit nicht 
Punftum Herr Bruder! Wort iſt Wort und ver: 
fprochen ift verfprochen ; Männer find feine Kinder, 
die alle Viertelftunden was anders wollen.” Wa— 
rum haſt Du's zugegeben? DE 

Buſch. En was zugegeben! Wenn ich ein Glas 
Wein im Kopfe habe, da geb' ich was anders zu! 


D. Wund. Das iſt eben nicht fein Herr Bruder 
mit dem im Kopfe haben! Es iſt ein alter Schade, 
ich weiß es wohl, habe auch immer geglaubt, es 
ſoll fichggeben: aber ich fehe rn n er wird immer 
ſchlimmer. 


Buſch. Höre Doctor zupfe Dich —* Deiger Na⸗ 
ſe Du warſt fo gut illuminirt wie ich!. Wärme 
den alten Kohl nicht wieder aufs wir haben beyde 
dumme Streihe gemacht; das iſt nun vorbey. 


>. Wund. Iſt nicht vorbey Hert Bruder! ich 

werde ‚meine Tochter Deiner Grillen wegen’ nicht 

unglüclich machen. Die jungen feute haben mein 
Wort, und dag werd’ ich ihnen halten. | 
. Buſch. 


N 
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Buſch. Halten ? Wider meinen Willen? Bel 
‚wollen wir Doch fehen ! 


D. Wund. Ja ja, bag wollen wir fehen. Ein 


andermal merk’ Dir dass Trinken wir nicht , fo 
begießen wir ung nicht ! (Zu Karl und Sophien, 
die ibm in der Thüre begegnen.) Geth Kinders 
chen, geht nurs Ihr werdet (hön anftommen ! 
(Der Doctor ab.) 


Dritter Auftritt 
Der alte Bufch, Karl Buſch und Sophie: 


(Karl und Sophie Formen auf Buſch Zu, 
ergreifen vertraulich feine Hand.) | 
R. Buſch Mein gütiger Vater — 
Buſch. Was iſt das? was fol das? was wollt 
iht deyſammen? — 
%. Buſch. —— Wie mien Vater? 
(Sophie tritt zuruͤck, und zu RKarl Buſch, der 


ſie bey der Hand ergreift.) 


Buſch. Weg bier mit Deinen Händen! (trennt 
fie.) Ihr denkt. wohl gar, Ihr habt den Alten be: 


luxt, weil erd Räufchgen hatte, da kennt Ihr den 


alten Buſch noch nidt: 

(Sophie fhmiegt ich an Karlıi Ei, Buſch aber 
trennt fie, und führe fie zitternd auf jene 
Seite. Barl wird wild, bält Sopbien an 
der Hand feſt, Buſch ſchleudert ihm den 
Arm zurück. ) 

Buſch. Zuruͤck hier junger Her! 

Sophie. Gott mein Kart! Buß. 


Po Fe ı 
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&R. Buſch. Cim wilden bebenden Ton. ) Bater! 
Uns mieder trennen! Sophien mir wieder ent: 


reißen ? Gott! if das möglich? Könnten Sie dag? 
Könnten Sie Ahr Wort brechen Dater ? 


Buſch. Ihr habts durch Betrug erſchlichen, habts 
geſtohlen; ich jag' euch euern Raub wieder ab. 
Ihr ſollt keinen Komoͤdienvater aus mir machen, den 
Ihr im letzten Akte herumzukriegen denkt, daß er 
nolens volens dran glauben muß. Buſch iſt ein 
Mann, ſteht unerſchuͤttert wie ein Feis, und ſetzt 
feinen Willen durch, und ſolltet Ihr EIER dar⸗ 
über werden I 


K. Buſch. Gut mein Voeter; ich (age was wir zu 
boffen haben ; aber auch ich. bin Mann, auch ich 
ſtehe wie ein Feld ‚ und Sophie if mein 4 ‚Cum: 


ſchlingt fie feſt.) 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen und Eduard 
und Wilhelmine. 


Buſch. Ah! nur näher junger Herr! Der Schnig- , 
del jft vorüber; der. Alte. ‚hat ausgefchlafen; die 
Herrlichkeit hat ein Ende. | 

Eduard. Wie mein Herr? 


Buſch. Ia ja junger Herr; da reiß er die age 
nicht darüber auf. Der alte Buſch macht dümme 
Streiche, wenn er ein — hat⸗ aber er lenkt 
an ein, TR TE 2 fa 

| | Edu;rd, 
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Eduard. Wie mein Herr? Ein Kaufmann und 
bricht fein Wort ? 

Buſch. Bey ſolchem Spekulationshandel geh, 
Bruder Engländer. Ueberdies war Die Waare ſchon 
vermackelt, und eine Partie kann man nicht zwey⸗ 
mal verkaufen. Merk’ Dir das! Dir Mischen werd' 
ich den Spaß gedenken — 

wilh. Liebſter Onkel 

Buſch. Weg mit Deinen Grimajien ! Dort ſteht 
Dein Kumpan, geht mit einander und heult ein 
Geſetzchen. (weißt fie zu Sophien.) 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen und Wilhelm. 


wubelm. Der Herr Major iſt eben angekommen! 
Buſch. Wer? Fritze? mein Sohn? Bravo! Du 
kommſt recht Atempo ! 
(Buſch und wilhelm eiligſt ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Eduard, Rarl Buſch, Sophie 
und milhelmine. 


(8 wie der Alte zur Thüre hinaus if, für: 
zaeen die Liebenden einander wieder if 
die Arme.) 
En — Habt Ihts gehoͤrt? Er iſt da! und nn 
it Idt euer Schickſal! Aber fall' ed wie ed wolle; 
ih 
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ich Eann; ich werd’ ibn nichi haſſen; er iſt mein 
Bruder! — . 


Sophie. Gott Karl! ih. fol Dig berliesen 2. 
follen ung trennen ? 


OR. Buſch. Stii Mädchen eilt Weg init Deinen 
Thränen; fie fallen mir auf Herz“ Du biſt mein! 
(fie feſt an ſich ſchließend. ) Ich babe göfchinoren; 
Du bift mein: aber — ich hab’ EB mit einem Vater; 
ich hab’ es mit einem Bruder zu thun! — (nach⸗ 
denkend.) Fa; es iſt kur ein Mittel! — Muth, 
-_ [u$ oder ZERRRE eins iſt dinfer roos! 
t Spr Muip? | 


—— Ha! ich etrathe. — Hier, hier iſt ineiz 
ne Hand! — ac England ! 


wiih Mit Freuden mein Eduard! 
A. Buſch Und Sophie? Dufchweigft? zitterſt ? 
GSophie. (reicht ihm die Hand, und ſinkt auf 
feine Schulter.) Ich bin dein; mein Glüd * 
Unglüd ficht in Deiner Hand. 
R. Buſch. So ſchwoͤrt! ſchwoͤrt mir ewigt Ver⸗ 
bindung und Liebe! (fie faſſen ſich ſamtlich feyer⸗ 
lich bey den Haͤnden.) Wer den Bund bricht, 
wer an. 2ine Trennung denkt, tteulos an Freund⸗ 
ſchaft und Liebe handelt: dei treffe Fluch! dem 
folge Keue und Gewiſſensbiſſe bis an fein Grab. 
Eduard. Eduard iſt treu z treu bis i in den Tod 


ö &: Buſch. 
ve Räufbgen. | 
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RK. Buſch. Und nun Sophie bift Du ungertrem- 
fich mein , mein auf ewig, nun iſt eg nicht meh 
der feurige aufbraufende Liebhaber, Der Diefen Ne: 
den umfchlingt, den Kuß der Liebe auf die glühen: 
den zitternden Lippen feines. Mädchens druckt 
Mein! es iſt der Mann, der fein Weib umarmt, den 
Kuß der Treue als ein Siegel auf ihren Mund legt, 
und Gluͤck oder Elend auf ewig mit ihr theilt. 

Sophie. D Karl! könnte dieſes Flopfende Herz, 
tönnten meine Thraͤnen Dir meine Supfndung fa: 
gen. — 

%. Buſch. Genug für ist! Nun rafch zur Aus: 
führung! Komm Eduard, laß ung Anftalt treffen? 
— Wir ſehn Euch wieder! — Aber haltet Euch be: 
seit! Ehe der Morgen anbricht, eh’ die Dämme: 
sung der Nacht, die Freundinn der Liebe und Ver: 
zmweiflung uns verläßt, find wir den Banden ent: 
flohn! — Adieu Sophie ! 

(Sie nehmen beyde zärtlidhen Abſchied von 

ihren Mädchen, und eilen ſchnell ab.) 
| Ä 
Siebenter Auftritt. | 


Wilbeimine und Sopbie. 


wilh. (Sopbien feſt umarmend.) Nun Mid- 
chen, "Freundinn , Schwefter ! Muth! Barum fo 
ängftlich *. Das Loos ift ja geworfen, er iſt ja Dein! 

Sophie. 0 es 9 doruͤber waͤre; ; wir ſchon 

weit 
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weit über Meer und Fluth hinüber wären! Aber eg 
liegst noch eine Kluft dazmifchen, ein Abgrund — 
und Sammer und Elend kann aus ihm hervorbre⸗ 
chen. 

Wiilh. Fürchte nichts gutes Maͤdchen, glaub? 
mir, alles wird gut geben, laß die Liebe nur wal— 
ten ! Morgen, morgen find wir frey, eilen mit dem | 
Geliebten über Berg und Meer, immer dem gläd 
lichen Lande, dem glüdlichen England entgegen — 
Nun und dann werden wir doch glüdlich feyn? weißt 
Du nidt: . 

Vier Akte trennet oft die Liebenden dag Städ 

Im fünften fie entzüdter zu vereinen! 

Sophie. Gott geb’ es! 

Wilh. Und dag fo traurig ? Ob ich gleich auch 
das fehäfernde muthwillige Ding nicht mehr bin ; 
denn Die Fiebe fann einem ſchon Den Kopf .drehend 
machen ; fo laß ich Doch den Muth nicht finfen, 

Sopbie. Aber wie, wenn man ung entdedt, und 
nachfegt ; Vater und Sohn, Bruder und Bruderan 
einander fommen ! Gott! ichzittre, wenn ich daran 
denke! — Ueberdies wenn auch alles gut gebt 5 ich 
hab’ einen Vater! (mir rung und — 
ner Hand.) 


9 2 Achter 


% 


ARE (116): ae 


— Achter Auftrkitt. 
Die vorigen und Madam Bernard 


M. Bern. Nun er iſt da; wißt Ihrs Kinderchen? 

wilh. Wohl haben wird gehört; — Es 
wird attige Tänze ſetzen! 

M. Bern. J laßt ſetzen, er fol ung Boch nich | 
anbaben, laßt ihn nur anfommen! Wenn er töf- 
Föpfig iſt, bin ich8 noch zehnmal ärger. Sch habe 
mirs einmal vorgeſetzt durchzuſetzen, und es muß 


biegen oder brechen. 


Sophie. Ich fuͤrchte liebe Madam, Sie machen 
dadurch nur Uebel ärger und tichten doch — 
and; 

HI. Bern. Nichte Ausrichten 7 Das wär’ mein 
Kaſus! La Du mich nur machen. Habe ſchon man— 
en Starrfopf herum gefriegt , det fol mir auch | 
nicht auf der Naſe fpielen. Mein feliger Marin: war 
auch fo ein Haberecht: aber ich friegt ihr doch uni: 
ter: Haltet Euch nur rund Kinderchen, und laßt 
euich nicht eintreiben 5 ich will seine Minen fchon 


ſpringen laffen. Dem Major werd’ ich von der gan— 


zen Sache reinen Wein einfchenken, und ihm frey 

heraus fagen, wie die Sachen ftehen, und mie dem 
Kath Brand werde ich kurzes Procedere machen, der 
darf nicht muckſen! — Nun fie werden bald fommen, 


macht Eure Sachen Flug! 


(mMadam Bernard ab. ) 
* Neunter 


4 
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Neunter Auftritte 
Wilhelmine, Sophie und Rath Brand. 


Brand. (guft zur Thüre herein.) Er ift da, 
er iſt da meine ſchoͤnen Damen; ſetzen Sie ſich mit 
Ihren Herzchen in Bofitur. 

wilb. Da? Wer, mer ift da? 

Brand. Der Herr Major, mein Nebenbuhler. 


wilh. Wahrhaftig? O nun wird mir wirklich | 


angft ! 
Brand. Glaubs Ihnen liebes siffes Maͤdchen! 


O es iſt mit der Liebe eine eigne Sache. Es iſt 
wahr, der Hess Major iſt ein ganz leidlicher Mann: 
aber freylich gegen gewiſſe Leute kommt er Boch. gar 
nicht in Betrachtung ; es fehlt ihm Das Liebenswuͤr⸗ 
dige, das Angenehme, Daß Taͤndelnde, das Muth⸗ 
willige, Die drollige neckiſche Laune, die fg ſelten 
iſt, und die Damen fo gerne haben z He be be! 
Nicht wahr r 88 giebt nur gin Brandchen in Der 
Welt? | | 
wilb. Freylich leider! Das iſt eben das Unglüd; 
fonft mär ung armen‘ Mädchen ja beyden geholfen. 
Ich für mein Theil nehme den Major nicht, und 
wenn er ein Engel wäre: und Du Fickchen? — 
Sophie. D wenn ich den Majpr nehmen muß, | 
fo bin ich auf immer unglädlih? x | 
Brand. Aber liebe befte englifche Mädchen , wie. 
ſoll Day werben? koͤnnt' ich mein Herz theilen mit - 
23 auſend 


« 
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taufend $reuden ! Ab wahrhaftig! das bringt mich 
zur Verzweiflung ! Sollte dag graufame Schidfil 
Sie mir entreifen, anbetungswürdiges Fifchen, fe 
ſeyn Sie verfichert holdes Mädchen, daß Brandchen 
Doch immer hr zärtlicher Freund bleiben wird. 
Sreylich wird es ein harter Schlag für Sie ſeyn: 
aber die Liebenden find nun einmal zu Leiden ge: 


macht! Und Sie liebes lofed Minden! ohngead- 


tet Ihrer Eleinen ſchelmiſchen Augen, ſeh' ich doc 
ein Thränchen im Hinterhalte laufchen,, Daß Dem gu: 
ten lieben zäftlichen Brandchen beftimmt iſt. Dal 
tige Götter ! Nehmt diefe holden lieben Sefchöpfe 
in euren Schug! und Du kleiner Schäder Amer, 
der Du den ganzen Wirrwarr angefliftet haft: gie 
Deinem Liebling , Deinem Brandhen Muth , und 
bring ihn glüclich in den Hafen der Lieber — Ich 
höre fommen ! — Nur Muth gefaßt meine Sch,» 
nen! — (zu Sifchen.) Hoffen Sie dag Befte lie 
benswürdiges Fikchen; Brandchen iſt der Ihrige! 
(zu Wilhelminen.) Adieu liebes Mädchen, Adien! 
Ehe die Slode zwoͤlfe fchlägt, ift Brandchen ei 
immer mit Jhnen vereint! Adieu! Adieu! Weinen 
Sie niht! Sie brechen mir Das Herz; die giche 
wird für ung wachen ! — O Brandchen, Brand: 
hen! jegt fühlfE Du die Qualen und Leiden der fı 
be! Schüg mich nur gute Venus, fhüg mich n 
vor Merzweiflung. (Brand ab.) 
Wilh. Und bewahre fein graues Hanpt vorm To 
werden! 
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werden! Ha ba ha! Armes Brandchen! wirf Dich 
garfiig wundern, wenn Du mit der langen Nafe ab» 
ziehen mußt. — O web o weh! da fommt der On: 
fel und der Major ! Hurtis ‚, burtig- Fikchen auf 
Die Geite! = * 
CWihhelmine und Sophie ins Ne 4b.) 


Zehnter Auftritt. 
Der alte Buſch und Major Buſch 


Buſch. Nun nochmals herzlich willkommen, bra⸗ 
ver lieber Junge! Du machſt mich alten Kerl heute 
wieder jung ! Dich wieder zu aben, fo brav wieder 
zu haben! — Und Was Du für ein Mann geworden 
biff! — So geſetzt, ſo ernſt, ſo huͤbſch von der 
Sonne verbrannt! Das ſind meine Leute! Wenn ich 
dran denke, wie Du fortgiengſt, es iſt der nehmliche 
Kerl gar nicht mehr! Ein huͤbſcher Junge warſt Du 
immer: aber hier (ihn ins Geſicht faffend.) lau» 
ter Milch, lauter Toilettenfarbe! Jetzt bin ih Dir 
noch einmal fo gut; jent haft Du viel von Deinem 
Vater! — Aber mein Sohn, jetzt überleg ichs erft, 
daf es ein großes Gluͤck iſt, Dich wieder zu haben: 
die Herren Riffiemans find gute Schuͤtzen, und fol= 
len fo richtig auf den Kopf treffen, daß ed nur eine 
Sreude mit anzufeben feyn fol? Iſts wahr? Haben 
‚fie Dir brav warm gemacht? | 

54 Major. 
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Major. D ja mein Bater., fie haben -ung mand- 

mal tüchtig zu fehaffen gemacht. Ueberhaupt fin 
Die Amerikaner brave Leute, eine et tapfre Na: 
tion! 
Bufd. R haft Du · Recht mein Sohn 2 08 find 
brave Leute! und es geht mir noch immer im’ Kop- 
fe herum‘, daß mein Sphn mit wider fie gefochten 
hat. Wider eine. Nation, die für Die Rechte der 
Menfchheit, für ihre Freyheit, für ihr Vaterland 
ficht, folte von Rechts wegen fein recktfchaffener 
Mann den Arm aufheben. | 

Major. Ah lieber Vater, da geben Sie zu weit! 
Der Soldat Darf nicht fo philoſophiren; der geht 
hin, wo Krieg, wo Ruhm und KFhre zu erringen iſt, 
und wohin fein Fuͤrſt ihn ruft. Gerecht oder unge— 
recht: dag fümmert ihn nicht; er iſt tapfer, thut 
feine Pflicht, und Äberläßt dag Uebrige den Grogen 

im Rabinet. 

Buſch. Aber menn die Großen im Kabinet unge- 
rechte Kriege anfangen „ freye Männer in Banden 
ſchlagen, Menfchheit und Voͤlkerrecht unterdrücken, 
um eines fchalen Gewinnes willen taufende morden 
laffen ;.,foU da der rechtfchaffne Kerl feinen Arm Da: 
zu leyhen? fol er morden helfen, weil man Ihn Da: 
für bezahlt? Pfuy, wenn Kr dag Ruhm und Ehre 
ersingen heißt — 

Major. Alles wie mans nimmt mein Bater ! 
Mecht der Natur und ‚Srenheit tönen herrlich im 

Munde 
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Munde der Gelehrten und Philofophen ‚ find aber 


in der That nichts als Schimären. Haben wir 


nicht die auffalendften DBenfpiele, daß gerade ſolche 


freye Staaten oft die ungluͤcklichſten ſind. Ein klei⸗ 
nes Uebel muß immer groͤßere verhuͤten. Fr Aber 
mein Vater wir kommen zu tief in Text; der Krieg 
ift nun einmal in der Welt, und wir werben ihn ſo 
bald nicht hinaus philoſophiren. 

Buſch. Haſt Recht lieber Sohn ; Du haft ihn ja 
nicht angefangen‘: daß Dich über mich alten Gtreit- 
fopf ! Ich will mich da herzlich mit Dir freuen, 
hab? Dir tauſenderley zu fagen, und bremmle Dir 
Da den Kopf über den Krieg vl. Nun laß lgut ſeyn, 
laß gut ſeyn, der Alte thuts nicht wieder ! Bift Du 
doch ein braper Kerl geworden! — Aber nun haft 
Du Dir was verſucht, haft Deine Brayour gezeigt: 
ir, mach, Dir auch einen guten Tag und dank ab. 

Major. Wie mein Vater? dag muthen Gie ein 
nem. Soldaten bon drenfig Jahren zu? 

Buſch. Wirft Doch nicht des Henkers fenn, und 
wieder fort wollen? ? Da fomm mir mit angezogen! 

Major. a. fo bald eg etwas zu thun giebt, 
Bin ich dabey. | 

Buſch. Nur nicht wider die Amerikaner; dag 
(ns? ich Diet 

Major. So! — Aber wider die Schweizer, wi⸗ 
der die Sachſen, wider die Preuſſen, wider die 
Zayeın? da ſollt' ich wohl! 

* | Dr ee 17T 
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Buſch. Donnerjunge, warum nicht gar! WIR 

Du Dich gar mit Deinen deutſchen Brüdern herum 

» fchlagen? Wenns noch ein —n wider Die Ai 
fen wäre! 


Major. (fehr ES Die Türken ! Sind — 


feine Menſchen, find nicht meine Mitbruͤder? 
Buſch. (fhläge fi vor die Stirne.) O mid 
alten Dummfopf ! wenn ich nur’d KHaberechten la- 
Gen fönnte. Du haft mich aufs Maul gefchlagen 
mein Sohn, und haft mird Herz mit getroffen, und 
wenn dag bey mir lädirt ifi, dann hat's GStreiten 
ein Ende! Nehmt mird nicht übel ihr Herren Tür: 
fen, es war fo böfe nicht gemeint; es fuhr mir fo 
in der Hige heraus ! — — Und nun mein Sohn 
laß ung ganz auf uns felbft zurüdfommen ! Daß 
* mein -berzlicher Wunfch ift, Dir ein Weibchen zu 
geben, hab’ ich Dir fchon vorm Jahre ‚gefchrieben ; 


und daß Du's thuft, bin ich von meinem braven 


Sohne überzeugt. Ä 

Major. Wünfchen Sie wirklich mein Vater, mich 
verheurathet zu ſehen? 

Buſch. Kannſt Du das fragen? Mein einziger 
taͤglicher Wunſch war es; und leugnen kann ich es 
nicht Du wuͤrdeſt mir die Freude ziemlich verſalzen, 
wenn Du mir ſo meinen Plan, den ich mir gemacht 
batte, übern Haufen wuͤrfſt: aber Das Me Du 
nicht, Darauf kenn' ich Dich. 

Major. Sie haben doc) nicht etwa gar fehon für 
mich geforgt? F Buſch. 


J 
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Buſch. (freudig.) Freylich hab’ ih Das, und 
ich denke, Du wirft den Alten an ! 

Major. Wirklich ? N 

Buſch. Nicht etwa wie's fo unfre Atiazöbiter | 
machen die dem Sohne ein Maͤdel beſtimmen, er 
mag ſie wollen oder nicht. Nein Burſche! Du haſts 
Ausleſen! Ich werde Dir ein Paar Maͤdchen praͤ⸗ 
ſentiren — (er kuͤßt die Finger.) Ja, was der 
alte Buſch entrirt — Ich weiß, ich hab? Deinen 
Guſto getroffen, und fo will ih Dir fagen: Du 
magſt waͤhlen welche > willſt, = * Du gebor⸗ 
gen. 

Major. Ich danke herzlich mein a für Ihre 
Sorgfalt; und zweifle gar nicht an Ihrem guten 
Geſchmack. Ich werde die Dames kennen lernen 5 
finde ich mit der Zeit, Daß.unfre Neigungen — 

Buſch. Wie? was willſt Du mit der Zeit, mit 
Neigungen? — Ich ſage Dir, es ſind ein Paar 
ganz allerliebſte Dinger von Maͤdchen, wo Du nur 
ganz blindlings zugreifen kannſt. | 

Major. (lächelnd.) Nun ih will nicht hoffen 
mein Vater, das Sie verlangen, gleich bey meinem 
Eintritt ind Haus — 

Buſch. Freylich verlang' ich das, und daß Du 
mir keine Querhoͤlzer dazwiſchen machſt. In conti- 
nenti, ſtante pede machſt Du Deinem Vater die 
Freude, ſuchſt Dir eine von ihnen aus, und laͤßt 
michs heute 2 Der neuen Schwiegertochter zutrin⸗ 
ken. Major. 
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Major. Wie mein Vater! Heute? 

Buſch. Wohl und das iſt eben der Spaß don de 
Sache! Haben die armen Dinger nicht lange genug 
auf Dich warten muͤſſen ? Ueberdies ift noch eine 
ganz närriſche Gefchichte bey der Sache: Die Maͤ— 
dels habens Gereiffe , und wenn Du Dich einen 


Augenblick beſinnſt, hat fie ein andrer beym Slitt- 


— 


chen. 


Major. Aber beſter Vater, fie kennen mich ja 


noch nicht. i 


Buſch. Defto beſſer! Da habt Ihr nach der Hoch— 
zeit was zu thun; und defto mehr wird Dichs freu: 
en, täglich an Deiner Frau etwas Gutes zu entde: 
den, auf das Du gar nicht gerechnet haft — — 


He Mädel heraus heraus! Der Braͤut'gam ift da! 


Major. Aber mein Vater, ich hitte Sie — 
Buſch. Aber lieber fcharmanter Herr Sohn laß 
mir meinen Willen, und verderb mirdie Sreude nicht, 


Eilfter Auftritt 


’ Die Porigen, und Wilhelmine 


und Sophie. 


(Buſch bringe fie an der Hand dem Mlajor 
. "entgegen, und ftellt fie ihm vor „ Zom: 
plimente von beyden Seiten, die aber der 
alge Buſch immer abfürzt und unterbricht.) 


Buſch. (zu beyden Mädchen.) Hört Mädels 


mat mir feinen Spaß und muckſt mir etwa! — 
u Nun 
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Nuͤn mein Sohn ? jicht wahr das find ein Paar 


RKernmaͤdchen? Ja der alte Buſch verſteht ſich auf 


die Waare; bt viel in dem Artickel negocirt. Die⸗ 
fe fanfte liebenswuͤrdige Grazie mit der Engelmine 
und dem Taubenblick, iſt meine kleine Favoritin 
Sophie; ein liebes ſcharmantes, herzlich guteß 
Maͤdchen, in der fein Falſch ift. (kuͤßt fie. ) Und 
dieſer kleine muthwillige Schaͤker da, mit den ſpitz⸗ 
buͤbiſchen Augen und der Schalksmine iſt Nichte 
Minchen; eine kleine tolle’ Kroͤte und wahrer Hans⸗ 
wurſt von einem Maͤdchen; die ſich zehnmal auf ei— 
nem Abſatz herum dreht uͤber Stof und Stein, 
über Mann und Fiebhäber hinwesſpringt wenn 
Noth an Mann geht: | . 


wilh. Glauben Sie ja nicht alles Herr Major 
ich bin wenigſtens nur halb ſo ſchlimm als er mich 
macht. (bei Seite zu Buſch) Lieber Herr Onkel! 
Haben Sie Mitleid! 

Buſch. (bey Seite Zu Wilhelminen) Donner⸗ 
mädel mach mich nicht toll! (läur) Eh was mit der 
Heurath iſts kein Spaß! ich kenne fie aufs Dauß. 
Hier haft Du ein Regifter aler IhrerZugenden und Su: ; 
tugenden. (Zu wilhelminen.) Wo Du Did) räheft! 
(laut.) Sie ift huͤbſch ſchlank wie eine Docke, aber 
das weiß die kleine Kroͤte, und traͤgt's Nädchen 
noch einmal ſo hoch, wenn fie merkt; daß fie prima : 
donna in Geſellſchaft ift. Sie hat ein Paar aller: - 
liebft ſchelmiſche —— aber die Spitzbuͤbin theilt 

damit 
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damit Blicke "unter den jungen Herren aus, Die 
Wunder was hoffen laffen, und Binterber lacht fie 


fie aus. Sie hat Verftand, ift lebhaft und witzig; | 


aber 's Bligmädel übertreibtd und machts manch» 
mal fo toll , dag man ben der ernfthafteften Sache 
lachen muß. 


wilh. Ab das iſt aber gar nicht huͤbſch Herr On: 
kel, mich da fo herunter zu machen; da wird ſich 
der Major häten. (bey Seite zum Onfel.) Nun, 
fo iſts doch recht ? 

Major. (zur wilhelminen. ) —— Sie 
meinem Vater! Die Haͤlfte dieſer Verdienſte ſind 
ſchon hinlaͤnglich, einen Mann gluͤcklich zu machen. 
Buſch. Meynſt Du? (zu Fikchen.) Munter lie: 
bes Maͤdchen, munter! 

Sopbie. (zu Buſch.) Um alles in der Welt bef- 
ter Mann, laffen Sie mich fort; Sie brechen mir 
das Herz! 


Buſch. (zu Sopbien. ) Mädchen ih bit? Dich 
um taufend Gottes willen, mach mich nicht wild! 
(laut.) Nun Adieu Kinderchen, Adieu! Ih will 
Dich in Freyheit laſſen mein Sohn, waͤhle wie Du 
willſt! (zu den Maͤdchen.) Es iſt Euer Ungluͤck 
Maͤdels, wo Ihrs wagt, Euch Das Geringſte mers 
gen zu laffen. (laut.) Ihr habt völlige Freyheit, 
Kinder; völige Freyheit! (zum Major.) In einer 
halben u bin ich wieder da, und hol das 

vaͤr⸗ 





N er : Zu 
Paͤrchen ab. (30 Sopbien.) Taf Dich Seen, 
daß er nichts merft. 


‚ CBufb geht mir bedeutenden Sticken gegen 
die beyden Maͤdchens ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Majſor Buſch, Wilhelmine und Sophie, 


wilh. Nun Herr Major? mir find allein; ent» 
feheiden Sie! Eine Niete Sn. Sie MAR): ei 
— hier oder da. 

Major. Die Lage, in die mich mein Vater ver⸗ 
ſetzt, iſt in der That ſo neu als ſonderbar. In feis 
nem Namen meine Damen muß ih Sie um Ver— 
zeihung bitten. Sie kennen feine Launen, feinen 
Eigenfinn , faft möcht ich fagen: feinen Sterrfopf. 
Blos umihn nicht aufzubringen, füg’ ich mich in feinen 
Willen 5 er ift mein Vater! — Ich merke es iſt 
hier nicht alles wie's ſeyn ft! — 

wilh. (bei Seite.) Ja wohl! 

Major. Sie zittern liebenswuͤrdiges Mädchen? 
Sürchten Sie nichts! Haben Gie Abneigung, has 
ben Sie geheimen Kummer, haben Sie geheime 

Verbindung — entdeden Sie ſich mir — bey Öott! 
es fol Sie nicht gereuen! E 

Sophie. Edler Mann! Sch kann ich darf nicht! 
Aber wenn Thraͤnen die Verraͤther unſers Herzens 
find: fo wiſſen Sie alles! — (gebt ab.) 

“ Zu Major. 
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Major. Wie? Hab’ ichs errathen ? O hören Ei: 
doch beſtes Maͤdchen! — 

wilh. Laſſen Sie fie Herr Major; fie bat ſchon 
zu viel geſagt. Jetzt wär alſo die Reihe an mir: 
— Sie haben fo viel Gutes und Boͤſes von mir 
gehoͤrt, daß Sie in der That meinetwegen verlegen 
ſein muͤſſen; ich laſſe Ihnen Freyheit, darüber nach: 


zudenfen. (will geben. ) 
Major. Liebes zutes Muͤhmchen? duch Sie Wil; 


fen mir entwiſchen? Nein, nein; ich laffe Sie Hicht 


fort; Sie muͤſſen beichten. 


wilh. Ih Herr Major? Mein Onkel bat Ihnen 


zwar ale meine Tugenden nach det Reibé herer: 


zaͤhlt: aber eine und noch dazu die feltenſte beh un⸗ 


ſerm Geſchiechte, bat er doch vergeſſen, iind bie 
beißt: Schweigen. ‚ (Sie macht einen Knix iind 
läuft ab: ) 

Major: Schweigen ? 2 Armes Fabchen Dies 
Schweigen fagt mir mehr; ; ald al’ Dein Plaudern ! 


Dreizehnter Auftritt 
Major Buſch und Rath Brand. 





—. Di 


Brand. (umarmt den Major ſehr feurig. ) > | 


endlich find ich doch meinen Mann! Taufend tau: 
fendmal willkommen liebſter beſter Herr Major! 

Major. Ich freue mich Sie recht wohl zu ſehen, 
lieber Herr Rath | | | 
| ww Brand. 


rn — — De — 
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Brand. Nun dem Himmel ſey Dank, daß Sie 
glüdflih wieder bey ung find! wir haben ung recht 
herzlich nach Ihnen geſehnt befter Herr Major, bes 
ſonders Ihr Freund Brandchen. | 

Major. Wahrhaftig? Haben Sie dag? Ich dank Ä 
Ihnen. 

Brand. J beſter lieber Freund! Das fönnen Sie 
ja denfen! He he de! Wo Sperzensangelegenheiten 
im Spiele find — Die guten. Madchen!, wie, auf 
Rohlen haben fie geftanden. Unter und gefagt Hess 

Major: Sie werden einen harten Stand, kriegen. 
Major. Wie folieber Herr Nah? u = 
Brand. Nun Sie wiffen Doch, daß ung, beyden 
die zwo niedlichen Maͤdchen beſtimmt ſind * die 
eben geſehen haben. Ber 

Major. Mein Vater hat mir fo etwas gefagts;,. i 

Brand. Nun? Wie gefallen fie Ihnen? 

Major. Es find liebenswuͤrdige Gefchöpfe, Das 
muß ich geftehen: allein ihr Betragen war fo fon: 
Derbar, fo räthfelhaft, und zen ſcheint nk 
fo viel Zwang — | 

Brand. He hehe! Haben Sie mag gemerft? — 
Ja, ja, ja, getroffen getroffen! — Die guten Din⸗ 
ger! Ich koͤnnts Ihnen wohl fagen — 

Major. D thun Sie dag lieber Herr Kath ? 
Sollten Sie etwa, (hr über FR Herzen difponirt | 
dabei — BR. 

. Sn 7 R 

Dis Aieſo gen. 
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Brand, Freylich freylich? Es iſt mir lieb, deh 
ichs Ihnen ſagen mußY aber lieber Gott! eg iſt eu 
eigen Ding um die Liebe; man fann ſichs nicht ge: 
ben und nicht nehnien. (mit Selbfivertrauen. ) 
Gewiſſe Perſonen haben nun einmal ſo etwas An— 
ziehendes, ſo etwas Einnehmendes, das gleich be— 
zaubert, glei ch gefällt. ‘ch muß geftehen Herr Ma: 
jor: Sie find ein recht/hübfcher artiger Mann : aber 
meint Gott! die Bamen haben fo ihren eignen Ge— 
ſchmack, und im’ Vertrauen gefagt lieber Freund: 
esgehoͤrt auch jegt etwas mehr dazu, Gluͤck bey den 
Damm zu machen, "al blos ein huͤbſcher Mann 
— 

Major. Ih — Sie nicht. — 

Brand. (ibn bey der Hand faffend. ) Run num 
nuh Herr Major, wir wollen Freunde bleiben; ich 
hoffe mit. der. Zeit fol fih8 verlieren. Thraͤnen 
wirds freylich fegen : aber Sie find ein braber 
gefetzter Mann und eine vernünftige Vorſtellung 
Sann:viel augrichten. | 

Major. D ich bitte Sie, reden Sie deutlicher! 
von mir haben ‚Sie gar nichts Zu befürchten; auf 
meine.Ehre : ich will Niemanden im Wege fieben. | 

Brand. Ad nein.defter Freund , fo ifig nicht ge: | 
meynt! Einmal fuͤr allemal muß;,der Papa, feinen | 
‚Willen haben, und Sie haben.die Wabl — 

Major. an! Sie haben vermuthlich ſchon Eine 

zur Dame Ihres Herzens erklaͤrt — 

"om mr, Drand. 
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Brand. Mein wahrhaftig Herr Major, ich nicht, 
uf Ehre ich nicht! Aber — he hehe! — wie ich 
Ihnen ſage: e8 wird Rappen ſetzen; ein Bischen 
Berzweiflung fann fo mit unter laufen. Lieber 
Himmel! ih fann mir nicht helfen, wie gefagt, 
man fann Doch nur eine heurathen. 


Major. Ih will nicht hoffen, Daß Die Damen 
fich alle beyde — 

Brand. In mich verliebt. haben? Getroffen, ge⸗ 
troffen! Aber auf Ehre ohne mein Zuthun, Herr 
Major; Daß ich hoͤchſt verlegen Darüber bin. Kann 
ich mir aber helfen? Wie gefagt, man fann ſichs 
nicht geben und nicht nehmen... Und wenn wir nur 
fein Unglüf , feinen ODER erleben, » m. 
noch hingehen. 

Major. Was’ Sie mir ſagen! Ah nun 1 ertlär ib 
mir dag DEEIMEN: der Varchen erſt. ——— 
weinte — 

Brand. Weinte? gun da Haben Sie’g ja! Gott 
gebe, daß alles gut ablaͤuft! — Aber fo geht mirs im⸗ 
mer, wo ich hinkomme, wo ich mich ſehen laſſe, 
Läuft mir alles nach, verliebt ſich alles in mich; 

warum denn nun alled in mich ? es find ja ‚mehr 
Männer in der Welt — 

Major. Und doch haben Sie fih big jegt noch 
fren erhalten ?  _- ._ 

Brand. Frey? He be he! Brandchen frey? Du 
| Uleber barmherziger Himmel, wenn ic Ihnen ers 

| J2 zählen 


5 im — Pr 
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zaͤhlen ſollte — ich habe Seenen geſpielt, ich hab' 
Auftritte gehabt — Herr Major! ein Dutzend Tran: 
erfpiele koͤnnte man daraus verfertigen — und ih 


fuͤrcht' ich fürchte — Doch verlaſſen Sie ſich auf 


mich; ich will mein Moͤglichſtes thun — Haben der 
"Herr Major ſchon gewählt ? 

Major. Nein lieber Herr Rath 5 ich will Jhnen 
den Vorrang laffen: 

- Brand. Das gefchieht nicht ; — nicht 
Herr Major: uͤberdies beſteht Ihr Vater darauf. 
Erklaͤren Sie ſich! 

Major. Nun wenn es ſeyn muß, fo fag’ ich Ih— 
nen , daß mich Sophie außerordentlich interefiist 
dat. 

Brand. Sophie? Bravo * Major, Bravo! 
Ihre Wahl ift vortreſlichz es fönnte nicht beifer kom: 

en. Auch ſchickt fih Minden ganz allerliebſt für 
mich ; eben fo luflig, eben fo wigig, fo vol drolliger 
Laune, fo nedifh, fo fchäfernd — das wird einmal 
ein Pärchen, Dad wird einen Eheftand geben! Se 
be de! — Nun ic ;muß fort, ich muß fort 5 es 
läßt mir feine. Ruhe mehr! — Mieu mein befter 
Sreund, Adieu! oo. u | 
(umarmt ihn und ab.) 


J 





Dierzehnter 
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| Bierzehnter Auftritt. 
Major Buſch und Eduard. 


Major. Armes Muͤhmchen! Das fot Dein Loos 
ſeyn? — Was mein Vater denft! — 

Eduard. (macht ein fiummes — Bomplie 
nent.) Herr: ‚Major! nur zwey Worte. | 
.. Major. Ras iſt zu Ihren Dienfien ? B — 

Eduard. Sie ſollen fi eine Braut wählen? | 

Major. So will es mein Vater. _ 

Eduard. Vithelmine mein! — 

Major. So? | 
Eduard. Ihr Vater hat mir fie zugeſagt; er will 
ein Wort: Zurädnehmen; Sie find ein Mann von 
Shre; ſind Dfficiers mehr hab’ ich Ihnen niht zu - 
agen !. (mache eine „fmmte werbeugung und 
ıb.) ur Y 

— — junger Engelsmann! 12 — un 
erh. ich. Did Minchen; Dagmar Dein Schweigen? 


| Fuͤnfrehnter Auftritt. 
Major Buſch und Karl Buſch. 


R. Buſch. ( kommt haſtig herein, ſtuͤrzt ſei⸗ 
sem Bruder. in die Arme, und ruft im wil⸗ 
sen wehmůͤthigen Tone “gi, um! liebſter 
eſter Bruder! re 

- Major. Karl! mein. guter lieber Kart! 

" 33 A. Mn 
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BR. Buſch 9 ‚Bruder! ! 
Mejor. Wag if, Dir? Um Gottes willen.! D 
bift außer Dir; Thraͤnen ffürgen Dir aug den Augen 


K. Buſch. Ih kann nicht; Bruder ich 
nicht. Leb wohl! Leb wohl! Vergieb mir! ( 
armt ihn heftig und fehnell ab.) 

Major. Bruder, lieber Bruder P—- Das be 
am nicht. Auf alle Säle seht bier etwas vor — 


Sechszehnter Auftritt. 
Der alte Buſch und Maſjor Buſch. 


Buſch. (Fommt freudig herein, kriegt den 
Major beym Ropfe, und kuͤßt ibn.) . Bravo 
mein Sohn, bravo! Was Du mir für Freude ge- 
macht‘, daß Di Did. nach meinem Kopfe gefüs 
und gewählt haft — lieber. guter Junge! ich Fänn 
Dirs nicht fagen — Sag ichs Dody ſag ichs doch: 
die Aelteſten find immer die beſten! — Ich wuͤnſche 
Dir Gluͤck lieber Sohn, Gott laß Dirs wohl gehen! 
Es iſt ein herrliches ‚Mädchen Die Sophie , umd ein 
Schwiegervater wie ein Kind; mug, in, die Flaſche 
laß ihn nicht ‚guden A ſonſt kriesſt Du Deine liebe 
Noth. 

Major. Wie fein Vater? Sie kifenalfofhen- 
Buſch. Was werd’ ich nicht? Patron Brandchen 
kam im vollen Galopp? — Ich haͤtt's gleich denken 
ſollen, daß Du dag ſanfte Fikchen wählen wuͤrdeſt 

R Denn 
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Denn id weiß fhon die Herren Officiers habens 
gerne ‚. wenn alles dem Kommando parirt, und. 
Minchen hats Maul ein wenig forne weg. AMNin 
ich will gehen Fund die Braut holen, da kannſt Du 
eins mit ihr koſen: aber faß Dich kurz, denn die 
Tante macht ſchon Anſtalt zum Abendeſſen, und da, 
ſolls flott geben. Ich will indefen die Samilie. zu⸗ 
ſammen treiben. — 

Major. Aber fagen Sie mir. lieber Vater, was. 
fehlt meinem Bruder ? Er war. eben hier und — 
Buſch. Ach mit dem bin ich gar nicht zufrieden ! 
Es iſt ein Strudelfopf , ein wilder unbandiger 
Menfdy 3 er mag- fich Die Hörner erft ablaufen — 
He Fikchen, Ziehen! — (Buſch gebr Sopbien 
am Rabinet entgegen, führt fie bersus ,. und 
dem Major zu; fie zittert und iſt kaum ver⸗ 
moͤgend ſich aufrecht zu erhalten.) Sagt ichs 
nicht Madchen, ſagt' ichs nicht, Du wuͤrdeſt noch 
meine. Tochter ? (bey Seite zu Sophien.) Ich 
bitte Dich um alles in der Welt Madchen, gieb 
Dich; es fol, es muß fo feyn! (indem er fie ihm 
zuführe.) Da nimm fie hin mein _. — — 

finfe ohnmaͤchtig in Stuhl.) 
Major. Um Gottes willen! er ift dag? - 
Buſch. He Mädchen , Mädchen ! laß re gut 
ſeyn mein Sohn, es wird ſich ſchon — Ger‘ 
.. — — 


54 Sie⸗ 
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RR Sicbenzehnter Auftritt. 


Die Vorigen und Wilhelm, hernah Oil 
belmine und eine fremde Dame, 


"Wilhelm. Eine frembe Dame verlangt ſehr drin— 
gend, mit Ihnen zu ſprechen Herr Buſch. 

Buſch. Den Augenblick! — Minchen, ſieh doch 
ein wenig zu was fehlt. (Wilhelmine kommt, und iſt 
nebſt dem Major um Sophien beſchaͤftigt, die 
fi) nady und nach erholt.) 

‚Die Dame. (im güftöfen Reifehabie macht 
der Geſellſchaft ein fehr anfländiges Kom— 
pliment; der Wajor ſcheint age bey 

. ihrem Eintritt.) 

Buſch. Was iſt zu Ihrem Befehl Madam ? 

Die Dame. Verzeihen Sie meine Zudringlicd- 
keit; allein mein Anliegen iſt po wichtig , fo drin: 
gend, daß ich unmoͤglich — 

Buſch. Iſt Ihnen gefätig,, in ein ander Bimmer 
. äyı treten — 

Die Dame. Erfauben Sie mir: Sier zu bleiben. 

Ihr Herr Sohn der Herr Major bat vielen on 
‚ander Geſchichte 8· 

Dub. Wie ?- mein Sohn? ? Antheil? - — Erflä- 
ren Sie fich deutlicher Madam ! E | 
Die Dame. Eie fi ſind i im Begriff Ihren Sohn mit 


einem ——— Mädchen zu Serbinden das fann und 
Ä werde 
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werde ich zwar nicht hindern, allein fügen muß ich 
Ihnen, daß er ein Treulofer ift. 


Buſch. (ſtampft mit dem Fuße.) Was? mein 
Sohn? (den Ropf — und der BE, 
Drobend.) Madam! 


Die Dame, Sie find ein bitiger , Sie find ein 
braver Mann; an Ihr Herz appellir’ ich, und ſei⸗ 
nem Urtheil unterwerf ich mich. — 


Buſch. Reden Sie! 


Die Dame. Sch habe ältere Anfprüche an fein 
Herz: o ed. war eine Zeit da er mich liebte. — Ah. 
Die Schwäre der Manner! Wer mir es haͤtte ſagen 
ſollen — 

Buſch. Bonner und Wetter ! Itt das mögtid 2 
He? — hat er Ihnen Herz und Hand zugeſagt? 

Die Dame. Mit den heiligſten, mit den theuer⸗ 
ſten Schwuͤren 


Buſch. So muß er Ihnen Wort halten, * 
wenn Sie von der Gaſſe aufgeraft waͤren. Einem 
Manne muß fein Wort heilig ſeyn; nur ein Nieder: 
trächtiger täufcht. ein Mädchen durch Schwüre, und 
in der Familie Buſch darf fein Niederträchtiger feyn. 


Die Dame. Nein guter Mann, fo ward nicht ge: 
meynt; ich will feine Sriedengftörerinn feyn , und - 
entſage meinen Anfprächen. Ich fam blos, dem 
Manne den Spiegel vorzuhalten , gehe in mein 
Vaterland zurüd, und — 


RE Buſch. 
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Buſch. Nein Dadam! Ihr Auge fpricht Wahr: 
beit; Ihr Geficht buͤrgt mir für Ihre Sache: und 
wenn mein Sohn an mir einen Vater haben will, 
ſo ſind, fo muͤſſen Sie meine Tochter feyn. (zum 
Major mir Ernft und Nachdruck.) Mein Sohn :. 
Du biſt Mann, bift Officier — 

Major. HierMadam ift meine Hand! — 

Buſch. Und nun: wer find Sie Madam? 

Die Dame. ch bin eine Amerikanerinn — — 

Buſch. Amerifanerinn? — Bravo! (Füßr fie.) 

Die Damme. Mein Vater war ein Quader! und 
hatte eine anſehnliche Pflanzung bey Philadelphia — 

Buſch. Bey Philadelphia? Ein Quäder! Um 
Gottes Willen mein Sohn! ich pill nicht hoffen — 
Nein fo niederträchtig kannſt Du nicht feyn — Sa: 
gen Sie nur furz: Sind Gie die Tochter des alten 
N Dem erd Haus überm Kopf wegbrannte ? 


Die Dame. Wie? Sie wiſſen die —— ? 

Buſch. (heftig.) Sind Sie's? 

Die Dame. (bejahts.) 

Buſch. dun Gott ſey Dank! (kuͤßt die Dame 
aufs feurigſte. ) Gutes liebes verlaßnes Maͤgd⸗ 
chen! ich will Dein Vater am aber dag Du mein 
Sohn, dag Du — 

Major. Verzeihen Sie mein Vater einen Fleinen 
unfchuldigen Betrug! u iſt ſeit en Jahren 
meine Frau. 


Buſch. 


—— 
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Buſch. (voller Sreuden, kuͤßt wechſelweiſe 
Sohn und Tochter.) Wie? was? waͤrs moͤglich? 

Deine Frau? Bravo, bravo! Nun hab 'ich meis - 

nen Sohn wieder" dag dacht'— ih. wohl, Daß Brig 


Buſch nicht fo aus der Art ſchlagen koͤnnte — Aber. 
lieben Kinderchen ,, wozu dte Umfchweifet ..... 


- Major: Ach wußte den Plan mein Vater, dem 
Sie fi’ mit meiner-Verheurathung gemacht hat— 
ten; hätt? ich ihm gerade zu Durch meine Heurath 
zerftört: -fo kenn’ ich Sie zu gut, ald daß mein 
Guſtchen eine guͤnſtige Aufnahme gefunden haͤtte: 
und das haͤtte mir wehe gethan: denn bey Gott 
mein Vater, ſie verdient Ihre Tochter zu ſeyn! 

Buſch. Liebes gutes Weib! Ich hoffe, Du folft’d 
nicht bereuen , Dein Vaterland um eines Deut: 
fthen Mannes willen verlaſſen zu haben. 


ee Wilhelmine und der Major befdre- 
ben fi, wünfden Glüc, und bezeigen 

| — vergnügen. über dieſe ———— 
u. ſ. f.) 

Auguſta: Das hoff ich gewiß. Daß Sie aber 

auch ſehen mein Vater, daß die Amerikanerinnen 

* mit leeren Haͤnden nach Deutſchland kommen — 


ſie geht nach der Thuͤre, wo man ihr einen 
vierjaͤhrigen Anaben auf die Arme giebt.) 


. Buß Wie? id wil nit hoffen ⸗ 
a 


BE (140) I 


Auguſta. Da bring. ih ‚Ihnen meine Mitgabe ; 

ein amerifanifches Produkt — (fie giebt ibm Den 
Zunaben suf die Arme. ). 
Buſch. Kinder! Iſts möglih? Jh! Großvater? 
— Du lieber feharmanter aflerliebfter Junge! Will⸗ 
kommen in Deutfchland! dag Heiß ib mir doch eine 
Plantage, wo man ſolche Pflaͤnzchen zieht — Dar: 
auf wär ein Spekulation zu machen, ihr Herren 
Kollegen. 

Fritz. Biſt Du der deutſche Großvater‘: ? 


Buſch. Sreylih bin ichs Du tieiner braver Ame⸗ 
rikaner. 


Fritz. Du biſt mir doch auch gut? (er ſchriei⸗ 
chelt ſich an den Alten.) 


Buſch. J du kleiner Spitzbube machte ja dar⸗ 
nad, daß ich Dir gut feyn muß! 


$riz. Nun fo will ich auch bey Dir bleiben: — 
ſonſt ſetz ich mich aufs Schiff, und reife gleich wieder 
fort. 


- Bufch.: Das ſolſt Du wohl bleiben laſen Bruder 
Amerikaner! He he Kinderchen! Fikchen, Minchen! 
ruft alles zuſammen: Vater, Liebhaber, Tante, 
Nichte! — EFikchen und Minchen laufen auf 
pey verſchiedenen Seiten ab.) Heute muß ih 

/ An lauter fröhliche Geſi chter ſehen! — Die Maͤdels 
iber Sohn haben ſich verplempert, und hatten 

mich 
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mid da fo im Rauſchgen betoͤrkelt, dad ı mar Die 
eine: verwänfchte GeſchichtU =: ° 


Achtzehnter Auftritt, 


Die Vorigen. Madame Bernard. WIE 
helm ne. Sophie, Eduard. Karl Bufch. 
Doctor Wunderlich, und — Ik 
cben und Brand 


WM. Bern. Nun da haben wir den: n-Speftatet‘! ! 
Hab ichs nicht geſagt, daß ſolch dummes Zeug 
heraus kommen wird? Muß ich doch alleweile er— 
fahren, daß unfre jungen Leute ein. Komplot ge: 
macht. haben, und diefe Nacht mit einander Davon 
(aufen wollen: das wär mein Kaſus! 


Buſch. (läuft auf fie zu, und hält ihr. den 
Mund zu.) Nun nun, erhige Dich nur nicht Frau 
Schwefter; das werden Sie nun wohl bleiben laf- 
fen ; Die ‚Zeiten haben ſich geändert ; Da fich mal 
ber ! Wie geföhlt Dir Die Schwiegertocdhter und 
der Bruder Ausländer da ? 


M. Bern. Wie? wärd möglich ? 2 — | 
(der Major. und feine Gemahlinn erzählen 
pantomimiſch der Tante die Geſchichte, 
die fehr freundlidy wird, Re und au 
liebfoßt o. ſ. f.) | | 
(Sophie, Wilhelmine, Eduard, Karl —* 
B.: Ren EIejor iss die. ”. — 
—* 
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. R. Bufch., Bruder, Bruder! 
Buſch. He hei Renne mich mur va übern Hau» 
fen! — 

K. Buſch. (ſeinen vater feurig umermend. ) 
Mater! ı 

Buſch. He Monſieur Wildfang! was habt Ihr 
fuͤr Streiche angegeben? Davon laufen wollt Ihr? 
— da — (er wirft ihm Sophien und Eduard 
Wilhelminen zu. ). Nun masbt daß Ihr fort kommt! 

($reude, Umarmung, Böffe, — —— 

von allen Seiten.) 
DS. Wund. Jii! mag ich höre! Nun, nun, nun, 
Da es fo gekommen ift, gebe der Himmel feinen See: 
gen Dazu; Dag Uebrige wird fih geben! 
Buſch. Das denf ich auch Alter; wenn wir nur 
erft beys Fläfchgen kommen! Höre heute gehts über 
— Haut Alter; ich will Dich ſchon zudecken. 
D. Wund. Sa doch ja, nimm Du Dich nur in 
Acht! F 

Julch. J lieber Herr Onkel, was machen Sie 
denn? Haben Sie mich denn gar vergeſſen? 
Buſch. Ah Sapperment Nafeweisgen! gut daß 
Du kommſt. Es iſt was da fuͤr Dich. Mit dem 
Großen da iſts nichtd.,. (auf Eduard zeigend.) 
dag iſt ein Flattergeiſt: aber da. haft Du einen Kerl! 
(er führe ihr den kleinen Fritz zu). 

Julch. Ach Sie fpaßen vermuthlich Herr Onkel? 

en | Buſch. 


.r. 
ar 
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Buſch. Nun was haſt Dur denn an un — 
fegen? was fehlt ihm denn? — 


Zulch. J der Junge wäre sut — abe — ach 
gehen Sie nur. 

Buſch. J Naͤrrchen bin tannſt Du Dir huͤbſch 
nach der Hand ziehen, und. ift auch ein Auslaͤnder! 


Brand. Nun? ——— iſt da! (ſieht ver— 
wundernd die Gruppen und Parchen an.) 


Buſch. Ah Sapperment! Da haben wird Brand⸗ 
den vergefjen ! — Lieber allerliebfter Brand, ich 
hab Dir einen verteufelten Bock gefchoffen, hab da 
die Mädels frifch weg auggetheilt, und * mei⸗ 

ner Seele reine vergeſſen. A 


Brand. Wie? was ſoll dag heiffen ? ich verſtehe 
Sein Wort Davon. Sch will nicht hoffen — — 


Buſch. Nein, nein, nein, dag ſollſt Du auch 


nicht. Ich will Dir hernach alles erklären. Nimms 


nur nicht übel, hoͤrſt Du? — * 


Brand. Wie? Bir fpiefen doch nicht etwa gar 
Komödie ?. | 
Buſch. 3 freylich! merkſt Du's denn nicht? 


Brand. O dag wär allerliebſt! wie beißt denn 
dag Stuͤck? 


Buſch. Das Raͤuſchgen! Ich — den komi⸗ 
ſchen Alten, und Du den Chevalier. 


Brand. 


— — — — — — —— — — — _ 2 
⸗ 
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Brand. Den Chevalier? D das iff allerliebft 
Da bin ich in meinem Elemente ! 


Buſch. Aber höre, der Chevclier wird ums Maͤd 
chen geprellt ; halt Dich, tapfer ! 


Brand. Sorge Du für Brandchen nicht, wer der 
‚ preilen will, muß früh aufftehen! | 


Ende des Lufifpiels. 
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